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Vorwort. 



Dies kleine buch soll nichts seyn als eine forlsezung meiner 
arbeiten über das Neue Testament, zunächst ein anhang zu dem 
1857 erschienenen werke einer ubersezung und erklärung der 
Sendschreiben des Apostels Paulus. Der Hebräerbrief, welchen 
man nun einmahl nicht mehr leicht mit einem andern und 
kurzern namen als mit diesem bezeichnen kann, steht im N^ T. 
als die nächste und mächtigste fortsezung der art christlicher 
Sendschreiben da welche Paulus begründet hatte, und schließt 
sich so zwar durchaus frei und eines äußern bindemittels 
weder bedürfend noch mit ihm versehen, aber dennoch so nahe 
als möglich der Sammlung von Paulusbriefen an; er ist nicht 
und will nicht von Paulus seyn, und ist wie durch ein über- 
mächtiges verhängniß dennoch von den Zeugnissen seiner band 
und seines geistes beinahe unzertrennlich geworden, und so uns 
durch die zerreibende mühle der zeit als unzerreibbar gerettet; 
ähnlich wie um David's lieder ein strahlender kränz anderer 
dieses namens nicht unwürdiger, und wie um Mose's sdirift 
und Mose's namen am ende alles wohlgesammelte scbrifithum 
über die Urzeiten sich anreihete. Das rundschreiben des Ja- 
kobos ist dagegen zwar ein nach jeder ausgenommen der Christ- 
lichen Seite hin völlig verschiedenes stück, welches bei aller 
seiner kleinheit dennoch den Paulussendschreiben die wage hält 
und darin im N.T. völlig einzig dasteht, aber eben deshalb auch 
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IV 

jenen am besten immer sofort wie gleich zu gleich gegen- 
übergesezt und mit ihm zusammen gewogen werden sollte, wenn 
man vollkommen genau erkennen will wie der christliche geist 
sich während jener lezten jähre vor Jerusalem's Zerstörung durch 
Sendschreiben regte um sowohl gegen das alte als gegen das 
neue drohende verderben sein eignes leben und wirken zu 
schüzen. Ich habe daher dieses kleine rundschreiben ganz ab- 
sichtlich hier aufgenommen, und hofie die übrigen sieben Send- 
schreiben des NTs welche ich noch nicht so erläutert habe bald 
anderswo nachzuholen. 

Nun habe ich schon lange die erfahrung g«madit daß, wie 
beute das Christenthum von den Gelehrten uod Geistlichen xinler 
uns meist verstanden und angewandt wird, die bücber des JNTs 
vorherrschend noch weit oberflächlicher und gewissenloser be- 
handelt werden als die des ATs; was sonderbar und aul den 
ersten blick nicht wohl möglich scheint, und doch nur zu wahr 
ist. Denn das AT. wird zwar auf der einen seite vondenlieb- 
habern alter irrthümer, auf der andern von den Übeln Neuerern 
ebenfalls noch immer so oft in genug eileler weise gelesen er- 
klärt und angewandt: allein zumtheil entsdiuldigt sich das wegen 
der größern Schwierigkeiten seines genügenden versländnisaes 
leichter, zum theil kann dies nicht so often und so s<;hädlich 
betrieben werden, weil doch am ende jeder etwas unbefangene 
mann leicht fühlt daß weder die Kliefothe und Hengstenberge 
nodb die halben oder ganzen liebhaber der sogen. Tübingi- 
sdien schule auch nur von den untersten kenntnissen und fä- 
higkeiten soviel besizen als zur ernsten sache nothwendig ist 
Die seit 1866 neu aufgeblasene und mit neuem hochmuthe ein- 
harfahrende Berlinische Zerstörung aller wahren religion er- 
kühnt sich zwar in neuer weise auch über das A.T. ihren selbst- 
dünkel und ihre finstenüß zu ergießen: allein das hat bis jezt 
wenig zu sagen, und ist nur eine einzelne der vielen windblasen 
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dieser an sich selbst vollkommen hohlen neuesten Nationallibe- 
ralen Windhose. Die bücher des N. Ts aber scheinen zu nahe- 
liegend zu leicht verständlich und zugleich zu unmittelbar nolb- 
wendig und zu unbeweisbar von wichtigster und entscheidend- 
ster bedeutung zu seyn, als daß nicht jeder Windbeutel unserer 
tage mit ihnen alles zu versuchen und alles in ihnen zu finden 
sich ganz aulgelegt und wohlgemuth, vor allem auch nach den 
heutigen Staatsgesezen ganz straflos fühlen sollte. Diese Spie- 
lereien mAgen nun auch wol erträglich scheinen so lange sie 
bloß auf dem flüchtig vergänglichen papiere bleiben und sich 
am liebsten nur in den herumschwirrenden tagesblättern jedem 
anbieten der an ihnen sein vergnügen findet: allein hat man 
nun wenigstens seit 1866 erkannt welches entsezliche verderben 
hinter ihnen lauert? Ist es nicht endlich zeit daß gerade die 
NTiichen bücher überall am schärfsten und zugleich am rich- 
tigsten erkannt und in dem sinne angewandt werden der ihr 
eigener ist? Denn dieser braucht von uns nur so wie er ur- 
sprunglich und ewig derselbe ist sicher wieder^kannt zu werden 
um uns zu jenem gesunden kräftigen heilmittel zu dienen wel- 
ches wir nicht entbehren können wenn nicht die allgemeine 
Zerstörung in Deutschland welche schon begonnen ihr werk ganz 
vollenden soll. 

Zu diesem zwecke bedarf es einer zwar völlig ersdiöpfenden, 
aber in sich ganz klaren und sich mit sich selbst begnügenden 
zuverlässigen keuschen, vor allem auch leicht übersichtlichen 
erklärung jedes einzelnen buches. Bei dem trosse der erklärer 
unserer zeit herrscht, soweit sie nicht etwa bloß erbaulich er- 
klären und diesen ganz einseitigen aber für die meisten den- 
noch zu hohen zweck verfolgen wollen, nur die sucht vor an- 
dern erklärern möglichst viele sei es philologische oder dog- 
matische fehler vorzuwerfen, und damit entweder dicke bände 
zu füllen oder bei allem engem räume den man etwa buch- 
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händlerischer vortheile wegen einhalten will dennoch nach allen 
Seiten hin mit dem hacken auszuschlagen. Man hat diese dinge 
allmaig immer mehr zu einer art möglichst beliebter kunst 
gemacht, und so herrschen sie jezt, haben aber deutlich nicht 
wenig zu dem höchst geringen nuzen beigetragen welchen die 
erklärung des NTs bis jezt in der kircbe und im volke ge- 
stiftet hat. Wie mir nun diese art zu erklären von Jeher wi- 
derstanden hat, so habe ich mich auch hier um sie nicht be- 
kümmert, und nicht ein dickes oder ein düstres buch schreiben 
wollen. Aber ich hoffe daß auch die hier bebandelten zwei 
bücher des NTs durch diese ihre erklärung so wenig irgend 
etwas verloren haben daß ihre eingeborne herrlichkeit aus ihr 
nur desto heller und unverkennbarer hervorleuchtet Kein ein- 
zelnes Biblisches buch auch des NTs soll uns zwar für sich 
allein genügen; es will dieses auch gar nicht, und weist 
uns immer auf etwas zurück was noch weit über ihm steht. 
Nur w?nn wir uns durch jedes an das lebendig und klar er- 
innern was über ihm steht und durch die lichtstrahlen aller zu- 
sammen von jenem großen lichte uns ergreifen erleuditen und 
willig leiten lassen welches einmahl schon wirklich auf dieser 
erde erschien und welches allein uns auch in alle zukunft durch 
die wechselnden finstemisse der Zeiten zum immer hohem heile 
leiten kann, bleiben uns diese bücher keine unnüze und todte 
schäze, oder werden uns gar selbst zum anstoße und zur ver- 
irrung. Aber für diesen zweck kann auch jedes der zwei hier 
erkläiiien bücher seine guten dienste leisten; keines von beiden 
gehört zwar zu den am durchsichtigsten leuchtenden, wenn man 
es noch nicht hinreichend würdigen kann, und doch ist keines 
ohne die mannichfachsten strahlen, welche zu jenem großen 
reinsten und ewigsten lichte selbst zusammenschlagen. Das Send- 
schreiben an „die Hebräer" will vor allem seiner seltenen kunst 
und seiner ganzen anläge nach richtig geschäzt werden, wenn 
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es alle seine lichtfunken uns geben soll: auch es gewinnt an schäz- 
barem werthe je näher und je richtiger man es . wiedererkennt. 
Und vor allem ist es endlich zeit den Jakobosbrief in seiner 
ganzen so einiachen und doch so kunstvollen anläge und seinem 
wahren sinne richtig zu erkennen, um auch seinen Inhalt desto 
dankbarer zu schazen. 

Die genauere erklärung läßt uns dazu auf vieles einzelne 
scheinbar kleinere und doch zulezt höchst bedeutsame richtig 
merken was außer ihr immer räthselhafter und unsicherer bleibt 
als nöthig ist. Hinter allen NTlichen büchern sehen wir als- 
dann zwar eine menge schritten stehen welche die Schriftsteller 
auch noch außer den jezt im AT. erhaltenen benuzten: was 
sich nirgends so im Großen und Ganzen entdecken läßt als bei 
dem Hebräerbriefe, wenn man diesen richtig zu verstehen weiß. 
Aber unsre beiden bücher geben uns alsdann auch die sichersten 
Zeugnisse daß als sie geschrieben wurden schon längst ein 
höchst thätiges neues Christliches schriftthum von Evangelien 
und von Briefen gegründet war^). Was wollen nun dagegen 
alle die neueren und neuesten faseleien welche noch immer 
den Ursprung der Evangelien weit später herabzusezen sich be- 
mühen 1 Möchte man doch auch dieser entfernteren folgerungen 
wegen in unseren zeiten endlich sorgsamer werden, um nicht 
die beute solcher faselnden theologer und roher {Ailologen 
zu werden! 



1) Die za Leipzig bei Fues in diesem jähre heraasgekommenen 
„Evangelien'* des Züricher theologen Yolkmar fallen schon dadurch 
zu boden; und müssen in Deutschland zu boden fallen wenn man 
überhaupt unter uns noch ernstlich das Ghristentham will. Der 
mann welcher der sonne eines Bismarckischen Deutschland 1866 
entgegenjauohzie, mag fiir das heutige Berlin der allerbeste Ober- 
kirchenrath seyn : das Deutsche volk aber muß besser wissen was 
ihm fromme. 
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Ich bedaar<^ daß bei dem Sendschreiben an „die Hebräer' 
nicht sogleich über den blattsäalen ebenso wie in dem werke 
über die Johanneiseken Schriften und wie es hier bei dem 
Jakobosbriefe geschehen, seine gliederung deotlich bemerkt ist 
(I 1 usw. IL 1 usw. III. 1, 1 usw.). Auf der stufe alles Bibel- 
verständnisses auf welcher wir jezt allgemein stehen sollten« ist 
es von hoher Wichtigkeit die ursprüngliche kunst der anläge und 
gliederung jeder schrift vollkommen zu begreifen und immer 
klar vor äugen zu haben. Vieles und oft das beste leuchtet 
dadurch sogleich auf den ersten blick ein; und eine menge von 
alten und neuen irrthümern und vorurtheilen verschwinden wie 
mit einem schlage. Die leser können dieses jedoch leicht er- 
gänzen. — Ich bemerke noch daß dieses werkchen schon vor 
vielen jähren entstanden, aber wegen sonstiger arbeiten erst 
jezt gegen ende des jahres 1869 von mir veröflentlicht werden 
konnte. 



S. d8 z. 10 lese man viel höhere ehre ah dets hau* 

— 40 — 22 — vorlagen. 

— 82 lezte — eure liebe 
~ 165 — U - h. 

— 178 — 8 — die bewähr (eigentlich das bewährstück, 
die bewahrarbeit) far der prüf stein. 
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Das Sendschreiben 9,an die Hebräer^^ 

Das jezt gewöhnlich so genannte Sendschreiben an die He* 
bräer steht unter allen NTlichen Briefen denen welche der Apo- 
stel Paulus wirklich schrieb sowohl der spräche als dem geisfe 
nach am nächsten, ist auch der zeit nach in welcher es ver*« 
faßt wurde nicht so sehr weit von ihnen entfernt, konnte also 
in späteren Zeiten allmählig leicht mit ihnen immer mehr zu- 
sammen geworfen werden, und liegt dennoch urspnlnglich sei- 
nem Verfasser sowol als seinem geiste nach schon weit genug 
von ihnen ab. Ist schon dieses alles bei ihm richtig zu erken-* 
nen sehr wichtig, so ist für uns nicht minder lehrreich sicher 
zu begreifen was dieses im NT. so einzeln dastehende Send- 
schireiben wirklich bezweckte und wie es diesen seinen zweck 
erreichte. Nachdem alle diese und die mit ihnen verwandten 
fragen von den früheren Gelehrten lange höchst unbefriedigend 
beantwortet waren, können wir sie endlich heute schon mit 
großer Zuverlässigkeit lösen, und auch dieses in seiner art höchst 
bedeutsame Sendschreiben mit Sicherheit ganz so v^stehen und 
so schäzen wie es seinem Ursprünge und ursinne gemäß selbst 
verstanden und geschäzt werden wilP). 

1. Die yeranlassnng und die zeit des Sendselireibens. 

Nun ist auf der einen seite zwar leicht zu erkennen daß 



}) Ich fleze hier nur aus einander was ich im wesentlichen imr 
meu von diesem Sendschreiben urtheilte und wovon ich alsdann in 
der Geschichte des Volkes Israel VI s. 624 ff. VII s. 506 f. (der lez- 
ten ausgäbe) ' die erste zusammenhängendere übersieht gab. ' Vgh 
Eüeh die Jahtbh. der Bibl. wiss, II. s; 2^9, und nofch jüngst das in 
den QOU. OeL Auz. 1869 s. 717 ff. gesägte.' 

Hebrfterbrief. i 
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2 Das Sendflohreiben ,,an die Hebrfter'^ 

dieses große Sendschreiben erst in einer solchen zeit verfaßt 
wurde welche bereits wie ein zweites christliches geschlechl in 
ihrer mitte aufwachsend sah. Denn der sendschreiber bezeichnet 
nach 2, 3. 5, 12 sich selbst und seine leser so als schon zu 
einem solchen späteren christlichen geschlechte gehörend; und 
nach manchen seiner unzweideutigen ausspräche (2, 3. 13, 7) 
waren die ersten gründer des Chrislenthumes wie es nach Chri- 
stus' tode auf erden sich ausbilden mußte, ja auch die ersten 
gründer der gemeinde selbst an welche das Sendschreiben sich 
richtet, im Ganzen schon dahingegangen, wenn auch einzelne von 
ihnen zerstreut noch leben mochten. Die gemeinde selbst wel- 
cher der sendschreiber seine zeilen bestimmt und die er nach 
allem was er sagt so genau kannte, hatte nach 5, 11. 10, 32 
— 34. 13, 7 schon höchst mannichfache Schicksale durchlebt, 
hatte in ihren ersten anfangszeiten auf welche hier als auf schon 
weit zurückliegende hingewiesen wird eine unvergeßliche christ- 
liche begeisterung gezeigt, war dann aber in eine tadelnswerthe 
^schlalfung versunken, und hatte sich eben damals noch nicht 
hinreichend wieder aus dieser erhoben. Aber auch die erhabene 
lehre von der durch Christus' tod getödteten sünde selbst und 
der aus seinem opferblute keimenden gerecbtigkeit war, nachdem 
sie einst so wie Paulus sie verkündigte in dieser gemeinde er* 
klungen und von ihr angenommen war, schon wieder wie ver- 
gessen und verloren (5, 13 — 6, 6. 9, 11 ff. 10, 19 ff.), und so- 
gar die erbaulichen gemeindezusammenkünfte waren spärlicher 
besucht (10, 25). 

Allein von der andern seite war damals der große Römisch- 
Judäische krieg noch nicht entbrannt, noch weniger Jerusalem 
mit dem Tempel schon zerstört. Dies ergibt sich sicher genug 
aus der gesammten haltung dieses so ausführlichen Sendschrei- 
bens. Denn weder beiläufig noch da wo man es dem Inhalte 
nach erwarten könnte, wird im verlaufe des langen Sendschrei- 
bens auf diese so tief in alle geschichte sowohl des jungen Chri- 
stenthumes als des Judäerthumes einschneidenden ereignisse hin- 
gewiesen; bedenkt man aber daß das Sendschreiben sich sehr 
wesentlich um das ansehen und die gültigkeit der alten reli^on, 
aber auch um den bestand die einrichtung und die einzelnen 
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Das Siendschreiben „an die Hebräer*'. 8 

theile ihres Heiligthumes drehet, so kann man mit recht sagen 
unser sendschreiber habe nothwendig auf diese ereignisse irgend- 
wie rücksicht nehmen müssen, wären sie damals schon einge- 
treten gewesen. Nimmt man hinzu daß das Sendschreiben (wie 
unten erhellen wird) von Palästina selbst ausgegangen seyn muss, 
so steigert sich diese gewissheit noch höher. Auch kann man 
wie richtig dies sei leicht an dem beispiele anderer Schriften er- 
sehen welche ganz hieher geholfen. Denn die Apokalypse des 
NTs welche nur einige jähre nach diesem Sendschreiben aber 
noch mitten im wüthen jenes vertilgungskrieges erschien , spielt 
hinlänglich klar auf den damals entbrannten krieg und den zu- 
stand Jerusalem's in ihm an, obgleich sie nicht innerhalb der 
grenzen des altheiligen landes sondern weit genug von ihm ent- 
fernt geschrieben wurde ^). Und der sogen. Barnabasbrief wel- 
cher einen sehr ähnlichen inhalt und zweck wie unser Send- 
schreiben hat, aber wirklich erst nach jenem gewaltigen kriege 
verfaßt wurde, weist deutlich auf ihn hin und läßt sich durch 
ihn und seine folgen in seiner gesammten haltung und beweisr 
luhrung wesentlich mitbestimmen^). 

Nehmen wir beides zusammen, so könnten wir schon aus 
dem zusammentrefien dieser entgegengesezten merkmale schlie- 
ßen das Sendschreiben müsse kurze zeit vor dem ausbruche des 
Bömisch-Judäischen krieges verfaßt seyn: aber dasselbe ergibt 
sich von einer andern seite aus noch näher, wenn wir auf die 
Veranlassung genauer achten welche unsern sendschreiber sein 
werk gerade so wie es ist zu verfassen antrieb. Wir wissen 
nämlich hinreichend sicher daß die Judäische Zuversicht und 
vermessenheit in den lezten jähren vor dem ausbruche des gro- 
ßen krieges in Palästina immer höher anschwoll-, während zu- 
gleich ihr ansehen und ihre ehre damals in Italien und den 
meisten andern Römischen ländern wenigstens außerhalb Palä- 
stina's immer höher stieg. Wir wissen dass sie sich um die- 
selbe zeit auch gegen die jungen christlichen gemeinden mit einer 
ganz neuen heftigkeit und rücksichtiosigkeit erhüben, angesichts 



1) vgl. die Johannischen Schriften IL s. 5 ff. 2) s. die 

Oesehichte des Volkes Israel YU s« 156 ff» der lesten ausgäbe. 

1* 
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4 Das Sendschreiben „an die Hebräer**. 

der gewaltigen fortschritte welche das Christenthum bereits vor- 
züglich unter den Heiden gewonnen halte; daß dagegen die Chri- 
sten vorzüglich seit der Neronischen Verfolgung nicht nur in 
Rom sondern auch im ganzen weiten reiche das schwerste zu 
befürchten hatten^). Das glück der weit war plözlich wieder 
mit den Judäern, während die hochgespannten hoffnungen der 
Christen auf die Vollendung des göttlichen heiles und die sieges- 
ankunft ihres himmlischen Herrn sich noch immer nicht erfüll- 
ten, ja manchen schon als eitle träume erscheinen und die ge- 
täuschten erwartungen ihre bitteren leiden noch bitterer machen 
konnten. Aber leicht versteht sich auch wie geschäftig nun 
viele Judäer seyn konnten die durch die steigende Ungunst der 
zeit schon genug gebeugten Christen durch anklagen vor gericht 
und alle übrigen ihnen zugänglichen mittel einzuschüchtern und 
wenn möglich zum rückfalle in die alte religion zu bew^en: 
und schon war es ihnen gelungen auch in der gemeinde an 
welche dies Sendschreiben gerichtet ist einige von ihnen ins ge- 
fängniß zu bringen, ebenso wie ihnen das schon früher einmahl 
gelungen war (13, 2 vgl. mit v. 23 und 10, 34). Doch das 
schlimmste war dabei daß innerhalb des Christenthumes selbst 
eine neue partei sich regte welche wenigstens in einer halb^ 
rückkehr zu der alten religion ihr heil suchte und zu derselben 
alle damaligen Christen mit mächtigem eifer fortzureißen strebte. 
Das ist die partei der „Frommen" jener zeit oder wie sie sich 
auch nannten der „Christusleute*', der erklärten gegner des Apo- 
stels Paulus, die von ihm bis zu seinem tode bekämpft nach 
ihm sich jezt desto unverhüllter regten, nachdem es ihnen ge- 
lungen war ihre ansichten auch durch einige wissenschafükh 
ausgezeichnete männer in eine gefällige neue lehrart einzukleiden 
und damit jener philosophisch hocl^ebildeten zeit die huldigung 
darzubringen welche sie von ihren kindern forderte ^. Das harte 

1) vgl. die Geschichte VI s. 540 ff: 2) der hauptbeweis für 
dies alles liegt in den werten 13, 9: man müss aber alles andere 
fleißig hinzunehmen was man sonst über diese leute wissen kan9 
(vgU die Geschichte des Volkes Israel VI s. 505 f. VII s. 209 f.), und 
man wird dann begreifen in welchen stufen sie sich ausbildeten von 
der zeit der Eorinthierbriefe an bis zu der des Eömerbriefes, dann 
bis zu der des Kolosserbriefes and endlich der unsres 8end8chrei}}ens. 



Digitized by 



Google 



Dii8 Se&ddchreiben ,,aa die Hebrfter'^ 5 

loos der Christen schien sich mildern zu können wenn sie auch 
nur halb zu den Judäischen gebrauchen zurückkehrten und die 
lehre Paulus' verwürfen; auch waren gewiß viele einflußreiche 
Judäer vorläufig schon ganz zufrieden wenn die Christen auch 
nur insoweit ihre tiefste Überzeugung verläugnen wollten. 

Wir begreifen danach die veranlassung zu diesem Sendschrei- 
ben, welches im allgemeinen nichts bezweckt als die Christen 
jener zeit zu warnen nicht wieder in das halbe oder ganze Ju- 
däerthum zurückzufallen, viehnehr je schwerer die mannigfachen 
Versuchungen dieser zeit seien desto entschlossener die volle 
christliche treue zu bewähren. Wir begreifen nun nicht minder 
daß das Sendschreiben nur in dieser scharfbegrenzten zeit ver- 
faßt seyn kann, weil die ganz eigenthümliche läge des Christen- 
thumes für welche es seinen nächsten sinn hat, nur in ihr ge- 
geben war. Aber wir können auch sehr dankbar seyr^ daß wir 
gerade in jener so sehr eigenthümlichen zeit ganz kurz vor dem 
ausbruche des großen entscheidungskampfes , aus welcher wir 
sonst kein schriftliches denkmal der christlichen gesinnung wei- 
ter beute besizen^), dieses höchst klare und gewichtige zeug- 
niß haben. 

Allein wie überhaupt allq sendschreiberische thätigkeit der 
christlichen urzeit nur von den einzelnsten und dringendsten 
bedürfnissen ausging und vorzüglich wiederum die ursprünglichste 
und lange zeit kraftvollste art von ihr, die des Apostels Paulus, 
sich nie von dieser grenze entfernte, so verhält es sich auch 
noch mit diesem besondern Sendschreiben eines (wie unten er- 
hellen wird) nächsten und herrlichsten nachf olgers von ihm. 
Denn daß dieses Sendschreiben an eine ganz einzelne gemeinde 
gerichtet und zunächst wie durch deren ganz eigenthümliche 
läge veranlaßt wurde, kann niemand verkennen der es genauer 
versteht Der klare christliche blick seines Verfassers mochte 
noch sosehr weit über diese einzelne gemeinde hinaus schweben 



1) wie man damals von Judäischer seite aus an die Judäer sich 
wandte, davon giebt das vierte Makkahäerhuch ein sehr unterrich- 
tendes beispiel, vgl. die Geschichte VI s. 641 und das in den Oöttv 
Geh Am, 1869 s. 513 ff. über die schrift von 7. FHudenthal ge- 
sagte. 
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und die gesammte tage der damaligen Christenheit noehso eifrig 
umfassen: aber zunächst fühlte der herrliche schüler des Apo- 
stels sich nur mit dieser besondern gemeinde enger yerknupft 
und ihr zu dienen damals yerpflichtet Nun wird zwar aus Ur- 
sachen welche später erläutert werden sollen der name sowohl 
dieser gemeinde als des sendschreibers selbst nirgends in ihm 
erwähnt: so verschieden ist es nach dieser seite hin allerdings 
schon von den Paulussendschreiben. Allein wir können dennoch 
aus einzelnen zufälligen merkmalen sicher genug erkennen wo diese 
gemeinde zu suchen sei, wie der Verfasser zu ihr stand, und von 
wo er dieses ungewöhnlich lange Sendschreiben an sie richtete. 

Nach den worlen 13, 24 hielt sich der sendschreiber damals 
in einer christlichen gemeinde auf in welcher viele oder wenige 
Christen eon Italien gegenwärtig waren: und nur von diesen 
bestellte er grüße. Man kann daraus sicher schließen daß die 
gemeinde an welche er schreibt in Italien war: und da, wäre 
an Rom zu denken, von diesem gewiß deutlichere merkmale in 
dem langen Sendschreiben zu finden wären, so denken wir schon 
deshalb lieber an eine andere Italische Stadt. Dasselbe ergibt 
sich aber auch daraus daß die Neronische Verfolgung in Rom 
damals gewiß schon erlebt war, diese besondre gemeinde aber 
nach 10, 32 — 34. 12, 4 zwar einst schon (wir wissen nicht 
wie bald nach ihrer vollkommneren grundung) eine schwere 
Verfolgung, aber noch keine blutige erduldet hatte. Diese ge- 
meinde hatte nach 13, 7. 17 einst schon ganz andere Vorsteher 
(Aeltesten) gehabt als die welche sie damals leiteten: aUein daß 
darunter gerade große Apostel etwa Paulus oder Petrus gewesen 
seien, wird weder in diesen worten noch sonst innerhalb des 
Sendschreibens angedeutet; so führt auch dieses uns nicht ge- 
rade nach Rom. Aber diese gemeinde stand nach der färbe der 
rede 13, 23 offenbar über das meer hin in einem so leichten 
verkehre mit d^r in welcher der sendschreiber damals weilte, 
daß die neuigkeiten zwischen beiden schnell wechselten: wir 
können also etwa an Ravenna denken, vonwo damals der häu- 
figste und schneUste verkehr mit Palästina stattfand. 

Denn unser sendschreiber war zwar mit jener Italischen ge- 
meinde sowie mit allen ihren geschicken und Verhältnissen aufs 
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genaueste bekannt, ja er gehörte nach 13, 19 wie zu ihr: da 
dies jedoch nach 13, 7. 17 nicht so zu verstehen ist als ob er 
zu ihren Vorstehern gehörte oder gehört habe, so nimmt man 
am richtigslen an daß er ein wahrer Apostolos d. i. christlicher 
Sendbote jener zeit war, der von einer gemeinde zur andern 
reiste wie es die höheren bedürfnisse der gemeinschaft aller 
Christen erheischten. Nun aber ist aus den beiläufigen Worten 
6, 10 zu schließen daß jene gemeinde mit der Muttergemeinde 
in Jerusalem in einer stetigen fa*eundschait]ichen Verbindung 
stand, indem sie ihr ganz nach Paulus' anleitung und einrieb- 
tung armenspenden schon früher oft und so eben aufs neue zu- 
gesandt hatte; unser sendschreiber aber hatte deren Übermitte- 
lung danach zwar nicht selbst besorgt, er wußte aber sehr genau 
davon, und hätte dies offenbar nicht so erwähnt wenn er nicht 
damals selbst in Jerusalem oder doch in dessen nähe zugegen 
gewesen wäre und die gute frucht dieser liebesspende selbst ge- 
sehen hätte. Da er nun allen anzeichen nach nicht etwa ein 
Heidenchrist sondern ein gebomer Judäer war, und am wohle 
der Muttergemeinde den größten antheil nahm, so können wir 
richtig annehmen daß er ein glied derselben war und zu den 
jüngeren gliedern derselben gehörte welche in den ersten zeiten 
nach Paulus' tode den verkehr zwischen ihr und den wichtigsten 
gemeinden außerhalb Palästina's besorgten. Und schon hatte er 
nach 13, 19 gerade damals wieder eine reise zu jener gemeinde 
und wahrscheinlich nach^ vielen anderen vor sich.> 

Aber damals war nach 13, 23 auch Timotheos in seiner 
nähe, so eben aus dem gefängnisse entlassen. v Dies weist uns 
noch einmahl ganz in jene zeiten nach Paulus' tode hin, aus 
welchen wir sonst über Timotheos nichts wissen: seine gefan- 
gennähme hing aber wol ohne zweifei mit den Judäischen an- 
klagen zusammen welche seit der Neronischen Verfolgung sich 
über alle länder erstreckten wo Römische obrigkeiten herrschten, 
und unter welchen auch glieder der Italischen gemeinde unsres 
Sendschreibens litten 13, 3. Wenn nun der sendschreiber 13, 23 
bemerkt er werde, wenn Timotheos nach seiner so eben ein- 
getretenen freilassung bald genug zu ihm komme, mit ihm seine 
reise zu ihnen ausführen, so klingt das ganz so als wäre Timo- 
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theos in Jerusalem ' gefsmgen gesezt gewesen und hätte unserm 
sendschreiber als seinem freunde eben mit der frohen nachricht 
vrni seiner befreiung gemeldet er hoffe bald zu ihm zu kommen 
und mit ihm nach Italien abzufahren. Timotheos war also wohl, 
auch hierin der ächte nachfolger Paulus', mit jener liebesspende 
6, 10 nach Jerusalem gekommen und hier umso leichte als ein 
von Italien her mit Palästinern sich verschwörender und so v^- 
dächtigter gefangen gesezt. Auch verstehen wir leicht wie Ti- 
motheos doch noch weit mehr als unser sendschreiber viel- 
fach in ansprach genommen wurde und so den tag wo er mit 
ihm nach Italien abfahren wollte nicht ganz genau angeben 
konnte. War nun der sendschreiber etwa in Cäsarea am Meere 
wo beide sich treffen sollten, aber nach abgange dieses Send- 
schreibens mit dem nächsten sichern schiffe abzufahren entscbbs- 
sen und aus gewissen Ursachen gezwungen, so erklärt sich hier 
alles, und wir vermög(»i so die läge der dinge völlig zu uber^ 
sehen. Wie einst Paulus nach absendung des jezt erhaltenen 
zweiten Sendschreibens an die Korinthier erst dann nach Korinth 
kommen wollte wenn dieses sein schreiben schon dort so ge- 
wirkt habe wie er zu wünschen hatte: ähnhdi mochte unser 
Apostel zweiter stufe Ursache haben bevor er (wie ihn übrigens 
aUes trieb) nach der gemeinde zurückkehrte, die Wirkung seines 
so vielumfassenden und so gewichtigen Schreibens auf sie ab- 
zuwarten. 

3. Bie anläge und ansfBhning des Sendschreibens. 

Denn dieses Sendschreiben drehet sieht nicht nur um eine 
hochwichtige das tiefste nachdenken in ansprach nehmende christ- 
liche angelegenheit, sondern ist auch mit einer dies^ hohen 
Wichtigkeit entsprechenden kunst so ungemein geschickt angelegt 
und ausgeführt daß man in seiner eigenthümlichen weise sich 
nidits voUkommneres denken kann. , 

1. Soll der Christ (wir sagen nicht ins Judäerthum, denn 
dieser ausdruck findet sich hier nirgends so wie bei Paulus in 
einem üblen sinne und wird überhaupt vermieden, aber) in die 
aUbeiMge religion zurückfallen? wie dieses damals die Judäer 
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durch ihre drohüngen und anklagen forderten, wie es aber im 
gründe auch die zum Alten zurückstrebenden neuen Christusleute 
mit ihrem halb heuchlerischen halb furchtsamen wesen verlang- 
ten, da ein halbes Christenthum folgerichtig sich immer weiter 
auflösen und zerfallen muß. Das ist die frage welche hier be- 
antwortet werden soll; und schon daß sie so aufgeworfen wird, 
weist uns in die Zeiten hin welche erst jezt in dieser ganz neuen 
läge der dinge nach Paulus' tode entstehen konnten. Denn Pau- 
lus hatte zu seiner zeit immer genug zu kämpfen die höhere 
ansieht Tom Christenthume nur erst völlig zur herrschaft zu 
bringen : hier aber wird diese als selbstverständlich und als längst 
gegeben schon vorausgesezt, und die frage ist ob man das Chri- 
stenthum in dieser seiner als selbstverständlich vorausgesezten 
ächten auffassung gegen die altheilige religion Oberhaupt behaup- 
ten solle oder nicht, wobei von der Verkehrtheit jener Halbchri- 
sten nur beiläufig die rede seyn kann. 

Ist nun die frage ob das Christenthum der allheiligen reli- 
gion wieder weichen solle oder nicht, so versteht sich leicht daß 
alles dabei auf die weitere und schwierigere frage ankommt: wer 
ist Christus seihst? Hier aber versteht sich ebenso leicht daß 
dann sowohl der sache selbst wegen weil doch hier nur von 
religion die rede ist, als im sinne des Alterthumes nur gefragt 
werden kann wer Christus verglichen mit anderen Werkzeugen 
göttlicher Offenbarung sei? Wobei sich sodann weiter leicht er- 
gibt daß er nicht etwa mit offenbarem niederer art, sondern 
nur mit den höchsten verglichen werden darf welche in der alt- 
heiligen religion selbst als solche gelten. Von offenbarern heid- 
nischer religionen kann hier nicht einmahl erwähnung geschehen, 
weil es sich hier garnicht darum handelt ob die Christen etwa 
ins Heidenthum, sondern nur ob sie in die altheilige wahre aber 
noch nicht vollkommne religion zurücksinken sollen: aber auch 
innerhalb dieser kann Christus, um klar zu erkennen wer er 
sei, nur mit den offenbarem der anerkannt höchsten stufe ver- 
glichen werden. 

Hier aber kam es nun unserm sendschreiber sehr zu statten 
daß mittlerweile die schritten Philon's in dem jüngeren christ- 
lichen geschlechte zu welchem er gehörte höchst beliebt und $De 
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die Vorstellungen über Gott und die göttlichen dinge welche sie 
enthalten sehr bekannt geworden waren, keine aber unter Chri- 
sten wie billig mehr beachtet und eifriger verfolgt wurde als die 
vom Logos ^). Nicht als hätte sich diese damals nicht schon 
seit vielen Jahrhunderten innerhalb des volkes der alten wahren 
religion ausgebildet^, oder als ob auch Paulus' sinn von ihr 
nicht schon völlig erfüllt gewesen wäre: denn das alles ist ge^ 
wiß. Aber kein schriftsteUer hatte sie in jenen Zeiten so beredt 
und so geistreich aufs höchste entwickelt und wirkte durch den 
allgemeinen reiz und das hohe ansehen seiner schritten auch zu 
ihrer neuen verlebendigung so mächtig als Philon; und waren 
dessen schriften von Paulus noch wenig oder gar nicht beachtet, 
so hatten sie nun wie mit einem unwiderstehlichen zauber viele 
geister des jüngeren christlichen geschiechtes ei^riffen, und vor 
allem konnte die Logosvorstellung gerade so wie er sie ausge* 
bildet hatte, zur zeit unsres Sendschreibens als unter Christen 
allgemein bekannt vorausgesezt werden. 

Von diesem so ausgebildeten begriffe des Logos aus war es 
unserm sendschreiber leicht die erhabenheil Christus' auch über 
alle die zu zeigen welche in der altheiligen religion sonst als die 
höchsten offenbarer gelten. Zwei ganz verschiedene arten sol- 
cher höchster offenbarer kennt das A. T., die man als rein himm- 
lische und als irdische unterscheiden kann : dort stehen die höch- 
sten Engel, hier Mose und Ahron als die höchsten menschlichen 
offenbarer und vermittler des Göttlichen; waren aber Mose und 
Ahron längst dahin, so galt fortwährend der Hohepriester als 
ihr rechtmäßiger nachfolger und als der bleibende vermittler alles 
Göttlichen durch das irdische Heiligthum. Daß Christus aber als 
Logos unvergleichlich höher und herrlicher sei sowohl als die 
höchsten Engel alsauch als Mose und Ahron, und daß er dem 
damals noch bestehenden irdischen Hohepriester gegenüber der 
ewige wahre Hohepriester sei, wird dem sendschreiber auf jenem 
wege leicht zu beweisen. Allein von demselben begriffe des Lo- 

1) vgl. die Geschichte des Volkes Israel VI s. 233 ff. 2) allen 
den neueren irrthümem gegenüber kann dies noch immer nicht ge- 
nug hervorgehoben werden, wie es in der Geschichte V s. 163 ff. 
VI s. 277 erörtert ist. 
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gos kann er auch zeigen daß Christus der einzig wahre erfuller 
alier gerechten hoffnung und erwartung der wahren religion sei : 
und da der damals herrschenden gedrücklheit und Verzweiflung 
gegenüber gerade dieses mit ganz besonderem nachdrucke zu 
beweisen war und das rechte ziel der ganzen beweisführung 
dieses Sendschreibens werden mußte, so ist nicht auffallend daß 
die rede dabei am längsten verweilt. 

Der dreifache beweis daß Christus 1) weit erhaben auch 
über die höchsten guten Engel ^ 2) erhaben über Mose und 
Ahron, ja dem irdischen Hohepriester gegenüber der allein 
wahre Hohepriester, aber 3) auch der einzig wahre erfüUer 
aller hoffnung der wahren religion und tollender des Got- 
tesreiches sei, ist demnach der kern des ganzen Sendschreibens. 
Und es ist höchst anziehend näher zu sehen wie in dieser drei- 
heit doch eigentlich alles liegt was dem lezten zwecke des red- 
ners gemäß von ihm zu beweisen war; aber auch nicht minder 
anziehend zu erkennen daß dieses dreifache nur in dieser auf- 
einanderfolge seine richtige reihe hat. Da der begriff des Logos 
alles bei Christus umfaßt was sich erhabenes und ewiges bei 
ihm denken läßt, der Logos aber in seinem reinen wesen vor 
aller zeit zu denken ist und als der verklärte Christus jezt im 
Himmel weilt, so beginnt die vei^leichende rede entsprechend 
mit der Schöpfung und den Engeln als den himmlischen wesen; 
sie senkt sich dann bei der vergleichung mit dem irdischen Ho- 
hepriester zur erde herab, und erhebt sich im andenken an alle 
christliche zukunft und die erfüllung ihrer hoffnung wieder in 
den unendlichen himmel. Die vergleichung mit den Engeln er- 
innert an alle vei^angenheit nnd das wirken des Logos vom 
ersten denkbaren anfange an; die mit Mose und Ahron an die 
geschichtliche gegenwart; während das dritte hauptstück uns in 
alle auch die lezte zukunft hineinführt. Das erste hauptstück 
läßt uns Christus am reinsten als Propheten oder offenbarer, das 
zweite als Priester, das dritte als den zulezt sein reich wunder- 
bar vollendenden König anschauen. Ja man könnte noch einen 
schritt weiter gehen. Indem das erste die unendliche erhaben- 
heit über die Engel hervorhebt, ist es wie gegen die Essäer und 
die mit diesen geistig verwandten Christusleute, das zweite wie 
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gegen die Pharisäer mit ihrem äußerlichen opfer- und reinigang&- 
eifer, das dritte wie gegen die Sadduqäer mit ihrer läugnung der 
Unsterblichkeit gerichtet: und läßt sich nicht sagen der ver&sser 
habe die lezten beiden rücksichten wirklich bezweckt, so liegt 
die erste wenigstens insofern des Verfassers sinne ganz nahe als 
er in seinem Sendschreiben unstreitig auch jene Christusleute im 
äuge hat und als der Kolosserbrief kurze zeit vor und die Apo- 
kalypse kurze zeit nach unserm Sendschreiben mit ähnlicher aus- 
drücklichkeit die erhabenheit Christus' über alle Engel hervor- 
heben. 

2. Nun will der sendschreiber diese drei grundansichten 
über Christus' bedeutung für die menschen in welchen er die 
gesammte Wahrheit über ihn so wie es sein zweck forderte zu 
erschöpfen sucht, nicht bloß so kurz hinwerfen und nothdürfltig 
begründen: er will sie mit allem nachdrucke und mit allem 
schmucke der rede zur klaren Überzeugung für seine leser er- 
heben und mit allen gründen beweisen welche ihm zu einem 
solchen zwecke tauglich scheinen. Da kommt ihm wieder das 
hohe ansehen und die beliebtheit entgegen welche Philon zur 
zeit als Schriftsteller über solche übersinnliche dinge genoß : und 
wie er jene grundanschauungen über Christus am leichtesten 
durch gedanken und bilder verklären zu können meinte welche 
Philon am lebendigsten geschildert hatte, ebenso folgt er in ih^ 
rer weiteren darlegung gerne dem besondern zauber der rede 
und den schriftstellerischen gewohnheiten welche jener berühmte 
redner seiner zeit eingeführt hatte. Der sendschreiber wird wie 
ein christlicher Philon: aber indem Philon hier Christ wird d. i. 
das wird dem er, wie die besten und gelehrtesten Christen jener 
und noch lange auch der folgenden Zeiten gerne meinten, ur- 
sprünglich schon so nahe stand, wird er es doch nicht durch 
eine leichtfertige nachahmung oder gewaltsame Umbildung seiner 
schriftstellerischen sitte und art, sondern unter jener höheren 
geistigen Selbständigkeit und schöpferischen freiheit welche das 
kennzeichen alles Urchristenthumes ist wo es sich in seiner 
wahren eigenthümlichkeit regt Allerdings ist dies nicht die 
schriftstellerische art des Paulus, welcher doch noch eine weit 
höhere Selbständigkeit und schöpferische kraft auch als send^ 
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Schreiber entwickelt: sie gleicht eher der eines Timotheos, so- 
fern man diesem einen antheil an dem Kolosserbriefe zuschrei* 
ben kann. Aber indem bei unserm sendschreiber Paulus und 
Pfailon sidi begegnen und wie gegenseitig durchdringen wollen, 
ist es zwar Philon welcher bei ihm die haltung der rede und 
die gestaltung der worte yorherrschend bedingt, Paulus aber und 
noch mehr Christus selbst welcher allein ihren geist und ihre 
bedeutung bestimmt und, was noch mehr ist, den lebendigen 
athem und den lezten zweck des ganzen Sendschreibens trägt 

Das (um es kurz so zu nennen) Philonische des sendschrei* 
bers zeigt sich nun vor allem in der gesammten schriftstelleri- 
schen haltung seiner schrift. Diese ist mehr rede und abband 
lung als einfache sendschrift wie Paulus solche entwirft und aus- 
fuhrt und wie doch auch die meisten übrigen NTlichen Send- 
schreiben das grundwesen des freundschaftlichen brieflichen Ver- 
kehres treuer festhalten. Man kann jedoch ebensowohl und in 
der hauptsache noch richtiger treffend sagen, dieses Sendschrei- 
ben sei seiner Torherrschenden haltung nach wie eine predigt, 
und folge darin dem großen beispiele welches Philon gegeben 
hatte. Denn die hauptschriften Philon's sind solche reden welche 
sowohl ihrer ursprünglichen bestimmung als ihrer fassung und 
haltung nach unserer heutigen ausdrucksart gemäß als predigten 
bezeichnet werden müssen; und was ahhandlung eines gegen- 
ständes der wahren religion vor gebildeten znhörern mitten in 
der Griechischen weit sei, das ist zuerst durch Philon recht klar 
geworden, welcher seiner bildung und kunst nach redner war, 
seine reddkunst aber vorzüglich nur zur predigt der wahren re* 
ligion verwendete. Aber wie mächtig sein Vorgang wirkte und 
wie bald auch die jünger ganz anderer schulen die kraft und 
den schwung der gegenstände der wahren religion wissenschaft- 
lich abhandelnden rede schriftlich versuchten, das zeigt wie schon 
oben s. 5 bemerkt das fast um dieselbe zeit mit unserer schrift 
erschienene vierte Hakkabäerbuch. Unsre schrift aber ist die uns 
erkennbare erste christliche welche sich dieser ganz besonderen 
art von rede befleißigt die man predigt oder (wie die Griechi- 
schen Prediger späterhin sagten) Homilie nennen kann^). 

1) der Hebräische ausdrack dafür ist U^'ll^^, und dessen anfange 
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Wie aber Philon in solchen Schriften (welche bei ihm nur 
das gegenbild seiner wirklich gehaltenen predigten waren) immer 
vom AT. ausgeht, nur dieses wissenschaftlich erklären wiU und 
seine beweise auch auf eine künstliche vergleichung der verschie- 
densten ausspräche desselben stäzt, so sehen wir audi hierin 
unsem sendschreiber in seine fußtäpfen treten und damit eine 
ganz andere art von erklärung und anwendung der Bibel eröff- 
nen als wir noch bei Paulus wahrnehmen. Dieser sendsdu*eiber 
stuzt zum ersten male aUe die wesentlichsten beweise für seine 
behauptungen auf die ßibel d. i. das AT., führt auch deshalb 
ATliche stellen in großer länge ununterbrochen an ^), erklärt sie 
in gelehrter weise*), und zieht aus der künstlichen Zusammen- 
fassung verschiedener stellen und ihrer wissenschaftlichen ver- 
gleichung wichtige Schlüsse ^. Es sind dies die kunstvoUen fer- 
tigkeiten des Hebräisch so genannten Mdrashy welche wir so- 
dann in späteren Schriften sowohl bei Christen als bei Juden 
noch immer weiter ausgebildet ünden, und die doch im wesent- 
lichen schon hier einen wichtigen Iheil der ganzen rede und be- 
weisfühmng ausmachen. Bei Paulus aber finden wir von alle 
dem kaum die ersten anfange. 

Wie ferner Philon auch um die Bibel welche bei ihm frei- 
lich fast nur der Pentateuch ist desto leichter als das einzige 
große für alles diensame beweismittel für seine beweisführungen 
zu gebrauchen, sie am liebsten als ein Ganzes betrachtet dessen 
Worte nur Gottes seien, ebenso ist unserm sendschreiber das 
AT. ein buch in dessen Worten der Logos oder auch der H. 
Geist so sehr selbst redet daß die ausnahmen davon wie ver- 
schwinden*). Und wie Philon'en gerade auch nach dieser vor- 
sind in den Chronikbüchem des ATs zu verfolgen. Die sache ist 
also insofern weit älter als Philon: dieser aber gab ihr in der Hel- 
lenistischen and daher auch einem großen theile nach in der christ- 
lichen weit ihren glänz. 

1) wie 1, 8—12. 3, 7—11. 8, 8—12. 2) wie 3, 16-19. 8, 

18. 12, 27. 3) wie 1, 5-14. 4, 3—6. 10, 6-9. 12, 20-26; ja 

man kann sagen ein größter theil der ganzen abhandlung des Send- 
schreibens beruhe auf einer kunstvollen deutung der werte ^2^. 110, 1 
und ihrer vergleichung mit anderen stellen. 4) daraus erklärt 

sich wenigstens der seltsame ausdruck es bezeugte irgendwo in der 
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aussezung mancbes ia der Bibel sehr unverständlich abgerissen 
und einer tieferen erklärung oder einer umdeutung (Allegorie) 
bedürftig scheint, ebenso steht unser sendschreiber schon weit 
mehr als Paulus auf dem boden dieser ricbtung in dem buch- 
Stäben der Bibel immer neue räthsel zu finden und in deren 
auflösung einen ganz neuen und oft überraschenden Scharfsinn 
zu zeigen^). Allerdings geht er darin bei weitem noch nicht 
so weit wie einige jahrzehende später der Verfasser des soge- 
nannten ßarnabasbriefes , aber doch weiter als Paulus welcher 
nur beiläufig einige damals längst feststehende umdeutungen des 
ATlichen buchstabens anwendet ohne damit etwas neues sagen 
zu woUen oder viel gewicht auf sie zu legen. Hier aber wird 
in einer wichtigen sache eine scheinbare dunkelheit des ATs 
ausdrücklich hervorgezogen, der knoten des räthsels geschnürt, 
und zum behufe der beweisführung für diese sache höchst kunst- 
voll eine ihr günstige lösung von ihm gegeben^). 

Dazu ist unverisennbar daß wie Philon und die ganze geistes- 
richtung aus welcher er hervorging alles denkwürdige gerne in 
runde zahlen brachte oder doch eine beweisführung gerne mit 
ihnen abschloß, ebenso unser sendschreiber solche runde zahlen 
und abschlüsse liebte, manches der arl früheren schritten ent- 
lehnte, anderes auch nach eigener kunst selbst schuf. Man kann 
dies alles nicht läugnen, wenn man besonders die stellen 1, 5 — 14. 
4, 12 f. 6, 1 f. 4 f. 7, 26 f. 9, 2—5. c. 11. 12, 18 f. 
22 — 24 genau versteht. Auch steht unser sendschreiber darin 
gamicht so einzeln da: es genügt hier auf das vierte Ezra- 
buch ^ von Judäischer, und auf den zweiten Petrusbrief ^ von 
christlicher seite hinzuweisen, um zu begreifen wie gerne die 

Bibel einer 2, 6; es mag David gewesen seyn, da jene werte ^, 8, 
6 — 7 nicht gat als anmittelbar vom Logos geredet genommen wer- 
den können, weil sie über ihn selbst handeln : allein wer dies gesagt 
habe, darauf kommt nicht viel an. Bei Paulus verhält sich dies al- 
les ganz anders. 

1) wie das große beispiel von Melchisedek 5, 10 ff. am deut- 
lichsten zeigt. 2) nach der übersezung nnd erklärung von ihm 
welche ich in der Abhandlung über es Gott. 1868 gab. 8) vgl- 
die Geschichte des Volkes Israel YII. s. 262 mit vielen ähnlichen er- 
scheinongen die ich in jenem werke erörterte. 
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scbriftstellerische kunst jener zeiten auch durch diesen zauber 
der rede zu wirken suchte. — Aehnlich flichl unser sendschrei-* 
ber auch nicht ungeme Griechische Wortspiele^), ja eine Grie- 
chische dichterzeile ^ ein. 

Daß die ganze haltung seiner Griechischen spräche so zier- 
lich und so schön ist wie man dies yon einem öffentlichen red* 
ner erwartet, ist leicht einleuchtend: er unterscheidet sich auch 
in dieser auf das sorgfältigste geschliffenen glänzend reinen und 
höchst glatt dahinfließenden spräche sehr vom ApcMstel Paulas. 
Um so treuer und gleichmäßiger hält er sich aber wo er Bibeln 
Worte einschaltet an das Griechische der Siebenzig'): dieses ist 
ihm ja schon soviel als die H. Schrift, während der Apostel 
Paulus auch darin freier verfährt. Allein die Siebenzig gelten 
ihm nur für die wörtlichen anführungen aus der Bibel als eiur 
zige richtschnur: wo es sich bloß um Geschichtliches handelt^ 
da benuzt er deutlichen merkmaleh zufolge auch solche damals 
vielgebrauchte schriften welche nicht im strengeren sinne zu der 
Bibel gehören^); wie sich garnicht läugnen läßt daß diese frei* 
heit überhaupt um jene zeiten sehr allgemein verbreitet war, amr 
meisten in der HeUenistischen weit in welcher uüser sendschrei- 
ber stand. 

Doch die hauptsache ist hier daß gerade das worin der ver- 
Ipsser unter den christlichen Schriftstellern offenbar selbst neues 
gründete, das Rednerische, bei ihm auf das vollkommenste aus- 
gebildet ist Nach der strengsten gedankenfolge reihet sich hi^et 
wort an wort und saz an saz, jedes an seinem orte treffend, nir^ 
gends zu viel oder zu wenig, überall auch dem feinsten griechi- 
schen obre zu genügen fähig. Alle die Übergänge von einer der 

1) wie ifdtt&ty dtp* äy ^na&ep 5, 8: ein Wortspiel welches der 
redner umso gewisser von früheren Griechischen rednem entlehnte 
je wMiiger er sonst überhaupt das (Attv^dvo) gebraucht. 2) in dör 

stelle 12, 13: vgl. darüber unten. 8) und zwar nach einer aus- 

gäbe welche sich bei uns jezt vorzüglich im cd. Alex, erhalten hat. 

4) man kann dies leicht läugnen wenn man die dinge nicht schär- 
fer untersucht: die beweise dafür sind aber unten bei den einzelnen 
an zahl und gewicht nicht geringen stellen gegeben. Man bat alles 
dieser art in neueren zeiten noch viel zu wenig beobachtet : ich ha- 
be aber ähnliches auch auBer unsrer schrift vielfach nachgewiesen. 



Digitized by 



Google 



Das SettdscbreibeQ „sn die Hebräer^. 17 

vielen seilen des großen weken gsgenstandes 2ur andern äußerst 
geschickt und gefällig, nir^nds etwas zu unvorbereiteles imd abrr 
gerissenes, aber auch nichts unvollendetes und halbes; das 
schönste gefuge und die geCalligste abründung vom einzelsten bis 
zum aligenieiDsten und größten, vom ersten worte bis zum lezr 
teil. Nirgends weder etwas zu steiles noch etwas zu springeur 
des: uDvermerkt erhebt sich die rede von den ruhigsten anlän^ 
gen und den sauftesten übergingen bis zu ihren reinsten höhen, 
um hier dann mit ähnlicher ruhe zu verweilen und sich mit 
ähnlicher sanfte wieder zu senken. Diese ganze so äußerst 
kunstvolle und in ihrer art vollendete rede hal freilich nichts 
von dem uberrasdiendeo und hinreißenden was wir fast überall 
b^ Paulus finden: alle säze sollen eher zur beweisSiihrung als 
zur erbauung dienen; und nur zerstreut taudien einzelne helle 
Sterne ruhigen glanzes «md unvergeßlichen lichtes an diesem mil- 
den himmd auf. Aber welche ungemeine kunst in dem Ganzen 
liege, kann man erst recht ermessen wenn man weiter beachtet 
welcher sefaar verschiedene inhalt außerdem sich noch mit j^aem 
haiif^tinbalte des aendschreibeas verbindet und wie vollko«aaen 
alles im Großen in einander verarbeitet ist 

3. Denn außer Jenem bauptinbalte welcher wie zum herzen 
und zugleich zum haupte der ganzen dangen schrift wird, hatte 
der redner (wie man ihn beinahe noch eher als seiAdschreiber 
nennen kann) noch zwei andere dinge als zu seiner sct^iftge^ 
höread ins äuge zu fasseq, 

Elininahl wollte er als eim ächter lehrer der «urzeit des Chri- 
stexiilwmes die wahrbeit welche er erkannt halte nicht bloß fiäv 
sidi »o kalt, dsdbiastellen , sondern asuch nach ihr zu loben alle 
leser ermahnen. Ja die ermahnung war ihm, wie schon aus 
dem oben über seinen zweck gesagten erheUt> zulegst die eiojEige 
große hau|)tsacbe seiner StchrUt selbist ; und ^^^ ^Tge dabei 
nur «die daß er sie auch wphl hegritfide^ Was ihn aber darin 
vom Apostel Paulus unterscheidet, ist dieses nicht unwichtige 
daß er nicht mit der ermahni^ng beginn! oder doch vorläufig 
auf sie als seinen lezten zweck hinweist, dann m begründet ua4 
schließlii^ aulT^sie zurnckkommt, sondern die wahrbeit w^ifibß 
zur begründung seiner erm^^nendßn wiorte diene« soU zueyrst 

Hebr&erbrief. ^ 
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ganz allein für sich hinstellt und nach aUen Seiten hin beweist, 
dann immer erst von da aus zur ermahnung übergeht Aber eben 
dies mochte er mit recht als das sich für ihn in seiner Stellung 
als jüngerer mann der gemeinde gegenüber am besten geziem 
mende fühlen. Und je mehr er die ermahnung so erst auf ihr 
ren rediten ort verspart, desto freier und nachdrücklicher ergieM 
sie sich ihm dann an diesem. Ja sie ist ihm sosehr die lezte 
große hauptsadie daß er sie an das ende jedes der haupttheile 
anknüpft in welche ihm, wie alsbald erheUen wird, seine ganze 
schritt zerfällt, während sie sich zum lezten ende derselben erst 
recht zum stärksten und durchdringendsten laute erhebt. Und 
so sind es denn vorzüglich nur diese ermahnenden worte welche 
mit lebhafteren lauten und herzlicheren Worten die ganze lange 
Schrift durchschallen, als seien sie recht absichtlich bestimmt 
die langen bloß lehrhaften abschnitte derselben immer wieder 
neu zu beleben, bis am ende der ganzen schritt ihr wahrer zweck 
vollkommen erreicht ist. Auch sind es vornehmlich diese ermah- 
nungen in deren färbe und deren wärme des großen Apostels 
stimme bei unserm jüngeren Apostel nur wie mit neuer inbrunst 
wieder erwacht. 

Zweitens wurde oben schon bemerkt der redner habe alle 
seine erörterungen und ermahnungen doch zunächst nur an eine 
einzelne gemeinde richten wollen: so mußte er denn auch noch 
solche Worte wdche diesem zwecke dienen in seine schritt ver- 
flechten. Hier aber erhebt sich wieder etwas sehr eigenthüm- 
hches und neues, worin er sich am weitesten von des Apostels 
Paulus fester sitte entfernt. Denn er bestimmt seine verhält- 
nißmäßig sehr große schrift zwar zunächst nur dieser einzelnen 
gemeinde mit welcher er, wie oben gezeigt, so nahe in Verbin- 
dung stand und deren wohl ihm so warm am herzen lag. Al- 
lein er grüßt diese gemeinde nicht zum eingange des Sendschrei- 
bens, redet sie nirgends klar an, und bezeichnet sie auch am 
ende nicht hinreichend. Seine schrift beginnt wie eine reine 
abhandlung; auch die erste ermahnende stelle 2, 1 — 4 klingt 
fast noch wie reine selbstbetrachtung; und erst da wo die er- 
mahnung sich zum zweitenmale erhebt 3 , 1 fließt zum ersten 
male der christliche liebeszuruf ein, aber nur in seiner allge- 
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meinsten anwendung. Doch läßt sich alsdann im weiteren ver* 
flusse der gesammten rede an einer passenden stelle 6,9 — 12 die 
anrede zu einer wärmeren mittheilung herab, woraus man wohl 
fiihlt welcher nähere verband den redner mit dieser einzelnen 
gemeinde verknüpft; man merkt nun auch klar daß diese erör- 
ternde und ermahnende predigt doch eigentlich nur ein Send- 
schreiben seyn kann wie sie unter Christen üblich sind; aber 
gegen sein ende erneuet sich diese persönliche mittheilung 10, 
32 — 34. 12, 4 ff., und je mehr die lange rede ganz zum Schlüsse 
kommt, desto näher gibt sich der sendschreiber seinen lesern 
ganz zu erkennen, bis er völlig wie Paulus pflegt sein schreiben 
sogar auch in einige Apostolische nachrichten auslaufen läßt, im- 
mer aber ohne sich selbst zu nennen 13, 19. 23 f. 

Diese so durchaus eigenthümliche gestaltung des großen Send- 
schreibens erheischt eine erklärung: und soviel wir heute sehen 
können, trafen zwei ganz verschiedene antriebe zusammen um 
sie zu schaffen. Von der einen seite ist nun leicht zu sehen daß 
alles christliche Sendschreiben allmählig immer mehr, je gewich- 
tiger und verbreiteter es wurde, zur ausführlicheren erörterung 
und abhandlung übergehen konnte, wie schon der brief an die 
Römer zeigt, aber auch immer mehr einem allgemeineren leser- 
kreise zustrebte, da die Wahrheiten welche es hervorheben wollte 
80 oft nicht bloß für die einzelne gemeinde. lehrreich waren, wie 
auch die gemeinden selbst früh genug Apostolische Sendschreiben 
sich gegenseitig mitzutheilen begannen. Unser sendschreiber 
fühlte sich offenbar vorzüglich zum wissenschaftlichen erörtern 
schwieriger christlicher gegenstände berufen; und ebenso leicht 
leuchtete allen ein daß was er zum besten dieser gemeinde er- 
örterte, zugleich sehr vielen anderen gemeinden dienen möge. 
So konnte er desto leichter seine schrift ohne alle Überschrift 
und Zuschrift ganz wie eine abhandlung beginnen, als dürfe je- 
der Christ sie lesen und sich aus ihr belehren und erbauen. 
Aber wenn er nun, wohl wissend und sogar wünschend daß sie 
dennoch zunächst nur für diese besondere gemeinde bestimmt 
seyn solle, im weiteren verlaufe der langen rede sich immer ^i- 
ger ihr zuwendet, seine schrift zu einem wirklichen Sendschrei- 
ben an diese einzelne gemeinde umgestaltet und sie als ein ihr 

2* 
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ganz bekannter mann Yollkonimen so schließt ohne sich gleich- 
.wohl auch nur in einer nachschrift zu nennen, so muß das von 
der andern seite noch eine besondere Ursache haben, die wir 
heute aus der allgemdnen läge jener zeit wohl als wahrscheinlich 
ahnen aber nicht noch näher beweisen können. Man bedenke 
in welche für die einzelnen Christen ebenso wie fnr die christ- 
Mehen gemeinden selbst höchst gefährliche zeit dieses Sendschrei- 
ben fiel ; man bedenke daß ähnlich der große Johannesbrief ohne 
alle nähere bezeichnung seiner ersten leser ja des yerfassers selbst 
in die weit ausging. Christliche Zuschriften mußten damals of- 
fenbar oft wie aus einer stillen band in die andere wandern; 
und weder unser Verfasser noch der welchem er das Sendschrei- 
ben über das meer mitgab noch die gemeinde selbst för wekhe 
es zunächst bestimmt war, mochte zu wünschen haben daß ihre 
namen leicht bekannt wurden ^). 

Sind nun der worte in welchen der sendschreiber es mit 
seinen nächsten lesern zu tbun hat nicht yiele, so gehören sie 
doch als ein nothwendiger dritter bestandtheil zu dem Ganzen 
der gewichtigen schrifl. Und betrachten wir zum Schlüsse wie 
er alle die drei wesentlichen bestandtheiie derselben jeden nach 
seiner bedeutung und Wichtigkeit in einander yerarbeitete, so 
können wir erst die ungemein hohe und doch ein£Md) klare 
kunst recht erkennen auf welcher er das ganze vielumfassende 
Sendschreiben aufbauete. 

Wir sahen oben daß der sendschreiber von der ruh^n wis- 
senschaftlichen darlegung der ganzen bedeutung Christus' ausge- 
hen wollte, sofern sie richtig zu erkennen der zweck sein^ 
Schrift erforderte; und wir sahen daß er 'die richtige Vorstellung 
von dieser ganzen bedeutung stufenweise nach drei verschiedeneil 
Seiten schildern wollte die wir hier kurz als die Vergangenheit 
die gegenwart und die zukunfl bezeichnen können. Die ausf ähr- 
lidie erörterung dieser drei Seiten bildet, um so zu sagen, das 
feste gerippe des gamim baues der schrift: aber jeder dieser 
(drei grundtheile läuft, je wie es bei jedem am passendst^i ist, 
in die ermahnung aus welche als der lezte zweck der ganzen 

1) dasselbe kehrt auch sonst in jenen zelten wieder, vgl. die 
Jb?i€mnei9chen Schriften I. s. 606 ff. 
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sehritt erscheint An äußerem umfange aber sind diese drei 
grundtheile so wenig sich gleich daß sie vielmehr slulenweise 
immer länger werden: doch dies versteht sich leicht, da die 
wahre bedeutung Christus' erst in die gegenwart fällt, die zukunft 
aber doch nach d^n ganzen zwecke der.schrift die wichtigste 
seile des ganzen gegenständes ist von welcher hier die rede 
seyn sollte; und so wird der erste dieser haupttheile der kür- 
zeste, der dritte aber der am weitesten auszuführende. Indem 
nun auch die ermahnung mit welcher jeder dieser drei Haupt>- 
theile schließt sich nach seiner stufenweisen große richtet, und 
zugleich immer ein entsprechend passender Übergang von dem 
Inhalte des einen haupttheiles zu dem des andern sich bildet, 
vollendet sich damit der bau dieser drei haupttheile, in welchen 
schon der ganze wesentlichste inhalt und zweck des Sendschrei- 
bens sich erfüllt. Aber wenn die rechte ermahnung doch in Je- 
der christlichen lehrschrift leicht als noch viel wichtiger gelten 
kann als die bloße lehre und so vorzüglich in diesem Sendschrei- 
ben seinem lezten zwecke gemäß gelten sollte, so versteht sich 
leicht daß sie am ende aller dieser drei haupttheile und wie in 
der Übersicht über den ganzen in der lehre nun erschöpften gro- 
ßen g^enstand nur desto nachdrücklicher wiederkehrt und da- 
mit erst das weiche fleisch sich völlig abrundet welches jenes 
feste knochengerippe umgeben soll. Und sie kehrt so zum 
Schlüsse sogar doppelt wieder und legt . sich in zwei weiteren 
haupttheilen um jenes nur erst wie mit einigen sehnen und bän^ 
dern verbundene knqchenwerk. Ein freier rückblick in alle ver- 
gangene geschichte sofern sie den Christen erhabene Vorbilder 
der treue und des glaubens vorführen kann, gibt in einem vier- 
ten haupttheile nur eiqen neuen anlaß zur ermahnung; bis diese 
endlich in einem fünften sich noch einmald erhebt nur um zu- 
gleich mit den nöthigsten persönlichen bemerkungen all^ abzu- 
schli^en, nachdem der sendschreiber auch in der persönlichen 
mittheilung von stufe zu stufe seinen lesern immer näher, ge- 
treten ist. 

Dies sind die ächten fünf haupttheile des Sendschreibens: 
aber wie ihr umfang vorne stufenweise wächst, so nimmt er 
hinten ebenso stufenweise ab, während der dritte als, die große 
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weite mitte des Ganzen zugleich die tiefsten erörterungen um- 
faßt welche der sendschreiber geben will. Doch wie der bau 
des Ganzen so seinen guten theilen nach durchaus yollendet ist, 
ebenso zerfallt jeder dieser haupttheile wieder entsprechend in 
seine kleineren glieder, jeder nämlich der drei ersten in je drei, 
jeder deit* zwei lezten in fünf, so aber daß die 5 kleineren glie* 
der bei dem vierten unter sich gleichmäßig, bei dem fünften 
als dem schlußtheile stufenweise immer kürzer sich gestalten und 
das Ganze damit von seinem höchsten gipfel ganz sanft zu der- 
selben reinen ruhe zurückkehrt womit es von vorne an begann. 
Die einfassung aber in runde zahlen von der oben die rede war, 
kehrt so in dieser ganzen eintheilung im Großen wieder. 

3, Der rerfasser der schrlft und deren älteste ge- 

sehlehte. 

Hatte nun der Verfasser dieser schrift, wie oben gezeigt, seine 
gute Ursache seinen namen bei ihr nicht mitzubezeichnen , so 
können wir zwar heute bedauern diesen seinen namen nicht zu 
kennen, auch ihn mit aller mühe schwerlich wieder finden zu 
können: allein diese sache läßt sich nicht ändern, solange sich 
nicht vielleicht ganz neue geschichtliche quellen öffnen welche uns 
die mühe ihn wiederzufinden erleichtern. Hätte sich noch irgend 
eine andere schrift desselben Verfassers erhalten, so könnten wir 
hier schon sicherer gehen : allein diese schrift steht bis jezt ganz 
aUein da, und wir können aus guten gründen nicht einmal ver- 
muthen daß diese oder jene uns sonst erhaltene kleinere oder 
größere schrift desselben Verfassers sei. Daß der sendschreiber 
ebenso wie der einmahl 13, 23 von ihm zufällig erwähnte Ti- 
molheos zu der weiten zahl der jüngeren freunde und nachfolger 
Paulus' gehörte, ergibt sich auch aus ihrem ganzen geiste hin- 
reichend sicher: allein wollten wir hier an irgend einen der von 
Lukas in der Apostelgeschichte genannten jüngeren freunde dieses 
großen Apostels denken, so würden wir schon deswegen schwer 
das richtige treffen weil alle diese sich zunächst nur im Osten 
bewegen; oder wollten wir an einen von denen denken welche 
nach Paulus' Sendschreiben aus seiner Römischen gefangenschaft 
und nach anderen quellen sich in Rom um ihn sammelten, so 
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würden wir auch da wenig sicher suchen, weil wir von udserm 
Verfasser nach Obigem nichts uns einleudiiendes wissen als daß 
er sich zwischen Palästina und irgendeiner Italischen Stadt be- 
wegtet Wir werden uns also bis heute begnügen müssen den 
namen dieses ebenso kunstvollen feinen Schriftstellers als eifrigen 
Christen nicht zu wissen: aber wir verlieren damit nicht viel, 
da seine schrift für uns doch ganz dieselbe bedeutung behält 
wie wenn wir ihn sicher wüßten. Und wie in jedem mangel 
für uns immer auch zugleich manches gute liegen kann, so auch 
hier. Kann doch schon das für uns etwas lehrreiches seyn daß 
wir aus dieser Ungewißheit über den namen eines so höchst ei- 
genthümlichen Schriftstellers fast noch der ersten christlichen ur« 
zeit desto zuverlässiger schließen mögen wie die zahl der herr- 
lichen leiter der Christenheit in jener zeit doch noch viel größer 
war als wir uns heute leicht einbilden. 

Wohl aber können wir noch mit einiger Wahrscheinlichkeit 
begreifen wie der name des wahren Verfassers bei diesem Send- 
schreiben sich in der erinnerung so früh völlig verlieren mochte. 
Ist es nämlich in jener frist kurz vor dem ausbruche des großen 
Judäischen Vertilgungskrieges verfaßt, gelangte aber sofort über 
das meer entsandt in ein weit entferntes land, so erinnert uns 
dies an die Ungeheuern Unruhen und Zerstörungen welche da- 
mals für eine längere zeit im ganzen Römischen reiche heimisch 
wurden und vorzüglich auch alle männer Judäischen blutes tra- 
fen. Ueberlebte der jüngere nachfolger des großen Apostels jene 
jähre? konnte er auchnur seine 13, 19. 23 angekündigte ab- 
sieht so bald als möglich nach Italien zurückzureisen ausführen? 
Wir wissen es nicht: möglicherweise fiel er sehr früh als eines 
der unzählbaren opfer jener wilden Unruhen ; und je jünger er 
war, desto leichter konnte sein andenken und sein name als Ver- 
fassers dieser schrift bald untergehen. Man muß sich überhaupt 
gewöhnen die noch vor der grenze jener gewaltigen zeit geschrie- 
benen werke als einen mitten aus einem Ungeheuern schiflbruche 
geretteten kleinen häufen von büchern, und das geschlecht von 
menschen vorzuglich aber von Judäem und Christen welches sie 
üttedebte als ein ganz neues zu betrachten. 

War nun aber dies Sendschreiben wirklich so wie oben be- 
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nerkt tflm die ffmamie einer fiatiaefaeD stidl z. k Bsvema 
gmcfalet ond langte dort ricfaüg an, ao eitiirt sidi Toükoiiiiiien 
wie gerade da- Römiseke Klemems dar äileate nM bekannte 
adinflatdler ist wekter es in seiner sdirift lleiftig gdmocbte 
und Tide steUen ans ifam wdrtiicii wiedcrliidL Dieser Kleniais 
nennt ans nidU den yeriaseer, gebnudit unser sendsdiraben 
auch niclit ab eine sdion hdlig gewordene sdtfift, er sdiäzte es 
aber so faoeh und hatte es siditbar so Tiel ond so genau gde- 
soi daß ^le meogß redensarten und steilen aus üun nnwillknr- 
lidi in seineffl grofien sendsdiraben an die Korinthio- wieder- 
sdiallen: wie eine voi^idiung Jieidtf schrifken kädit IdirL 
Wir yentdien wie nnsre sdirifi, weim sie aucfanidit unmittelbar 
nadi Rom gmcfatet war, dodi von jen«r Italisdü« Stadt aus so 
flrflh nach Rom kommen konnte. Ab«»* aoch in den leiten nadi 
diesem Klemens sdien wir unsre scbrift nirgends so wohl be- 
kannt und zu^eich so richtig beurtheilt als in der Rdmisdien ge- 
meinde« was sidi nodi lange hin verfolgen läßt und einen widi- 
Ligen thdl der ältesten geschiebte unsrer sdinft ausmacht Es 
steht Dämlich fest daß man in Rom und im übrigen Abendlande 
noch bis ins vierte und fünfte jahrtiundert nach Chr. hin dies 
Sendschreiben nicht leicht einem bestimmten Verfasser, audi nidit 
dem Apostel Paulus zuschrieb: was sich nur daraus «»klärt daß 
man hier von anfang an am besten wußte wie es nicht als ein 
Paulussendschreiben nadi Italien gekommen war, und diese gute 
erinnerong sich lange zeit hindurch sehr schwer verlieren woUte. 
Gerade das g^entheil in bezug auf das Ursprungsland zeigt sich 
bei der Apokalypse des NTs. Wenn diese am beharrlichsten 
im Morgenlande nicht vom Apostel Johannes abgeleitet wurde, 
so geschah das auch deswegen weil man dort von vorne an am 
besten wissen konnte daß sie nidit von ihm sei^). 

Wir können aber sehr wohl annehmen daß zu jener zeit 
als der Römische Klemens unser Sendschreiben so hoch hielt 
und als eine quelle christlidier belebrang so eifrig benuzte, die- 
ses schon mit der ältesten Sammlung von Paulusbriefen in eine 
nähere Verbindung gebracht war. Denn ganz ebenso benuzt 
dieser Klemens die Paulussendschreiben selbst, so viele ihm als 



1) vgl. die Johünneiaehen Schrißm li s. 880 f. 
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solche Torhgen. Dazu finden wir unser Sendschreiben aber auch 
sonst, wo es »eh in alten Urkunden erhalten hat, immer mit 
den Panlussendsehreiben yerbunden ; und können sicher behaup- 
ten es würde sich schwerlich überhaupt erhalten haben wenn es 
nicht sehr früh schon mit den Panlussendsehreiben in eine en- 
gere Verbindung gebracht wäre. »Zwar drang diese Verbindung 
in den frühesten zeiten nicht sofort überall durch, und wurde 
im Osten anfangs garnicht versucht: dies Jehrt uns der Kanon 
Markion's, welcher unser Sendschreiben nicht umfaßte ^), obgleich 
sein Inhalt zu den ansichten jenes Gelehrten und seiner schule 
sehr wohl gestimmt haben würde. Aber wir haben alle Ursache 
zu meinen unser sendsehreiben sei in Rom und Italien schon 
zu jenes Klemens zeiten d. i. noch vor dem ende des ersten 
jahrh. n. Chr. mit den Paulussendschreiben verbunden gewesen; 
und wie früh dieses auch in den meisten gemeinden des Mor- 
genlandes der fall war, zeigt schon das beispiel der altSyrischen 
Bibelübersezung. Wir wissen indeß auch sonst ^) daß eine 
Sammlung von Paulussendschreiben noch vor dem ende des er- 
sten jahrh. n. Chr. allgemein verbreitet war. Allein betraditet 
man näher wie unser sendsehreiben in den ältesten uns bekann- 
ten Urkunden mit den Paulussendschreiben verbunden wurde, so 
kann man auch daraus sicher eii^ennen daß es doch nur um es 
desto leichter zu erhalten als eine schritt verwandten geistes ei- 
ner schon bestehenden Sammlung von Paulussendschreiben bei- 
gefügt wurde, nicht aber ursprünglich zn ihrem bestände selbst 
gehörte. Denn nach den meisten alten Urkunden und Zeugnissen 
stand es ganz am ende der 13 Paulussendschreiben welche all- 
mälig im Kanon der allgemeinen Kirche immer als in dieser zahl 
geschlossen angenommen wurden; und diese Stellung hat es noch 
in allen unsern ausgaben vorherrschend behalten^), ebenso wie 
es dieselbe schon in der altSyrischen Bibelübersezung hatte. 
Da nun aber die reihe der Paulussendschreiben so wie sie herr- 
schend wurde streng nach der große der einzelnen, und daneben 



1) vgl. die Geschichte des Volkes Israel YII 8. 502 f. 2) aas 

2. Petr. 3, 15 f. 8} abgesehen nämlich von der willkürlichen 

stellang des Sendschreibens in der Lutherischen Bibel. ~ Vierzehn 
Paulussendschreiben zählt aber schon Can. Apost. 85, 
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nach der Unterscheidung zwischen den vielen Sendschreiben an 
gemeinden und den wenigen an Einzelne getrofien ist^), so er- 
hellt schon hieraus daß unser Sendschreiben nach dem sinne und 
nach der erinnerung derer wekhe es den Paulussendschreiben 
anhängten garnicht von dem großen Apostel selbst absrammte. 
Zwar begannen früh zerstreute versuche ihm unter der voraus- 
sezung daß es dennoch von ihm abslamme, eine andere Stellung 
mitten in der reihe zu geben: in einigen der frühesten Urkun- 
den welche wir heute besizen ^ hat es wenigstens an dem ende 
der Sendschreiben an gemeinden, also vor dem ersten an Timo- 
theos seine Stellung empfangen; sehr selten wagte man es noch 
höher hinaufzurücken und schloß es dem an die Galater an^) 
Allein dies sind willkürliche neuerungen, welche dennoch nicht 
erreichten was sie erreichen sollten : denn man hätte diese schritt 
ihrer äußern große zufolge von anfang an wenigstens hinter das 
zweite an die Korinthier hinaufrücken müssen^), wenn das aUes 
hier eine bedeutung haben sollte. Und so bleibt der saz stehen 
daß dieses Sendschreiben nach dem willen und sinne des NTlichen 
Kanon's selbst gar nicht von Paulus abstammt 

Wie wir aber trozdem keine Ursache haben zu läugnen daß 
das Sendschreiben schon vor dem ende des ersten Jahrhunderts 
in Rom und anderen ländern den Paulussendschreiben angehängt 
war: ebenso können wir sicher behaupten es habe sofort von 
den ersten Gelehrten welche ihm diese Stellung gaben zur Unter- 
scheidung die aufschrifl An die Hebräer empfangen. Denn von 
der einen seite ist nichts gewisser als daß der Verfasser selbst 
seiner schrift diese aufschrift (oder vielmehr, wie man sehen 
wird, Unterschrift) nicht gegeben haben kann: dieses wird jeder 
zugeben der den inhalt und die anläge des Sendschreibens 
sowie den ort und die gemeinde begreift an welche es gerichtet 
ward, wie dies oben erörtert ist Das Sendschreiben ist, obwohl 
es einem sehr großen theile nach auch eine allgemeinere anwen- 



1) vgl. darüber zalezt das in den Gott. Gel. Anz. 1866 s. 5 ff. 
bemerkte. 2) vorzüglich dem cod. Sin, and dem Alex. 

8) wie man aas den zahlen der abschnitte im cod. Vat. schlie» 
Ben kann. 4) auch an diese stelle mögen es einige alte band- 

Schriften gewiesen haben, nach Zoega's edd. copt mos. Borg. p. 186. 
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düng erlaubt, doch zunächst nur an eine bestimmte einzelne ge- 
meinde in Italien gerichtet, und in dieser nicht etwa bloß an 
die von Judäem abstammenden, sondern schlechthin an alle 
Christen *) ; es konnte also in keiner weise von seinem Verfasser 
eine so allgemeine aufschrift an die Hebräer empfangen. — 
Von der andern seite aber ist jene aufschrift welche es jezt tragt 
ebenso gewiß sehr alt: sie findet sich man kann sagen in allen 
handschriften ; und auch wo sonst in den ältesten Schriften von 
dem Sendschreiben ausdrücklich die rede ist und wo es näher 
bezeichnet werden soll, wird es immer nach dieser Überschrift 
bezeichnet. — So folgt denn aus diesen beiden entgegengesezten 
wahrndimungen zwingend genug daß das Sendschreiben eben erst 
da es den Paulussendschreiben angehängt wurde, diese Überschrift 
empfing welche man ursprünglich noch besser als eine Unter- 
schrift bezeichnet Denn ein Sendschreiben wie es zunächst ist, 
bedarf keiner Überschrift, da es seine bestimmung ja in der Zu- 
schrift an seiner spize trägt: es war aber in den ältesten hand- 
schriften von sendschriftensammlungen sitte das eine vom andern 
durch eine kurze Unterschrift zu sondern, welche nur wie zufällig 
allmälig auch zur Überschrift wurde. Unser Sendschreiben hatte 
freilich ausnahmsweise keine Zuschrift zu seinem anfange: umso 
mehr unterschied man es von den übrigeti mit denen es jezt ver- 
bunden wurde durch eine Unterschrift welche ursprünglich, wie die 
ältesten handschriften zeigen, so ganz kurz an die Hebräer lautete. 
Wir ersehen also daraus zunächst nur daß die Gelehrten 
welche dem Sendschreiben diese bezeichnung gaben, nicht mehr 
wußten an welche gemeinde es nach seines Verfassers sinne 



1) wie bei allen NTlichen Sendschreiben an gemeinden ist es 
auch bei diesem eine ganz eitle frage die man in neueren zeiten so 
eil aufgeworfen hat, ob es bloß an Jadenchristen oder auch an Hei- 
denchristen gerichtet sei: kein einziges NTliches Sendschreiben ist 
entweder an jene oder an diese gerichtet; und wie verkehrt man 
hier sogleich bei dem ausdrucke die Väter 1, 1 an bloße Judenchri- 
sten denken will, ergibt sich schon durch 1. Gor. 10, 1 wo dieselben 
sogar unsre väter heißen, und aus hundert anderen zeichen. Die 
christliche gemeinde fühlte sich ja mit recht als die ächte fortsezung 
der alten. 
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wirklich gerichtet war; und daß dieses schon in den lesten 10 
oder 20 jähren vor dem ende des ersten jahrh. nach Chr. der 
tall seyn konnte, ist nach Obigem nicht zweifelhaft. Allein wir 
können nun auch sehr wohl bereifen warum jene Gelehrte, da 
sie ihm doch irgend eine nähere bezeichnung geben wollten, ge- 
rade diese ihm zu geben für das beste hielten. Denn fragte 
man sich um jene zeit wozu denn dieses Sendschreiben wenn 
es den Paulusschriften angehängt werden sollte vorzüglich dienen 
möge, und welche art von Christen durch seine ermahnungen 
zunächst sich getroffen fühlen könnten, so konnte man nur noch 
an eine solche art von Christen denken die man damals Hebräer 
d. i. Judenchristen nannte. So gänzlich hatten sich die Verhält- 
nisse seit dem ende des großen Vertilgungskrieges geändert, daß 
die drängende gefahr eines ganzen oder auch nur halben zurück- 
Sinkens in die alte religion wenigstens in den gemeinden dies- 
seits Palästina's nirgends mehr vorlag. Aber in Palästina in 
ganz Syrien und jenseits von diesem gab es noch immer solche 
Christen bei denen man etwas der art besorgen konnte; ja die 
Judenchristen hatten sich bekanntlich in jenen ländern erst jezt 
zu ganzen gemeinden neuer art ausgebildet, und diese suchten 
allerdings auch nach dem Westen herüber zu wirken und fanden 
hier manche zerstreute anhänger^). Für alle solche Christen 
konnte nun unser sendschreiber wie zunächst bestimmt scheinen, 
sodaß man ihm eine solche ganz allgemeine bezeichnung zu ge^ 
ben sich entschloß ^). Und sicher hat das Sendschreiben, so mit 
den Paulussendschreiben zugleich aufs neue in bewegung gesezt, 
in jenen zeiten für diesen zweck sehr viel gutes geleistet 

Das herrliche Sendschreiben war jezt durch seine nähere Ver- 
bindung mit den Paulusschriften für immer dem untergange ent- 
rissen, und konnte nun erst recht seinen zug durch die ganze 
weit antreten. Denn bis dahin war es allen merkmalen zufolge 
auf seinen ersten kleinen ItaUschen kreis beschränkt gewesen. 
Wir ersehen dies am deutlichsten daraus daß es in einem ver- 
faältnißmäßig sehr reinen wortgefüge sich erhalten hat'): und 

1) vgl, die Geschichte des Volkes Israel VII s. 208 ff. 2) vgl. 

ebenda VI s. 629. 3) dies wird unten im einzelnen erhellen: 

im allgemeinen aber habe ich wiederholt darauf hingewiesen wie 
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wir können was das bedeute am nächsten an den Paulussend«^ 
schreiben selbst schäzen welchen es jezt angehSngt wurde. Denn 
das wortgefüge dieser hatte bis zu jener zeit da sie gesammelt 
wurden durch den ungemein starken gebrauch schon sehr yie- 
lerlei geschicke und theilweise starke änderungen erfahren, wie 
wir heute* sicher genug einsehen können ^). Unser Sendschreiben 
aber welches doch nicht fiberall so leicht zu yerstehen ist und 
an manchen langen leidet, ist noch wie aus erster band erhalten, 
und war dazu allen anzeichen zufolge auch von anfang an sehr 
sorgfaltig geschrid[)en. 

Daß aber jezt seit seiner näheren Verbindung mit den Pau- 
lassendschreiben manche leser auf die meinung geriethen es sei 
ebenfalls von diesem großen Apostel geschrieben, ist nicht auf- 
fallend. Denn gerade im Morgenlande wo es jezt am meisten 
gutes wirken sollte und wirklich wirkte, fand es gewiß auch we- 
gen seiner schönen Griechischen spräche und rednerischen schärfe 
bald nicht bloß unabsehbar viele leser sondern auch die eifrig- 
sten bewunderer: und umso lieber mochten es dort l^cht manche 
dem großen Apostel zuschreiben. Diese meinung drückte sich 
dann allmälig auch in der fassung der über- und Unterschriften 
aus, wie die handschrifLen zeigen: während die ältesten hand- 
schriften beständig nur die ganz kurze Unterschrift hatten an die 
Hebräer. Ja diese meinung wurde im Mittelalter völlig herr- 
schend. Allein wie langsam dieser ganze irrtlmm siegte, kann 
man hier noch sehr deutlich und vielfach verfolgen. Denn daß 
Paulus nicht der Verfasser seyn könne, konnten die großen Grie- 
chischen Gelehrten sogar an der so völlig verschiedenen spräche 
Jeicht erkennen: und so entstanden denn während des zweiten 
dritten und vierten Jahrhunderts nach Chr. unter ihnen manche 
vermuthungen über seinen wirklichen Verfasser. Man rieth auf 
Barnabas, ohne zu bedenken daß dieser nicht wie unser send- 
schreiber sich zu den jüngeren Christen rechnen konnte; auf 
Lukas, ohne zu berücksichtigen daß dessen Griechische spräche 

wichtig es sei genau zu beachten in welchem zustande eine schriit 
in den Kanon gekommen sei (wie man in solchen fallen kurz sagen 
kann). 

1) vgl. die Sendschreiben des Apostels Paulus s. 12 f. 
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nur theilweise ähnlich ist und daß wir garkeinen grund haben 
von einem freunde des Apostels welcher sich mit geschichtlichen 
arbeiten beschäftigte auch ein Sendschreiben zumahl ein so gro- 
ßes und kunstvolles zu erwarten; auf den Römischen Klemens, 
welcher auch an geist und Selbständigkeit von unserm Verfasser 
höchst verschieden ist. Wie alle, solche vermuthuiigen*den alten 
christlichen Gelehrten nicht gelangen, ebenso wenig sind die ge- 
lungen welche man jezt seit 350 jähren aufs neue gewagt hat, 
am wenigsten auch die über Apollos als Verfasser, auf welchen 
aus guten gründen keine einzige vermuthung der Alten fieP). 
Aber während alle solche vermuthungen in der Oestlichen Kirche 
wo sie am meisten gewagt wurden doch nicht recht durchdrin- 
gen wollten sodaß man dort dennoch allmälig lieber einfach den 
Apostel Paulus sich als den Verfasser denken wollte, erhielten 
sich die zweifei an diesem in der Westlichen viel länger, bis 
auch hier das Mittelalter jede nähere erforschung verschüttete. — 
Alles dieses aber gehört schon weniger zur geschichte des buches 
als vielmehr der meinungen Späterer über es^. 



1 ^ Da Gott eormals eielseiHg und eielfäUig stf den Vätern 

redete in den Propheten^ so redete er am ende dieser tage 

2»u uns im Sohne, ^welchen er sfim erben ton allem sezte^ 

1) die AG. läßt nicht noth wendig erwarten daß aas Apollos 
späterhin viel gutes geworden sei ; es ist aber nicht so unwahrschein- 
lich daß dieser mann Alexandrinischer bildung zulezt mit dem Apol- 
lonios von Tyana einerlei war und daß Philostratos seine lebensbe- 
Schreibung nur wieder auffrischte um dadurch den Christen zu scha> 
den ohne sich offen auf die A6. zu beziehen. 2) alles was sich 

auf diese späteren meinungen bezieht, ist bereits 1828 von BUek 
in seinem so ausfuhrlichen werke über unser Sendschreiben mit gro- 
ßem fleiße gesammelt: zu bedauern ist aber daß die richtigen an- 
sichten über das Sendschreiben selbst darin sehr mangelhaft sind, ein 
mangel welcher sich auch in seinen kürzergefaßten späteren Vorle- 
sungen über das buch (welche 1868 gedruckt wurden) nicht geho- 
ben hat. 
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durch den er auch die Welten schuf, ^welcher da er seiner ^ 
herrlichkeit abglan% und ausdruck seines grundwesens war 
wie auch das All durch das Wort seiner kraft trug, nach* 
dem er durch sich selbst reinigung vollbracht hatte der 
Sünden, sich niederließ %ur rechten der Großherrlichkeit in 
der Höhe , ^um soviel besser geworden als die Engel als 4 
er einen vor ihnen umso ausgezeichneteren namen geerbt hat. 

^Denn m welchem sagte er je der Engel mein Sohn 5 
bist du! ich habe dich heute gezeugt? und wieder 
Ich werde ihm zum vater und er mir zum söhne 
seyn. ^Wann er aber den Erstgebornen wieder in den erd-^ 
kreis einführen wird, sagt er und huldigen ihm alle 
Engel Gottes! '^Und von den Engeln zwar sagt er derl 
seine Engel zu winden macht und seine heiles- 
diener zur feuerlohe, ^on dem söhne aber ^ ein Thront 
ist Gott in der ewigkeit ewigkeit, und stab von 
geradheit ist deines reiches stab; ^du liebtest^ 
gerechtigkeit und haßtest unbill: drum salbte 
dich Gott dein Gott fnit öl von frohlocken vor 
deinen genossen] ^%nd du gründetest o Herr zur^O 
Urzeit die erde^ und deiner hände werke sind 
die himmel: ^^die werden untergehen^ du afterU 
wirst fortdauern; ^^und alle werden wie ein yc-12 
wand veralten, und gleich wie einen mantel wirst 
du sie zuwicheln und sie werden sich wandeln: 
du aber bist derselbe^ und deine jähre werden 
nicht ausbleiben, ^^Von wem aber der Engel hat er 13 
je gesagt Seze dich zu meiner rechten bis ich 
deine feinde zum schemel deiner fuße sezel ^*mrfl4 
sie nicht alle gottes dienstliche geister die zum hülfsdienste 
entsandt werden wegen derer die heil erben sollen? 

^Darum müßen wir umso reichlicher auf alles das ge-Xl 
hörte achten^ daß wir es nicht etwa verfehlen, ^Denn wenn 2 
das durch Engel ausgesprochene Wort fest wurde und jede 
Übertretung und überhörung gebührende lohnvergeltung em- 
pfing: ^wie werden wir uns retten, vernachläßigten wir et» 3. 
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solches heil welches da es den anfang seiner ausspräche tarn 
Herrn genommen von denen die es gehört fest auf uns her- 

4 abkam Hndem Gott mitzeuge wird sowohl durch zeichen und 
wunder als durch mancherlei machtthaten und austheilungen 
Heiligen Geistes nach seinem willen. 

2. 

5 ^unterwarf er doch nicht Engeln den künftigen erdkreis 
ßüber welchen wir reden: ^es bezeugte aber jemand irgendwo 

so: Was ist der mensch daß du seiner gedenkest? 

oder der menschensohn daß du ihn heimsuchest? 

7'^du erniedrigtest ihn ein kurzes vor Engeln, mit 

8herrlichkeit und ehre bekränztest du ihn, ^alles 

unterwarfst du unter seine fuße; ließ er ihm doch, 

indem er ihm das All unterwarf , garnichts ummterworfen, 

— Nun aber sehen wir ihm nochnicht das All unterworfen: 

9 ^den aber welcher ein kurzes vor Engeln erniedrigt war, 

Ksü'n erblicken wir durch das leiden des todes mit herrlich" 

keil und ehre bekränzt damit er außer Gott für Alles vom 

10 tode kostete. ^^Ziemte es sich doch ihm ob welches das All 
und durch welchen das All isty daß er viele söhne zur herr- 
lichkeit hinführend den Erzführer ihres heiles durch leiden 

\\ vollendete. ^^Denn sowohl der heiligende als die zu heilt- 
genden sind alle von Einem aus: ob welcher Ursache ersieh 

12 nicht schämt sie bfilder zu nennen ^hagend Verkünden 
will ich deinen namen meinen brüdern, in der 

IBGemeinde mitte dich besingent ^^und wieder Ich 
werde auf ihn stets vertrauen, und wieder da bin 

14tcÄ und die kinder die Gott mir gegeben: ^^da nun 
die kinder gemeinsames blut und fleisch empfangen haben, 
nahm auch er ganz ähnlich dieselben an aufdaß er durch 
den tod vernichtete den des todes gewalt habenden, das ist 

16 den Ankläger, ^^und diese loskaufte soviele durch todhfurchi 
das ganze leben hindurch an knechlschaft verpflichtet waren. 

16 ^^Nimmt er sich doch sicherlich nicht der Engel an, sondern 

n des samen» Abraham^ s nimmt er sich an: ^''weshalb er durch* 
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aus den brüdem gleichwerden mußte ^ damit er ein barm' 
her%>iger und ein in beziehung auf Gott treuer Hohepriester 
würde zur besänfiigung der Sünden des Volkes; ^^denn wie- 18 
fern er selbst in Versuchung gelitten haty kann er denen die 
versucht werden helfen. — ^ Weshalb, o heilige brüder himm- 3» 1 
lischen berufes genossen, bemerket wie der Sendbote und 
Hohepriester unseres bekenntnisses J^su Hreu ist dem der 2 
ihn schuf wie auch Mose in seinem hause. Wenn umB 
so höherer herrlichkeit als Mose ist er gewürdigt um wie-- 
viel die höhere ehre des hauses d&r hat welcher es herrich- 
tete. ^ Wird doch jedes haus von jemandem hergerichtet : 4t 
der aber alles herrichtete ist Gott; ^und Mose ist zwar treu 6 
in seinem ganzen hause als diener zum Zeugnisse alles des^ 
sen was ausgesprochen werden sollte, ^Christus aber alsQ 
Sohn über sein haus, er dessen haus wir sind, wenig- 
stens wann wir den freimulh und den rühm der hoffhung 
bis ans ende fest behalten. 

'^Drum, sowie der heilige Geist sagt. Heute wann ihr auf 7 
seine stimme höret, ^so verstocket eure herzen nichts 
wie bei der erbitterung am tage der Versuchung 
in der wüste^ ^welche eure Väter unter prüfungd 
erlitten und sahen meine werke vierzig jähre 
lang. ^^Drum ward ich diesem geschlechte gramio 
und sagte ,^immer irren sie im herzen'i^^ sie aber 
erkannten meine wege nicht, ^hjoie ich in mei-ll 
nemzorne schwur: wenn sie eingehen werden in 
meine ruhestätte!^^ ^^Schauet Brüder l ob nicht in eineml2 
von euch ein böses herz von Unglauben sei indem er ab- 
fällt vom lebendigen Gotle: ^^vielmehr tröstet einander anis 
jedem tage so lange es Heute heißt, damit von euch nie- 
mand durch trug der Sünde sich ver stocke; ^^sind wir doch 14 
Christus* genossen geworden, wenigstens wann wir den anfang 
christlichen bestandes bis zum ende fest behalten. — ^^Heißt 16 
es y^Heute wann ihr auf seine stimme hörety so 
verstocket eure herzen nicht wie bei der erbit- 
terung . . . ^^welche erbitterten sich denn beim hören? 16 
doch nicht alle die aus Aegypten unter Mose ausgezogenen? 

Hebr&erbrief. 3 
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17 ^^welchen aber tßird er gram vierzig jähre lang ? nicht denen 
die gefehlt hatten, deren glieder in der wüste verwesten? 

18 ^^welchen aber schwur er sie würden in seine ruhesfätte 

19 nicht eingehen ausser denen die ungehorsam gewesen ^^und 
welche wie wir schauen aus Unglauben nicht hineinkommen 

^j'^ konnten? ^Fürchten wir also es möchte hinter einer sich 
verzögernden Verheißung in Seine ruhestätte einzugehen 
irgend einer von uns zurückgeblieben zu seyn scheinen I 

2 hind doch wir von der Frohbotschaft ebensowohl getroffen 
wie jene, allein nichts nützte das Wort der Verkündigung 
jenen, da es sich bei denen die es hörten nicht mit dem 

^glauben zersezte. — ^Denn eingehen sollen wir in die 
ruhestätte wir die es glaubten^ sowie er gesagt hat Wie 
ich in meinem zorne schwur: wenn sie eingehen 
werden in meine ruhestätte! obwohl die werke seit 

4 der Weltschöpfung fertig sind: ^hat er doch irgendwo über 
die woche also gesagt und es ruhete Gott am sieben' 

hten tage von allen seinen werken; ^und hier wie-- 
derum wenn sie eingehen werden in meine ruhe-- 

% Stätte! ^Weil also erübrigt dass etwelche in sie eingehen, 

und die früher von der Frohbotschaft getroffenen nicht 

' leingingen ob Ungehorsams, "^so bestimmt er wieder einen 

tag, Heute im David sagend nach so langer zeit ebenso wie 

vorher gesagt ist, Heute wann ihr auf seine stimme 

Shöret, so verstocket eure herzen nicht! ^denn hätte 
Jisu (Josuä) sie zur ruhe geführt, so würde er nicht über 

9 einen andern später folgenden tag reden, ^Somit erübrigt 

10 eine Sabbatzeit dem volke Gottes : ^^fand doch wer in seine 
ruhestätte einging auch selbst ruhe von seinen werken wie 

11 nur von den eigenen Gott. ^^Trachten wir also in jene 
ruhestätte einzugehen, auf daß niemand durch dasselbe bei- 

12 spiel des Ungehorsams falle! ^Wenn lebendig ist das Wort 
Gottes, und wirksam, und mehr schneidend als jedes zwei- 
schneidige Schwert y und durchdringend bis zur scheide von 
Seele und geist von gelenhen auch und markadern, und 
richterisch über des herzens gesinnungen und gedanken, 

13 ^^und keine Schöpfung ist vor ihm unsichtbar alles aber 
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ncicht und entkleidet seinen augen^ Er ^u dem toir haben . 
das toort, 

^^Da mr also als großen Hohepriester der die himmel'^^ 
durchdrungen Jesu'n den Sohn Gottes haben, so halten 
wir fest am bekenntnisse ! ^^haben wir doch keinen Hohen-- 15 
priester der kein mitgefühl haben könnte an unsern Schwach- 
heiten, sondern der durch alles nach ähnlichkeit versucht 
ist ohne Sünde. ^^Heran also laßt uns mit freimuth »timie 
Sessel der gnade treten, damit wir erbarmung erlangen und 
gnade finden zur hülfe guter zeit! — ^Wird doch jeder h,l 
Hohepriester aus menschen genommen für menschen bestellt 
in beuig auf Gott, damit er so gaben wie opfer für 
Sünden darbringe ^als der mäßig gegen die Unwissenden 2 
und Irrenden gesinnt sein kann, da er doch ebenfalls 
Schwachheit ausgesetzt ist ^und ihretwegen ganz wie fürS 
das t>olk also auch für sich selbst wegen vergehen zu opfern 
schuldig ist; ^nd nicht für sich selbst nimmt man die ehre^ 
an sondern wenn von Gott gerufen, etwa ebenso wie auch 
Ahron. ^Also verherrlichte auch Christus nicht sich selbst b 
daß er Hohepriester würde, sondern der zu ihm redete 
Mein söhn bist du! ich habe dich heute gezeugt; 
^sowie er auch in einem andern sagte du bist Priester^ 
in ewigkeit nach der weise Melchisedet's, 
''er der, da er in den tagen seines fleisches bitten sowie! 
flehworte zu d^m der ihn aus tod erretten konnte mit gro- 
ßem geschrei und thronen richtete und erhört wurde^ von 
dem scheu- und ängstlichseyn ^obwohl er Sohn war, vonS 
alledem was er zu leiden lernte, gehorsam lernte 
^und vollendet allen die ihm gehorchen zum Urheber ewigen 9 
heiles wurde, ^^nachdem er von Gott zum Hohepriester er- lo 
nannt nach der weise Melchisedek s, 

3. 

^^Worüber wir vieles zu sagen haben, und es deutlich :^ 11 
sagen ist schwer, weil ihr träge geworden seid am gehör, ^^ße-- 12 
dürfet ihr doch auch, da ihr lehrer seyn müßtet der zeitlänge 
wegen, wieder daß man euch lehre was die grunddinge des an- 
fangs der Gottessprüche seien^ und seiet solche geworden die 

3* 
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IS milch bedürfen nicht fester nahrung ; "w/ doch jeder der txm 
mtlch sich nährt unerfahren der lehre eon gerechtigkeit, 
14 denn, er ist unmündig: ^^für Vollkommene aber ist die feste 
speise, für solche die durch die gewohnheit die sinneswerk" 
ieuge wohl eingeübt haben zur Unterscheidung Gutes wie 
6 11 Böses! Wrum liegen lassend, die rede eom anfange Chri- 
stus' heben wir uns zur Vollkommenheit, nicht wieder grund- 

2 legend mit reue an todten werken und glauben an Gott ^mit 
lehre f>on allerlei taufe und handauf legung, auferstehung 

Seon Todten und ewigem gerichte, ^und ihun wir dieses so 

4 Gott es zugibt! ^Ist es doch unmöglich die welche einmahl 
erleuchtet so von der himmlischen gäbe kosteten wie ge- 

h nassen wurden heiligen Geistes ^und als herrlich kosteten 
so Gottes wort wie kräfte künftiger weit, und dennoch a6- 
fielen, wieder zur sinnesumkehr zu erneuen, während sie 
für sich selbst den Sohn Gottes neu kreuzigen und verhöh- 

7 nen: ''denn ein land das den auf es mehrmals kommenden 
regen eintrank und ein gewächs erzeugt wohltauglich für 
jene ob deren es auch bebauet wird, nimmt am segen von 

8 Gott theil; Hrägt es aber dornen und disteln aus, ist es 
unbewährt und dem fluche nahe, dasselbe dessen ende zum 

9 verbrennen ist! — ^Wir sind aber von euch, Geliebte, des 
Besseren und zum Heile Diensamen überzeugt, obwohl wir 

10 also reden: ^Hst doch Gott nicht ungerecht eures Werkes 
zu vergessen und der liebe welche ihr gegen seinen namen 
bewährtet indem ihr den Heiligen dienste erwieset und er- 

11 weiset, ^^Wir wünschen aber sehr ein jeder von euch möge 
denselben eifer erweisen zur vollfrucht der hoffnung bis zum 

12 ende, ^^damit ihr nicht träge werdet sondern nachahmer 
derer welche unter glauben und langmuth die Verheißungen 

15 erben. ^^Denn dem Abraham Verheißungen machend schwur 
Gott, weil er bei keinem Größeren zu schwören hatte, bei 

lisich selbst ^also Ja ja segnen will ich dich segnen, 
I6und mehren dich mehren! ^^und so erlangte er unter 

16 langmuth die Verheißung. ^^Schwören doch menschen zwar 
bei dem Größeren, und haben als aller Widerrede ende zur 

nbestäügung den eid: ^^tn welcher weise Gott, da er noch 
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foeiter den erben der terheißnng das Unabänderliche neiner 
Willensmeinung erweisen wollte, mit einem eide eermittelte, 
^^damit wir durch zwei unabänderliche dinge in welchen 18 
Gott unmöglich log kräftige zuspräche hätten, die wir dahin 
flohen die vorliegende hoffnung zu ergreifen ^^welche wir 19 
wie einen anker der seele als eine sichere sowie feste ha- 
ben, die auch in das Innerste des Vorhanges eindringt ^^wo- 20 
hinein als Vorläufer für uns Jesu ging nach der weise Mel- 
chisedek's Hohepriester geworden auf ewig, — ^Denn dieser 7, i 
Melchisedeh, Sal4m*s hönig, priester des Höchsten Gottes, 
der dem von der niederlage der könige heimkehrenden 
Abraham entgegenging und ihn segnete^ ^dem auch einend 
zehnten von allem Abraham zutheilte, der zuerst war könig 
der Gerechtigkeit (will man' sverdollmetschen) nachher aber auch 
„König Salem' s^^ das ist „Friedenskönig" ist, ^vaterlos mut^ 3 
terlos stammbaumlos, weder einen anfang von tagen noch 
ein lebensende habend, der aber dem Sohne Gottes verähn- 
licht wird, bleibt priester ohne unterlaß: ^schauet aber^ 
welcher art dieser ist dem einen zehnten von den besten 
stücken Abraham gab, der Erzvater! ^Und die zwar von^ 
den söhnen Levfs welche das priesteramt empfangen, haben 
aufirag das volk nach dem Geseze zu bezehnten^ das ist 
ihre brüder, obwohl aus Abraham' s schoße hervorgegangen : Her 6 
aber ohne einen Stammbaum aus ihnen ist, hat Abraham' en 
bezehntet, und den welcher die Verheißungen hat gesegnet; 
^ohne alle Widerrede aber wird das Geringere von dem! 
Vorzüglicheren bezehntet.. Wnd hier zwar empfangen zehn-S 
ten sterbende menschen^ dort aber der dem bezeugt wird 
er lebe; ^und um so zu sagen, ist durch Abraham auch der 9 
zehnten empfangende Levi bezehntet: ^^denn noch war er\o 
in des vaters schoße als ihm Melchisedek begegnete, ^^WäreM 
also zwar Vollendung vermittelst des Levitischen pristerthums 
{denn das volk ist auf ihm gesezlich geordnet) , was wäre 
noch nöthig daß nach der weise Melchisedek's ein anderer 
zum priester aufgestellt und nicht „nach der weise Ahron's^^ 
gesagt werde? ^^kommt doch wenn das Priesterthum verän-ll 
dert wird, nothwendig auch eine änderung des Gesezes. 
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Denn der auf welchen dies gesagt uHrd, ist eines andern 

Stammes genösse gewesen von dem niemand dem Altare 
U auf gewartet hat: ^Hst es doch offenkundig daß aus Juda 

aufgegangen ist unser Herty für welchen stamm über prie^ 
\hster Mose nichts redete; ^^und noch hei weitem mehr offen' 

bar ist oh nach der ähnlichteit Melchisedek's ein anderer 
IQpriester aufgestellt wird ^^elcher nicht nach geseze 

fleischlichen auftrages es geworden sondern nach kraft tfit- 
n auflöslichen lebens; ^''denn be:ieugt wird er also du bist 

Priester in ewigkeit nach der weise Melchisedek's. 
18 ^^Wird es doch abschaffung zwar vorangehenden auf-' 
^9 träges wegen des schwachen und unnüzen in diesem (denn 

nichts vollendete das Gesei), einführung aber besserer hoff- 
^Onung durch welche wir Gölte nahen sollen. ^^Und wiefern 

es nicht ohne eidschwur ist {denn sie sind zwar ohne eid- 

21 schwur priester geworden, ^^er aber mit eidschwur, durch 
den zu ihm sagenden Es schwur der Herr und wird 
es nicht bereuen: du bist priester in ewigkeit!)^ 

22 ^^eines um so viel besseren bundes bürge ist Jesu gewor-- 

23 den. ^^Und sie zwar sind als mehere priester geworden 
2iweil sie durch tod gehindert werden zu verbleiben: ^^er 

aber weil er in die ewigkeit bleibt hat unvergänglich das 
25 priesterthum; ^^woher er auch in alle wege die retten kann 

welche durch ihn zu Gott kommen, allezeit lebend um für 
2ßsie einzutreten. ^^Benn ein solcher Hohepriester ziemte 

uns auch, ein acht frommer unübeler unbefleckter von den 

Sünden geschiedener und höher aU die himmel gewordener, 
27 ^^der nicht täglich nothwendig hat wie die Erzpriester zu^ 

erst für die eignen Sünden opfer zu bringen dann für die 

des Volkes: that er doch dies öinmahl indem er sich selbst 
2^ darbrachte. ^^Denn das Gesez bestellt menschen zu Erz* 

priestern die Schwachheit haben, das wort des eidschwures 

des nach dem Geseze einen in die ewigkeit vollendeten 
%,\Sohn. — ^Bie hauptsache aber zum eben gesagten: einen 

solchen Hohepriester haben wir der zur rechten des Sessels 
2 der erhabenheit in den himmeln sich sezte ^als der heiligen 

dinge amtspfleger und des wahrhaften Zeltes welches der 
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Herr steckte nicht ein mensch, ^Wird doch jeder Erzprie- ^ 
ster um gaben sowie opfer darzubringen bestellt: weshalb 
es nothwendig dass auch dieser etwas habe das er dar- 
bringe, ^Wdre er nun auf erden, so wäre er nicht einmahl 4t 
priester beim dasein solcher die gesezmäßig die gaben 
darbringen. Heute die dem abbilde und schatten der Atmin-5 
tischen dinge dienen, sowie Mose im begriffe das Zelt aus- 
zuführen durch gottesspruch belehrt wurde, denn Siehe 
heißt es daß du alles machest nach dem dir auf 
dem berge gezeigten vorbilde, ^Nun aber hat ere 
einen umso ausgezeichneteren amtsdienst erlangt eines je 
besseren bundes mittler er zudem ist, eines bundes der auf 
besseren Verheißungen gesezlich gegründet ist. '^Denn wäre 7 
jener erste tadellos, so würde für keinen zweiten plaz ge- 
sucht] ^sagt er ihnen doch tadelnd Siehe tage kommenQ 
sagt der Herr, da will ich für das haus IsraeVs und 
für das haus Juda^s einen neuen bund abschlie- 
ßen, ^nicht wie jenen bund den ich ihren Vätern^ 
stiftete als ich ihre band ergriff sie aus Aegy- 
ptenland herauszuführen, da sie nicht treu blie- 
ben in meinem bunde und ich sie vernachlässig- 
te, sagt der Herr, ^^Weil das der bund ist denio 
ich dem hause Israel nach diesen tagen geben 
werde, sagt der Herr, daß ich meine geseze in 
ihr gemüth gebe und auf ihre herzen werde ich 
sie schreiben^ und werde ihnen Gott und sie 
werden mir zum volke; ^hind nimmer sollen sie\\ 
lehren jeder steinen mitbürger und jeder seinen 
bruder sagend „erkenne den Herrnl^^ weil alle 
mich kennen werden von ihrem Kleinen bis zu 
ihrem Großen: ^^weil ich gnädig seyn werde iÄ-12 
ren Ungerechtigkeiten und ihrer Sünden nicht 
mehr gedenken will, ^Hndem er sagt einen neuen\^ 
ha er den ersten für veraltet erklärt: das veraltende 
aber und greisenhafte ist nahe dem verschwinden, — WMit9,l 
hatte zwar auch der erste gerechtigkeitsmittel von gottes- 
dienst sowie das weltliche Heilige; denn ein zeit ward2 
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eingerichtet, das erste in welchem der leuchter sowie der 

3 tisch und die vorläge der brode war , welches y^Ueüiges^^ 
heißt \ ^nach dem zweiten vorhange aber das zeit genannt 

4 ^jAllerheiligstes^^ ^enthaltend einen goldenen rauchaltar und 
die Bundeslade rings mit gold bedeckt, worin ein golden^ 
krug das Manna enthaltend und Ahron's Stab welcher 

^sproßte und die bundesplatten, Hber ihr aber die Cherubim 
von Herrlichkeit den sühnedeckel beschattend; über welches 

ß alles fezt nicht im einzelnen zu reden ist. ^Während aber 
diese dinge so eingerichtet sind, treten in das erste zeit 
zwar allezeit die Priester ein die amtsdienste verrichtend, 

7 in das zweite aber einmahl des Jahres allein der Hoheprie- 
ster, nicht ohne blut welches er darbringt für sich selbst 

Sund die versehen des Volkes; Während der heilige Geist 
dies andeutet : nochnicht sei offenbar geworden der weg zum 

^Heiligen solange das erste zeit bestand hatte , ^da es ein 
Sinnbild ist auf die gegenwärtige zeitfrist wonach gaben 
sowie opfer dargebracht werden unvermögend dem gewissen 

10 nach den zu vollenden welcher ^%loß auf speisen und ge- 
tränke und verschiedene Waschungen hin Gott dient ^ als 
gerechtig teitsmittel von fleisch die bis zur frist der richtig- 

11 tellung vorliegen, ^^Christas aber , herbeigekommen als 
Hohepriester der gewonnenen guter, trat durch das größere 
und vollkommenere zeit das nicht von händen gemacht das 

^^ heißt nicht dieser Schöpfung ist, ^^auch nicht durch blut 
von bocken und kälbern wohl aber durch das eigene blut, 
auf einmahl in das Heilige ein, nachdem er ewige erlösung 

\?t gefunden, ^^Denn wenn das blut von bocken und stieren 
und asche einer jungen kuh die Befleckten besprengend 

\^ heiligt zur reinheit des fleisches, ^^wieviel mehr wird das 
blut Christus^ welcher durch ewigen geist sich selbst flecken- 
los Gott darbrachte , unser gewissen von todten werken 
reinigen um dem lebendigen Gotte zu dienen. 

15 ^^Und deshalb ist er mittler einer neuen bundesstiftung 
aufdaß nachdem ein tod zur erlösung der vergehen unter 
dem ersten bunde vollendet war, die Verheißung empfingen 

lö die Berufenen des ewigen erbes, ^^Denn wo eine erbstif- 
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tung ist, muß des Stifters tod herbeikommen; ^"^ist doch erb- 17 
Stiftung auf todte gültig {da sie doch sonst keine kraft 
hat wann der Stifter lebt). ^^ Woher auch der erste bund is 
mit blut eingeweiket ist : ^^denn nachdem jedes gebot nach 19 
dem Geseae von Mose dem ganzen volke torgesprochen 
war, nahm er das blut der halber und der bocke mit wasser 
und scharlachenem woUfaden und Hyssöp mit dem buche 
selbst und besprengte sowohl das ganze volk, ^^sagend dies 20 
ist das blut des bundes welchen Gott für euch 
verordnete! ^^als er auch das Zelt und alle die geräthe 21 
des amtsdUenstes ähnlich besprengte; ^^und fast wird durch 22 
blut alles nach dem Geseze gereinigt, und ohne bluteer» 
gießung kommt keine Vergebung. ^^Nothwendig also werden 2d - 
zwar die abbilder der dinge in den himmeln durch solches 
gereinigt, die himmlischen dinge aber selbst durch bessere 
Opfer als diese. ^Trat doch nicht in ein von händen ge^ 24 
machtes Heilige Christus ein als in ein gegenbild des wahren, 
sondern in den himmel selbst, jezt Gottes angesichte sich 
darzustellen für uns; ^^noch damit er oft sich darbrächte, 25 
sowie der Hohepriester in das Heilige jährlich mit fremdem 
blute eingeht, ^^sonst hätte er ja oft leiden müssen seit der 26 
weit anfang: nun aber ist er einmahl am schlußende der 
Weltzeiten zur Sündenvernichtung durch sein selbstopfer er^ 
schienen. ^'^Vnd soweit es den menschen aussteht einmahl 21 
zu sterben, nachher aber gericht: ^hö wird auch Christus, 2Q 
einmahl dargebracht um vieler Sünden zu tragen, zum zweiten 
ohne Sünde den ihn erwartenden zum heile erscheinen. — 
Wenn da das Gesez einen Schattenriß der künftigen guter 10,1 
nicht das ebenbild der dinge selbst hat, können sie jährlich 
mit denselben opfern die sie für beständig darbringen nie- 
mals die herzutretenden vollenden {Hoürden sie sonst nicht 2 
aufhören dargebracht zu werden weil kein bewußtsein von 
Sünden die gottdienenden noch hätten wären sie einmahl gerei- 
nigt?) ^vielmehr liegt in ihnen die erinnerung an Sünden jedes B 
jähr : ^ist es doch unmöglich daß blut von stieren und 4 
bocken Sünden wegnehme. ^Darum sagt er eintretend inj^ 
die weit Opfer und darbringung wolltest du 

Hebrfterbrief. 4 
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^nicht^einenleih aber richtetest du mir »n, ^brand' 

1 opf^er and isündopftr hattest du nicht gerne; ''da 
sagte ich: siehe ich komme (in der Buchrotte ist 
Hber mich geschrieben) , asti thun o Gott deinen 

Qioill^en! (^Weiter oben sagend opfer und äarbrin- 
gungen und sündopfer wolitesi du nicht noch 
haitest sie gerne die doch nach Ge9e% dargebracht 

dwerdeUf ^hat er dann gesagt siehe ich komme sv 
thun deinen willen? er hebt das erste ctuf um das 

10 vweite su bejahren); ^^n welchem willen wir geheiligt sind^ 
die durch die darbringung des leibes J4su's Christus ein- 

11 mahl geheiligten, ^^Dnd jeder Priester %war steht täglich 
da ah amtspßeger und dieselben opfer oft darbringend, die 

12 doch niemals Sünden aufzuheben vermögen : ^Hr aber nack^ 
dem er iin opfer für Sünden für beständig dargebracht 

l^ Heß sich %ur rechten Gottes nieder, ^^fortan wartend bis 

seine feinde zum schemel seiner fuße gelegt wer^ 

U den ; ^^denn 4ine darbringung hat für beständig vollendet 

15 die welche sich heiligen. ^^Bas bezeugt uns aber auch 

IQ der Heilige Geist: denn nachdem er vorausgesagft ^^äies 

ist der bund den ich zu ihnen einhalten w-erde, 

sagt der 4Ierr daß ich m>eine geseze auf ihre herzen 

gebe, und auf ihre gemüther werde ich sie 

17 schreiben, ^'^und ihrer Sünden und ihrer ver- 

ISgehen will ich gar nicht mehr gedenken: ^Noo aber 

Vergebung dieser^ ist keine darbringung mehr für sünde, 

19 — ^^Da wir also, ihr brüder, freimuth zum eintritte des 

20 Heiligen mit Jisu's blute erweichen er uns als einen 
frischen und lebendigen weg durch den Vorhang einweihete 

21 das ist durch seinen leib), ^Hind einen großen priester über 
22 das haus Gottes haben: ^ho lasset uns mit wahrhaftem 

herzen herantreten im ^oUsirome von glauben, geläutert 
23 die herzen vom bösen bewußtseyn, ^hind gewaschen den 

leib mit reinem wasser lasset uns das bekenntniß der hoff- 
42 nung ungebeugt festhalten, denn treu ist der verhieß ; ^nd 

auf einander lasset U9is achten zum anfachen von liebe und 
26 guten werken, ^^nicht unterlassend das eigene zusam^nen- 
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treten wie einige pflegen sondern aufmunternd: und umso 
mehr je näher ihr den tag herankommen schauet. ^^Denn 26 
foenn mr freiwillig sündigen nachdem wir diß erkenntniß 
der Wahrheit empfangen , so bleibt künftig kein opfer mehr 
für Sünden, ^''wohl aber ein schreckliches gastmahleon ge-Ql 
rieht und eines feuere eifer das die gegmer terzehren wilL 
^^ Wer Mosers gesez verachtete, stirbt ohne erbarmen auf Mcei 28 
oder drei zeugen hin: ^^einer wieviel iAleren strafe wird2d 
gewürdigt werden, wer den Sohn Gottes mit fußen trat und 
das Mut des bundes für gemein hielt in dem er geheiligt 
ward, und den geist der gnade verhöhnte l ^^Denn wir 90 
wissen wer sagte Mein ist räche , ich werde ver-^ 
gelten! und wieder richten wird der Herr sein 
Volk; ^Schrecklich isfs in des lebendigen Gottes händesi 
hineinzufallen. 

4. 

^^Erinnert euch aber der früheren tage wo ihr erleuch^ B2 
tet geworden argen leidenskampf erduldetet, ^Hheils durchs^ 
besckimpfungen und drangsale zum schatispiele werdend, 
theils aber genossen der also umgetriebenen geworden: 
^^'hattet ihr doch auch mit den Gefangenen mitgefühl, und^^ 
nahmt die beraubung eurer guter mit freude auf, erken-- 
nend ihr selbst hättet ein besseres und bleibendes gut. 
^^ Werfet aiso euern freimuih nicht fort, ihn d&r große ^^ 
lohnvergeUung hat! ^^denn geduld habt ihr nöthig, damit ^^ 
ihr den willen Gottes tbuend die Verheißung davontraget: 
^Hsi es doch noch eine kleine kleine weile^ «o37 
wird der Kommende nahen und nicht zögern; 
^^mein Gerechter aber wird aus glauben /c6cfi,38 
und wann er Jsleinbeigibt hat meine seele an 
ihm kein Wohlgefallen; ^^wir aber sind nicht von^9 
kleinmnih zum verderben sondern von glauben zur seelen-- 
gewinnung. Es ist aber glaube bestand in dem was man 11,1 
hofft, ^beweis für dinge welche man nicht schauet; denn 
in diesem wurden die Aelteren . zu Zeugen, 

Hn glauben werden wir inne daß die weiten durch 3 
Gottes wort zugerichtet sindy sodaß nicht aus erscheinendem 

4* 
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4 das zu sehende geworden ist. Hn glauben brachte Abel 
mehr opfer als Kam Gotte dar j ihm durch den er das 
%eugniß empfing ein Gerechter zu seyn indem Gott über 
seinen gaben dies bezeugte ; und durch ihn redet er ge^ 

6 sterben noch, Hn glauben wurde Henökh tersezt um keinen 
iod zu sehen, und ward nicht gefunden dieweilihn Gatt eer- 
sezte: denn Dor der eersezung hat er das zeugniß Gott 

^Wohlgefallen zu haben, ^ohne glauben aber hat man «n- 
mögUch sein Wohlgefallen; denn glauben muß der zu Gott 
kommende daß er ist und den ihn suchenden ein lohn» 

7 ver gelter wird, '^In glauben bereitete Noahy gottgewarnt 
über das noch nicht zu schauende, in ächter scheu einen 
kästen zum heile seines 'hauses, ihm durch den er die weit 
verurtheilte und erbe der gerechtigkeit nach dem glauben 

8 ward. ^In glauben gehorchte der so Abraham genannt ward 
auszuziehen hin zu dem orte den er zum erbe empfangen 

9 sollte, und zog aus nicht wissend wohin er komme; Hn 
glauben siedelte er am lande der Verheißung als einem frem-^ 
den in zelten sich niederlassend mit Isaak und Jakob als 

10 miterben derselben Verheißung: ^^denn er erwartete die 
mit den grundvesten versehene Stadt , deren künstler und 

11 Werkmeister Gott ist/^ ^^In glauben empfing auch selbst Sara 
kraft zur gründung von samen auch wider die frist des 

12 alters, weil sie für treu hielt den verheißenden: ^^drum 
wurden sie auch von iinem erzeugt und zwar einem ab- 
gelebten sowie die steme des himmels an menge und wie 

18 dersand amrande des meeres der unzählbare, — ^^Nach glauben 
starben alle diese ohne die Verheißungen empfangen zu ha- 
ben, vielmehr von ferne sie gesehen und begrüßt und bekannt 
habend sie seien fremde und heimathlose auf der erde; 

14 ^^'denn die solches sagen, geben zu verstehen daß sie ein 

16 Vaterland suchen. ^^Und gedächten sie an jenes von wel- 
chem sie ausgezogen waren, so hatten sie wohl zeit zurück- 

IQ zukehren: ^^nun aber begehren sie eines besseren,- das ist 
himmlischen; drum schämt sich ihrer Gott nicht sich ihr 
Gott zubenennen zu lassen: bereitete er ihnen doch 
eine Stadt, 
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^^/a glauben hat Abraham den Isaak dar gebracht da 17 
er versucht ward (und den Erstgebornen brachte dar der die 
Verheißungen angenommen hatte, ^hu dem gesagt war fttl8 
Isaak soll dir ein same genannt toerdenl) ^*6e- 19 
denkend daß auch aus Todten Gott 9U erwecken vermag, 
von wo er ihn auch vergleichsweise davontrug, ^^In glauben 20 
segnete auch über Zukünftiges Isaak den lakob und den 
Esau. ^^In glauben segnete lakob sterbend jeden der 21 
söhne Josefs und beugte sich auf die spi^ seines Stabes. 
^^In glauben erwähnte Josef endigend des ausiuges der 22 
söhne IsraeFs und gab über seine gebeine auf trag. *Hn23 
glauben wurde Mose nach der geburt drei monate lang 
von seinen Eltern verborgen dieweil sie sahen das knäblein 
sei so feiUj und fürchteten nicht den befehl des königs. 
**/ii glauben verläugnete Mose söhn der tochter Pharao* s «ti 24 
heißen, ^^vorsiehend lieber zugleich mit dem Volke Gottes 26 
Ungemach zu leiden als einen zeitweiligen genuß von 9&nde 
zu haben, ^^für einen größeren reichthum als die schäzeiniR 
Aegypten haltend die Schmach Christus* ; denn er blicMe 
hin auf die lohnvergeltung. *'^In glauben verließ er Ae^^ 
gypten, nicht fürchtend den zorn des königs: denn den Un-^ 
sichtbaren wie sehend harrete er aus. ^^In glauben hat er 38 
«das Pascha vollführt und die angießung van blut damit der 
Verderber der Erstgebornen sie nicht berühre. *•/« glauben 29 
durchzogen sie das Rothe meer wie durch Trocknes hin, 
dessen versuch die Aegypter aufnehmend verschlungen wur^ 
den, ^^In glauben fielen die mauern Jericho' Sy umkreist^^ 
sieben tage lang, ^Hn glauben kam Rahab die Buhlerin^^ 
nicht mit den Ungehorsamen um, da sie die kundschafter 
mit frieden aufgenommen, 

^Wnd was sage ich noch? wird mir doch die zeit fehlen 32 
wollte ich erzählen von Gedeon, Barak sowie Samson und 
Jeftah, David sowie Samuel und den Propheten, ^^welchßBS 
unter glauben königreiche niederkämpften , gerechtigkeit 
vollführten, Verheißungen erlangten, löwenrachen verstopften, 
^^feuers gewalt dämpften, Schwertes zückungen entflohen, aus 34 
Schwachheit kraft gewannen, helden im kriege wurden, 
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$b schlaehtreihen von Fremden vom weichen brachten] ^Hoeiber 
empfingen nach aufer$tehfmg ihre Todten, Andere aber 
wurden ^abgefoUeri y nicht annehmend die hslassung damit 
36 sie eine bessere auferstehung erlangten; ^^wieder andere 
mvßien Verhöhnungen und geißeln erfahren, dazu noch banden 
S7und gefängniß; ^''wurden gesteinigt; zersägt] gespießt] 
starben durch Schwertes mord] zogen in Schafspelzen in 
Ziegenfellen umher eon mangel von drangsal von ungemach 
SS ^^ folgt ^^sie deren die weit nicht werth war, in einöden 
irrend und bergen und höhlen und den klüften der erde. 
d^^^Und diese alle unter dem glauben zu zeugen geworden 
4,0 trugen die Verheißung nicht davon ^^indem Gott für uns 
etwas besseres vorsah^ daß sie nicht ohne uns vollendet 
würden. 
12,1 ^Alsvdenn lasset auch uns, da wir eine solche uns um- 
gebende Wolke von Zeugen haben, ablegend Jeden schwulst 
und die wohlentbehrliche Sünde ^ unter gedukl laufen den 
2 uns vorliegenden wettkampf, ^absehend auf des glauben» 
erzherzog und Vollender Msü, welcher statt der vor ihm 
liegenden freude die kreuzesgeduld hatte schände verachtend^ 
dund zur rechten des Thrones Gottes sich gesezt hat; ^denn 
sehäzet nur richtig den welcher von den Sündern solchen 
widerstreit gegen sich ertragen hat, damit ihr mit euern < 
i Seelen nicht erschlaffend ermüdet! ^Noch widerstandet ihr 
b nicht bis aufs blut gegen die Sünde ankämpfend: ^und ihr 
habt die zuspräche vergessen welche nUi euch wie mit söh-- 
nen sich bespricht?: Mein Sohn^ achte nicht gering 
des Herrn Züchtigung , noch erschlaffe, wirstdu 
6von ihm zurechtgewiesen! ^Denn wen der Herr 
liebt, den züchtigt er, geißelt aber jeden söhn 
7 den er annimmt, ''Wenn ihr Züchtigung ertraget, sö be- 
gegnet euch wie söhnen Gott; denn welcher söhn ist den 
sein vater nicht züchtigt? hoenn ihr aber ohne Züchtigung 
seiet deren theilhaber sie alle geworden sind, so seiet ihr 
9bastarde und nicht söhne. ^Ferner hatten wir zwar unsere 
leiblichen väter zu züchtigem^ und kehrten uns an sie: sollen 
wir nicht vielmehr dem vater der geister uns unterwerfen 
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und leben? ^Wenn sie zwar pflegte» «»« für wem^ tagß 10 
nach dem was ihnen guidünkie zu züchtigen, ar afor 4» 
dam was frommt theilzunehmen an seiner heiUgkeit. ^Me4e U 
zuchi aber scheint für die gegenwart zwar nicht van freude 
sondern von trauer zu seyn : späterhin aber vergilt sie den 
durch sie geübten friedliche frucht von gerechtigheit. 

5. 
^^Ih*um richtet die nachlässigen hände und die erschtaßten 12 
knie wieder auf, 

^^und dann machet gerade geleise für euere füfie^ 13 
damit der Lahme nicht ausrenke^ vielmehr aber geheilt 
werde! ^^Frieden verfolget mit Allen:, und die heiligung 14 
ohne welche niemand den Herrn sehen wird, ^^aufsicht füh» \^ 
rend daß keiner zurückbleibend hinler der gnade Gottes, 
daß keine würzet von biiterkeit emporwuchernd hinderlich 
und durch diese die Vielen befleckt werden^ ^^daß keiner 16 
ein hurer oder entweihter sei wie Esau, welcher für 6ine 
Speisung seine erstgeburt dahingab: ^"^denn ihr wisset daß \7 
er auch nachmals als er den segen erben woUte mißbilligt 
ward (kalte er doch für siunesumkehr keinen plaz gefunden) 
obwoht mit thronen um ihn nachsuchend. — ^^Seiet i'At* dach ig 
nicht herangetreten zu einem betasAaren berge und 
entbranntem feuer und nebel und düsl^miß und ^turm 
^^und trompetenhalle und schalle von warten, wovetn die 19 
hörer sich verbaten daß ihnen weiter etwas geredet werde; 
^^denn sie ertrugen nicht was anbefohlen wurde auch wenn 20 
ein thier den berg anrührt^ soll es gesteinigt 
werdenl ^^und (so furchtbar war das sich heU offenba- 21 
rende) Mose sagte voll furcht bin ich und gittern. 
^^Sondern herzugetreten seiet ihr zum Sianberge der Stadt 22 
des lebendigen Gottes dem himmlischen Jerusalem^ und zehn- 
lausenden von Engeln ^^t» festver Sammlung, und der ge- ^^ 
meinde der Erstgebornen die im himmel aufgeschrieben sind^ 
und dem Richter-Gotte Aller, und den geistern vollendeter 
Gerechten^ ^Hnd dem mittler neuen Bundes Jisü, und dem 24 
besprengungsblute das besseres redet als das Abefs. ^^Schauet 25 
daß ihr euch deii redende» nicht verbittet : denn wenn jene 
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auf erden nicht entrannen nachdem sie den Gottesworte 
redenden sich verbaten ^ wnwiemel weniger wir die dem 
26t)Ofit himmel sich abkehren, ^Hhm dessen stimme damals die 
erde erschütterte, jezt aber verkündet hat so: noch ein- 
mahl werde ich nichtbloß die erde sondern auch 
27 den himmel erschüttern! ^'^dasnoch ein mahl deutet 
aber die Umwandlung alles des s&u erschütternden als etwas 
geschaffenen an, damit alles nicht zu erschütternde bleibe. 
2S^^Drum lasset uns da wir ein unerschütterliches reich em- 
pfangen, gnade festhalten durch welche wir Gott wohl- 
29 gefällig dienen mögen unter guter scheu und furcht: ^Hsi 
13,1 unser Gott doch ja verzehrendes feuer, — Wie bruderliebe 
2bleibey ^der gastfreundschaft vergesset nicht! hatten doch 
einige durch diese ohne es zu ahnen Engel zu gasten. 
8 ^Gedenket der Gefesselten als mitgefesselte, der an ungemach 
4i leidenden als solche die auch selbst im leibe sind! ^Ehren- 
werth die heirath in allem, und das ehebett unbefleckt! 
ö hurer aber und ehebrecher wird Gott richten. ^Nicht geld- 
gierig die lebensart, sich begnügend mit dem vorhandenen! 
hat er doch selbst gesagt nicht will ich dich verab" 
esäumen noch will ich dich verlassen; hodaß wir 
getrost reden der Herr ist mein h elf er: was wird 
mensch mir thun? 

7 ''Haltet in andenken eure Vorsteher als welche euch das 
wort Gottes redeten , und ahmet zu deren lebensausgange 

8 hinaußlickend ihre treue nach ! Hisu Christus gestern und 

9 heute ist derselbe auch in die ewigkeiten. — Wurch bunte 
und fremde lehren lasset euch nicht verleiten ! ist es doch 
schön daß durch gnade fest werde das herz nicht durch 
speisen, wovon keinen nuzen hatten die sich darin herum- 

10 trieben, ^^Wir haben einen Altar von welchem nicht zu 

11 essen wissen die dem Zelte dienenden, ^^Werden doch von 
denselben thieren deren blut für die Sünde in das Heilige 
durch den Hohenpriester eingebracht wird, die leiber außer- 

12 halb des lagers verbrannt: ^Hrum litt auch Msu , damit er 
durch das eigene blut das volk heiligte, außerhalb des thores. 

13 is^igQ lasset uns zu ihm hinausgehen außerhalb des lagers, 
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seine schmach (ragend: ^^huben wir doch hier keine blei^li 
bende Stadt, sondern die künftige suchen wir. ^^Durch ihnlb 
nun lasset uns opfer von lob überall Gölte darbringen, das 
ist die frucht ton tippen welche sich tu seinem namen be^ 
kennen! ^Wes wohlthuens aber und mittheilens vergesset Iß 
nicht! hat doch an solcherlei opfern Gott Wohlgefallen. 

^'^ folget gerne euern Vorstehern und gebet ihnen nacht 17 
wachen sie doch für eure Seelen als die rechenschaft ab- 
legen sollen; damit sie mit freude dieses thun und hicht 
seufzend: denn unersprießlich ist dieses, — ^^Betet für uns} iq 
halten wir uns doch überzeugt daß wir ein gutes gewissen 
haben, da wir in Allem wohl zu handeln streben; ^^umso^i^ 
mehr aber ermahne ich dies zu ihun, damit ich bälder euch 
wiedergegeben werde. 

*^Der Gott aber des friedens der aus Todten den großen 20 
hirten der schafe um des ewigen Bundes blut auffahren 
ließ, unsern Herrn J^sü, bereite euch bei jedem guten 
werte seinen willen zu thun, selbstwirkend in euch das tor 
ihm wohlgefällige durch Msü Christus, dem die herrlich- 
keit sei in die ewigkeiten! Am^n! 

^Hch ermahne euch aber, Brüder! geduldet euch des ^2 
Wortes der ermahnung ! schrieb ich ja doch euch nur kurz. 
^Seiet benachrichtigt daß unser bruder Timotheus frei2S 
ist, mit welchem ich wann er bald genug kommt euch 
sehen werde. 

^Grüßet alle eure Vorsteher und alle die Heiligen! £^24 
grüßen euch die von Italien. 

Die gnade mit euch alten ! Amin ! 25 



L 

Daß Christus seinem ganzen jetzt den menschen so klar 
als möglich offenbar gewordenen wesen nach weit über den 
Engeln stehe, wird zunächst aus der sache selbst wie sie in 
die geschichte getreten sei v. 1 — 4, dann aus bestimmten ein- 
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zelDen aussprüchen der H. Sdirift v. 5 — 11 gezeigt, und mit der 
entsprechenden ermahnung beschlossen 2, 1 — 4. 

1. Christus ist den menschen jetzt klar genug geworden: 
Gott der tormals in jenen erhabenen zeiten wo die Propheten 
am reinsten und machtyollsten wirkten, vielseitig und vielfach 
iu den Vätern durch sie redete, redete am ende dieser tage 
gegen den ablaui dieser gegenwärtigen weltzeit aui welche 
nach 1 ,6 und anderen stellen bald die zu hoffende yerherrlichung 
der christlichen dinge in jenen tagen d. i. in den noch nicht 
gekommenen tagen dieser verheißenen Verherrlichung folgen 
wird 211 uns durah ihn selbst. Da nun zu den hier erwähnten 
Propheten zwar gewiß auch Mose gehört, aber zugleich mit ihm 
an alle die folgenden gedacht werden muß, so ergiebt sich daraus 
wer hier die Väter sind. Kürzer aber und stärker hätte der 
inhalt des gesammten A. Ts. nicht bezeichnet werden können 
als so daß Gott durch jene Propheten melseitig dem inhalte und 
vielfach dem ausdrucke und der einkleidung der gedanken 
nach zu ihnen geredet habe. 

Aber weil hier doch von der weit über alle Engel hinaus- 
reichenden erhabenheit Christus' geredet werden soll, so wird 
er V. 1 sogleich als der Sohn bezeichnet, mit dem in sem rein 
göttliches verhältniss zurückweisenden höchsten namen welcher 
hier in allem christlichen schriftthume zum ersten male so ganz 
kurz gebraucht wird, aber auch so gebraucht werden konnte 
schon weil er sogleich v. 4. 5 nach seiner Bibelstelle nähef 
erklärt wird. Der Verfasser kommt dann v. 8. 5, 5. 8. 7, 28 
mit gleich kurzem ausdrucke auf ihn zurück; etwas älter ist 
der Ausdruck Kol. 1, 13: aber erst die schriiten' Johannes' 
vollenden diese kürze. — Um nun von diesem namen aus das 
verhältniß Christus' zu den Engeln in springender rede zu er- 
läutern, und zugleich den namen selbst in seinem hieher ge- 
hörenden sinne desto vollkommenener zu erklären, wirft der 
redner 

1) von jener höhe aus welche in diesem namen angedeutet 
liegt, vor allem einen Messianischen blick in alle Zukunft, zumahl 
dies ja das acht christliche ist und auch unser Sendschreiben zu- 
lezt ammeisten darauf hinausgeht: den er mm erben von allein 
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machte V. 2y daß was sieb ibia auch im Terlauie der zeiten 
widersezea und entfremden mag doch alles zulezt sich ihm 
unterwerfen muß, er also als der lezte herr von allem endlich 
allein uberUelbt und alles wie ein ihm von anfang an zuge- 
hörcifidf s erbe in unmittelbaren besiz nimmt Dies ist nun zwar 
zulezi naeh tfi. 2, 8. UO, 1 so ausgedrückt: aber da der be- 
griff de» Sohnes gut zu dem des erben hinführt ^ so spielen 
auch solche stellen wie Gen. 15, 2 — 4. B, Jes. 49,8 ein. — 
INacbdem er cton» ahef 

2) einen andern blick gerade in die entfernteste vergangen- 
heil zurückgeworfen durch welchen er auch (nuin denke nicht 
bloß an» die äußerste zukunft!) die Welien schuf da er jai audi 
der Logos kt vgl. v. 3, — kann er endlich v.- 3 f, wie die 
sch^dde mitte z^wißchen jenen Ungeheuern zeitgegensäzen ergänzend 
und desto ruhiger alles in einem zage von der eben berührten 
äusserstefu v^rgangenbett an zusammenlassend ihn 

3) am voiUkomifiettäten und zusammenhängendsten geschicht- 
lich auch so besehreiben: welcher, da et* beständig während 
jenei* ganzen unendlichen iwrgangenheit seiner (Gottes) herrlich" 
keii abfflanz und muadmck seines ^undwesen^ War^ me 
auch das AU durch das W9rt seiner kraft irug^ nun in 
jüngster zeit nachdem er durch sich selbst reinigung i>ollbracht 
hatte der Sünden^ sich niederHesa zur rechten der Gross- 
herrlichheit di. der Majestät oder des Gottesthrones tn den höhen* 
Damit werden wie in einem schnellen zuge und in engster ver« 
bindung aber dennoch deutlich genug unterschieden die drei 
Zeiten und zustände beschrieben in welchen er sich von aller 
ewjgkeit her bis jetzt zeigte. Als einfacher Logos vor der mensch- 
werdung war er seiner erscheinung nach abglanz der göttlichen 
herfliohkeit und ganz entsprechender klarer ausdruck des grund- 
Wesens Gdtet^ den an sich eiwig unsidbtbaren Golt^ dessen abglanz 
er wie licht vom lichte war dennoch den menschen durch sein 
glanzvollstes sichtbsares erscheinen vermittelnd, aber nicht als 
ein leerer glanZy sondern als der völlig entsprechende ausdruck 
seines allmächtigen grundwesens selbst, sodaß wo er den men- 
schen glanzvoll erschien, da auch der ganze wesenhalte Gott 
mit ihm dawar. Dies ist die Vorstellung welche sich damals 
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längst von den göttlichen glanzerscheinungen im A.T. und von 
dem verhSltnisse des sichtbaren und des unsichtbaren Gottes 
ausgebildet hatte ^): hier aber wird sie umso mehr gerade so 
hervorgehoben weil sie den unterschied zwischen jenem zustande 
und dem jezt herrschenden seines ruhigen sizens zur rechten 
Gottes so schön" andeutet. Um aber hier nicht bloß von seiner 
damaligen erscheinungsart zu reden, wird sogleich hinzugefügt 
daß er seinem innern wesen nach das AU durch das Wort der 
göttlichen kraft trug , als Logos nämlich von der v. 2 schon 
erwähnten weltschöpfung an, wie beides mit anderen Worten 
und doch wesentlich gleichem sinne kurze zeit zuvor Kol. 1, 
15 — 17 reichlicher beschrieben war; und wenn dort und hier 
noch nicht wie nicht lange zeit später Apok. 19, 13 ganz kurz 
der Logos Gott genannt wird, so kommt doch der sinn dieser 
Worte auf den begriff desselben zurück, während mitten in der 
beschreibung doch auch das Wort erwähnt wird. Wie der 
erste diener und Stellvertreter eines königs mit dem siegel des- 
selben das er trägt auch die ganze königliche macht wie mit 
sich trägt, ebenso trug er das All mit dem ihm wie anver- 
trauten Worte der kraft Gottes; und wie jenw leicht einen 
seiner würde entsprechend kurzen namen empfängt, ebenso 
kann dieser kurz Logos heißen. — Aber je hochherrlicher jener 
zustand des Sohnes war, desto verschiedener davon war jener 
als er jüngst durch sich selbst vor allem auch wie unten von 
2, 9 ff. an weiter ergänzt wird durch sein eigenes tiefstes leiden 
und seinen tod reinigung schuf der Sünden, daß für alle 
menschen jetzt ein sündloses leben möglich geworden ist, wie 
dies ebenfalls erst unten besonders von 7, 26 an weiter be- 
schrieben wird. Und doch musste zuvor dieser mittlere zu- 
stand der todesleiden hinzukommen, bis er sich zur rechten 
der Grossherrlichkeit nach p. HO, 1 niederließ wo er nun 
in der ruhe des Siegers weilt, in einem zustande welcher von 
jenem ersten nur insofern verschieden ist als er es nach dem 
dazwischen liegenden seyn muß, wie vorzüglich von 8, 1 an 
weiter zu beweisen ist. 



1) vgl. die Geschichte des v. /«ra«^ VI s. 284 ff. der lezten ausg. 
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Dass diese drei der zeit nach verschiedenen zustande des 
Einen so in v. 3 gesondert werden, ist umso gewisser und daß 
dies ihr sinn sei ist um so sicherer, da der redner unten an 
einer Ireflenden stelle 12,2 dasselbe dreifache nur mit andern 
Worten ausdrückt. Aber auch schon Phil. 2, 6 — 11 waren 
diese drei zustände mit den deutlichsten Worten unterschieden. 
Doch an unserer stelle muss die rede gerade von dem dritten 
zustande aus zu dem zurückeilen wovon sie ausging, und sie 
kann dies v. 4 umso leichter da eben die höchsten höhen des 
himmels und der Gottesthron schon erwähnt ist um welchen 
die Engel sich schaaren. Mögen diese nochso hehr und herrlich 
sejn und ihr name selbst nochso hoch gelten, doch Er ist nun 
schon umso besser als sie geworden ;e ausgezeichneter und 
unvergleichlicher der name ist welchen er nach v. 1 jetzt trägt 
und den er jezt so geerbt oder auch nach v. 2 zur rechten 
zeit umso nothwendiger erworben hat als er ihm von aniang 
an durch göttlichen willen als sein ihm gebärender besiz be^ 
stimmt war. Damit wird angedeutet dass wenn der Messias 
schon im A.T. als Sohn bezeichnet wird wie dies allerdings 
hier v. 5 sogleich weiter gezeigt wird , dies doch nur wie an- 
deutungsweise geschieht ; sowie er wirklich weder bei Philon 
noch sonst vor der cbristhchen zeit als ein gewöhnlicher name 
für den Messias sich findet^). Und indem hier offen gesagt 
wird er sei besser d. i. vorzüglicher als die Engel geworden^ 
wird damit deutlich genug gesagt daß sein dritter zustand ver- 
möge des zweiten doch noch ein viel herrlicherer geworden 
sei als sein erster war: denn mußte er dort noch, wennauch 
in leuchtender glanzgestalt einem höchsten Engel ähnlich sich 
den menschen offenbaren und wurde wol auch selbst ein Erz- 
engel genannt^), so hat das seitdem er zur rechten Gottes sizt 
ganz aufgehört, und Niemand darf diese begriffe noch ver- 
wechseln. 

2. Daß dies alles aber gerade nach der H. Schrift nur so 
zu denken sei, beweist der redner durch eine auswahl von 



1) vgl. die Geschichte d. v. Isr, V s. 150 f. VI s. 286. 

2) wie bei Philon dort YI s. 285, besonders nach stellen wie 
Ex. 28, 20 f. 
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sieben verschiedenen stellen aus ihr. Von diesem sielien stellt er 
zuerst T. 5 f. drei zusammen, die beiden ^. 2, 7. 2 Sam, 7, 1 4 
als solche ausspräche welche ihrem einfachen sinne zufolge auf 
keinen der Engel zuträfen und zu einem viel höheren als sie 
gesagt seyn mußten ; die dritte v. 6 a)s eine solche welche alle 
die Engel Ihm ta huldigen auffordere, wann tr der Ersf^e» 
bornt (wie er bereits einige zeit früher Kol. 1, 15 genannt war 
und hier schon nur noch abgekürzter so heißt) ron Gott wieder 
(nach seinem ersten eintritte in die weit 10, 5) in den erdr 
krei^ eingeführt werden werde um nach Dan. 7, 13. Apoc. 
c. 19 als richter die äußere Vollendung alles heiles zu bringen. 
Wären nun diese werte aus den lkx \p. 97, 7 entlehnt, so 
hätten diese die Götter von den Engdn verstanden, und das ist 
insofern erträglich als dort von den Göttern der Heiden die 
rede ist welche in den wieder späteren Jahrhunderten leicht 
im guten sinne den Engeln im schlimmen den Dämonen gleich* 
gestellt werden konnten. Die haltung des ganzen Psalmes ist 
aber so erhaben dass er jezt sdir wohl auf die zeit der wieder* 
kunft Christus' bezogen werden konnte. Allein die woiie finden 
sidh vielmehr ganz so wie hier nur in den lxx Deut. 32, 43, 
wo die Zeilen 

Freut euch ihr himmel zugleich mit ihm , 
huldigen Ihm die Gotte»engel alle ^ 

jubelt ihr tiölher hoch tnit Seinem Volke, 
und rühmen ihn die Gottessöhne alle, 

daß er u. s, w. 
im jezigen Hebräischen woftgcfäge nur sehr lückenhaft erbalti» 
sind ^) ; und auch der schluss dieses ganzen langen liedes ist 
Messianisch. 



1) DdS dieser schlaß gut pa«seu wi^rde, ist schon in den Jahrbb, 
der B. wiss. VIII s. 62 behauptet: allein ich halte jezt die ge- 
Bammte lesart der LXX für die ursprüngliche, und meine daß diese 
Zeilen nur wegen ihrer ähnlichen Schlußworte von einem alten Schreiber 
BD verstümmelt wurden; für ^'^y ist dann 'v D3J zu lesen; das zu- 
gleich mit ihm der ersten zeile weist schon vorläufig auf die dritte 
hin. Aber das xai konnte unser sendsohreiben hier ebensoleicht 
wie v. 8 freier hinzufügen. 
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Bk drei nächsten steUea btlden ebenfallfi «ine gruppe, aber 
80 dass die aus if/. 104, 4 entlehnte erste v. 7 gegea die aus 
^. 45, 6 f. 102, 26—28 entlehiHen beiden anderen v. 8—12 
nur z^gt als «wie gering doch die Engel mit 'Ihm vergliohea am 
betrachten seien. Die Engel müssen ihm dienen wie er will^ 
sodaß er sie bald wo sie rasch seine befehle überbringen soUen 
wie zu schnell dahinfahrenden winden, bald wo sie strafen 
isoSen wie zu 'brennendem teuer xnai^t : wie unser redner die 
Worte jenes Psalmes nach der überseaung der vkk auffaßt 
Wire 'ganz anilers und wie unvergleichlioh h(kber lauten aber 
die wollte wonach der Thron des Messias /är ^ewige »mten 
Gatt selbst ist, sodaß wo Er herrscht da sogut me Gott selbai 
stets gegenwartig ist, oder (was fast dasselbe besagt) em stob 
tjfiom geradheit eine gerechte herrschaft der Stab seiner herr^ 
'S€fhaft ist y und er weil er gerecktigkeit Hebt und unrecht 
hmsety i)on Gott ja von seinem Gotte über alle seine genossen 
Mnaus (die Engel welche ebenfalls nach Dan. c. 7 dem gött- 
lichen Throne nahe stehe») mit freudenöl gesalbt ist^ wie 
der redner diese beiden yerae yersteht wenn man sie auf den 
Messias beziehen will Das andere aber daß Er wie der ur-- 
sprängliche Werkmeister der Schöpfung so auch der all ihren 
'we€ted ubcrtebetade wie Gott ewige sei, wird y, 10 — 12 aus 
einer Psahnstelle wekhe im nächsten sinne von Gott selbst 
redet umso leichter abgeleitet da manche schon längst wo die 
Bibel auch nur yon bänden Gottes redet darin nur den Logos 
sehen wollten und eine solche betrachtung damals längst wie 
durch eine alte sitte feststand ^) 

Aber die kröne sezt .diesen 2mal 3 stellen erst y. 13 f. 
die siebente und tezte auf, indem aus tp. 110, 1 bewiesen wird 
wie hoch der welcher wie der Hiiherrscher Gattes sei über 
denen stehen müsse welche nur keilsdienende geisier seien, 
die GoH beständig wie hülfsdiener wegen deror sende wekhe 
nach .göttliißher vorberbesUmmung MieKssianisches heil ak ihnen 
gebührend erben sollen, wie dies von den .achten Cbrisüwi gilt,- 
Sodaß die Eingel insofern nicht bloß dem Messias., -sondern 



l) vgl. dio '^e$9hichte 4ßs v. Israel W gu ,336. f. 
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sogar den mensdien sdbst dienen müssen soweit diese gegen- 
stände dar besonderen gdtltichen rettungsfürsorge sind; und 
hierin begegnet sich unser redner ganz mit dem Johannes der 
Apokalypse 19, 10. 22, 8 L Und wie sdir gerade diese lezle 
sCdle auch für alles weitere dem redner zur hauptstelle werde, 
wird unten erbten. 

3. Die ermahnung aber welche d^ redner schließlich daraus 
hier ableitet 2,1 — 4, ist zwar ziemlich kurz aber bestimmt und an 
dieser stelle ausdrücklich genug. Darum^ heißt es zuerst y. 1 
ganz kurz, müssen wir um$o reiehhcker ohne mit unserer 
aulmerksamkeit zu kargen, auf alles das nach 1, 1 durch 
Christus geredete und von seinen nächsten Jüngern gehörte 
achten^ damil wir es nicht etwa aus nachlässigkeit und sidier- 
heit überhören und verfehlen. Freihch handelt es sich hier 
nicht von einem bloß mit den obren zu vedeblenden, sondern, wie 
es die sache selbst fordert, yielmehr von dem was man wie 
man es sorgfältig gehört und sich eingeprägt hat so auch than 
muß, wenn man das heil des lebens gewinnen will. Darum 
heißt es denn auch in der weiteren erläuterung mit näherer 
rücksicht auf den gegenständ dieses ersten abschnittes: Denn 
wenn das durch Engel ausgesprochene Wort zb. das von 
Sodöm's Zerstörung gesprochene Gen. 19, 13 oder das ganze 
am Sinai nach Gal. 3, 19 durch £ngelsworte ausgesprochene 
große Gesezeswerk fest d. i. gültig wurde wie die alte h. ge- 
schichte hinreichetid erzählt und sogar jede Übertretung und 
überhörung auch die geringste Vernachlässigung der vielen und 
vielerlei geböte jenes gesezeswerkes gebärende lohneergeitung 
empfing, wie schon der Pentateuch Ex. c. 32 — 34. Num. c. 16 f. 
und sonst mit den übrigen h. Schriften lehrt: wie werden wir 
uns vor dem bevorstehenden Weltgerichte und jeder ähnlichen 
göttlichen Züchtigung retten, wenn wir ein solches ein so 
großes und jezt dargebotenes heil vernachlässigten welches 
da es zuerst nach 1, 1 von Christus selbst in klaren Worten 
erläutert und verkündigt ist, dann von denen die es gehört 
den Aposteln wenigstens mittelbar bis auf uns herdh/tam , aber 
nicht bloß wie eine gemeine sage oder lehre sondern sogleich 
fest oder zuverlässig und gültig herabkam, bezeugt nämlich wie 
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es sogleich weiter heißt sowohl durch %e%chen und iounder 
welche er selbst gibt , auch im sinne solcher wie sie Apoc. c. 6 
beschrieben werden als auch durch mancherlei machtthaten 
welche die Apostel verrichteten und die sich noch fortwahrend 
in der gemeinde erhalten 1 Cor. 12, 9 f. und mancherlei aus- 
theilungen heiligen Geistes welche eben so mannichfach den 
Einzelnen ausgetheilt werden wie Gott eine besondere thatigkeit 
davon jedem einzelnen von ihm begnadigten austheilen lüill, wie 
ebenfalls 1 Cor. 12, 4 — 11 weiter beschrieben und hier mehr 
als bekannt vorausgesezt wird. Ist also die Wahrheit des NTs. 
noch nicht durch so große zeichen göttlicher strafen für ihre 
verlezung bestätigt wie die des ATs., so wird sie doch schon jezt 
durch eine fülle ganz anderer und unmittelbar viel greifbarerer Zeug- 
nisse göttlicher art erhärtet. Daß es aber bei den thätigkeiten des H. 
Geistes immer auf eine nach den einzelnen von ihm ergriffenen 
menschen unendliche spaltbarkeit und mannicbfaltigkeit ankomme, 
wird sogar in jener urerzählung von dem wie das zuckende feuer 
sich spaltenden h. Geiste AG. 2, 3 f. 8 deutlich genug hervorgehoben. 

IL 

Indem der redner nun zum ersten male seine geschickte 
kunst anwendet anknüpfend an das eben bewiesene gerade von- 
da an zu einem neuen und höheren beweise für den großen ge- 
genständ überzugehen, zeigt er daß Christus nicht bloß wie gesagt 
höher als die Engel sondern auch als der ächte Hohepriester der 
er werden sollte und ist weil höher als der ATliche Hoheprie- 
ster sei 2, 5 — 3, 6, um dann zuerst zwar nur von dem wesen der 
jezt dadurch eingetretenen ganz neuen zeitwendung aus 3, 7 — 4, 13, 
alsdann aber wo möglich noch dringender vom begriffe dieses jezt 
gewonnenen ächtesten Hohepriesters aus seine ermahnende stimme 
zu erheben .4, 14 — 5, 10. Der mittlere dieser drei theile ist aber 
weil er die ermahnung schon so frei ergießen kann, der längste. 

1. Um von dem Verhältnisse Christus' zu den Engeln in 
Idlsen aber festen Übergängen zu ihm als dem von Gott gewoll- 
ten Hohepriester die leser hinanzuleiten, geht der redner im 
geiste von den schon ansich so wichtigen vielandeutenden und 
leicht vieldeutigen werten W. 8, 5 — 1 aus; und indem er sie 

Hebräerbrief. 5 
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hier ?on vorne an im sinne trägt, erwähnt er im binblicke 
auf sie 

zuerst y. 5 — Sa soviel als ihm Ueher zu gehören scheint 
um den folgenden beweis zu ziehen. Als hätte er von diesen 
Worten zu reden anfangs nicht die absieht, aber doch sichtbar 
sdion im binblicke auf sie beginnt er also mit den worten 
ünierwarf doch Gott nicht Engeln den künftigen erdkreis, 
die gesammte Ordnung (den Staat) des verheißenen und hoffent- 
lich bald kommenden vollendeten Gottesreiches, über welchen 
toir reden : denn das gesammte denken der damaligen Christen 
drehte sich um ihn; und indem unser redner nodi so eben 2, 
3 f. von dem christlichen' heile redete, sprach er im gründe 
auch schon voa dieser hoffentlich bald kommenden neuen weit 
Wahr ist aber allerdings daß alle Messianischen hoffiiungen sich 
nicht um eine grundänderung und besserung der Engel sondern 
der menschen drehen und daß nach Dan. c. 7 nur der Messias 
und die Seinigen zu den herrschern jener neuen höheren welt- 
ordnung berufen sind. Nun ist die sprachfarbe dieser worte 
zwar fühlbar genug schon aus W. 8, 7 entlehnt: aber mit recht 
fährt der redner, weil er damit doch noch nicht offen auf jene 
stelle hingewiesen hat, als fiele sie erst jetzt nothw«ndig in 
das nez der rede, so fort v. 6: wollt ihr jedoch wissen wem 
er sie unterwarf, so muß ich sagen es bezeugte aber irgend^ 
ioo (schlagt die stelle nach, wenn ihr sie nidit kennt! aber ich 
hoffe ihr kennt sie; vgl. ebenso 4, 4. 13, 2) jemand (kein ge* 
ringerer als David) tollständig so...: doch nachdem er in 
dieser weise alle die worte V^ 8, 5 — 7 angeführt hat, fugt er 
vorläufig erst noch hinzu wie um zu sagen warum er gerade 
auf die lezten worte v. 8 und vorzuglidi auf das wort alles 
worauf er ja von anfang an v. 5 hinwies hier das nächste große 
gewicht lege: lies er doch, indem er ihm das All (d. i. die 
ganze weit, vgl. zu v. 9) unterwarf, nichts ihm nicht unter-^ 
worfen, wie ihr eben aus den b. worten wenn ihr sie ganz 
genau nehmet sehen könnt, und worauf ich euch auch wegen des 
alsbald v. 9 zu sagenden hier nach besonders hinzuweisen für 
nothwendig halte. Und es ist als hörte man hier wenigsten» 
entfernt schon jene worte 1 Kor. 15, 27 durch. 



Digitized by 



Google 



Das Sendschrdiben „an die Hebr&er" 2, 8—10. 60 

Damit ist nun zwar die rede am Schlüsse sehr nachdrücklich 
zu dem begriffe von der Weltherrschaft zurückgekehrt wovon sie 
nac^ y. 5 ausging. Allein indem nun erst bestimmt gesagt 
werden soll wozu diese Psalmenstelle bissoweit hier angezogen 
sei, beginnt der redner in der für ihn selbstverständlichen Vor- 
aussetzung daß dort unter dem menschen oder vielmehr dem 
memehensohne der 1, 1 genannte Sohn gemeint sei, die beweis- 
fährung welche er hier für die nothwendigkeit daß Christus jezt 
der wahre Hohepriester seyn müsse geben wollte, höchst scharf- 
sinnig so : Man könne doch nicht von Christus sagen daß ihm 
schon jezi alles uniencorfen sei, da man ja weiß wieviele und 
wie schwere feinde er noch hat; wohl aber leide der erste 
ausspruch im Psalme schon auf ihn anwendung, nämlich daß 
der welcher als J^sü d. i. als mensch ein kurzes d. i. hier nun 
mir eine kurze zeit unter die Engel erniedrigt war schon jezt 
mit herrlichkeit und ehre gekrönt sei, wie wir ja schon aus 
1, 3 wissen dass er nachdem er sein geschäft als mensch ver- 
richtet zum Beisizer der Herrlichkeit Gottes wurde: allein frage 
man warum er denn so eine weile bis unter die Engel ja bis 
zum todesleiden erniedrigt und dann erdt so erhöhet sei, so 
müsse man doch sagen er sei eben erst wegen des todesleidens 
so erhöhet, um den göttlichen zweck zu erfüllen daß er außer 
Gatt für Alles (für die ganze weit, versteht sich außer Gott) 
todesleiden kostete v 8^* 9. Weil die ganze weit (das All 
außer Gotf) schon nach Gen. 3, 17—19 vgl. Rom. 8, 20 dem 
verderben von Gott hingegeben und so des todes schuldig war, 
mußte Er nach dem göttlichen Verhängnisse (wie man das jezt 
deutlich erkennen kann) für sie todesleiden schmecken und 
dann erst erhöhet werden um künftig' am ende der dinge der 
erbe f)on allem zu werden 1, 2. Oder versteht man die ganze 
göttlichkeit dieses göttlichen weltplanes noch nicht, so beachte 
man doch wie würdig es dessen wegen wessen das v. 
8. 9 genannte All und durch welchen das All d. i. Gottes ist 
indem er dadurch zugleich viele söhne (menschen) zu herr- 
lichkeit führt den vor allem so genannten Sohn als den erz- 
führer ihres heiles Christus durch leiden zu tollenden, sodaß 
man doch hier zulezt nichts als die liebe Gottes zur menschheit 

5* 
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als den tiefsten beweggnind im herzen Gottes sehen muß y. 10. 
Denn groß zwar ist der sonstige unterschied zwischen Christus 
und den menschen, da er der durch sein todesleiden wie durch 
ein vergossenes opferblut diejenigen heiligende ist welche sich 
seiner Weisung gehorsam nun in der durch ihn geöffneten neuen 
reinen weit heiligen lassen wollen, sie aber die welche geheiligt 
werden: aber wie gewiß sie dennoch Gott gegenüber eine höhere 
gleichheit haben, erhellet ebenso wohl daraus daß sie doch alle 
sie sowohl als Er, aus Einem zuletzt aus dem willen und der 
Schöpfung des einen Gottes sind^ so wie aus </^. 22, 23 erhellt 
daß Christus mitten von seiner inneren hoheit herab sich nicht 
schämt die menschen seine brüder zu nennen, und aus den 
beiden versen Jes. 8, 17 und 18 daß er im rechten vertrauen 
auf Gott die menschen wie seine ihm von Gott gegebenen 
tinder gerne um sich sammelt und für sie sorgt v. 11 — 13. 
Und indem was von der beweisführung noch zurück ist nun 
gerade von diesem begriffe der kinder ausgeht, vollendet sie 
sich V. 14 f. mit dem gedanken: da also die kinder d. i. diese 
menschen außer Christus nach v. 11 schon durch die Schöpfung 
gemeinsames blut und fleisch empfangen hätten, habe auch Er 
in gleicher weise desselben blutes und fleisches theilhafüg 
werden d. i. mensch werden müssen (denn ein Engel hat kein 
blut und fleisch und kann nicht sterben), damit er jenem gött- 
tichen willen gemäß durch den fod die ganze mabht jenes den 
lod bringenden Verderbens oder den welcher des todes gewalt 
hat, nämlich den Ankläger (Satan) vernichtete und diese die 
eben genannten kinder loskaufte, soviele von diesen (und alle 
waren es!) aus todesfurcht weil sie vom bewußtseyn ihrer 
Sünden und des daher zur fürciitenden ewigen todes niederge- 
drückt waren ihr ganzes leben hindurch an knechtschaft 
verpflichtet waren und sich nie als freie frohe Gotteskinder be- 
trachten konnten. — Ist nun damit ohne den namen doch schon 
der ächte begriff des die Versöhnung bewirkenden Hoheprie- 
sters gegeben und der leser dahin hinaufgeleitet daß er se- 
hen muß wie Christus auch der ächte Hohepriester werden 
mußte, so vollendet die rede ihren zweck zwar noch weiter 
indem sie noch einmal zum Schlüsse zu den Engeln zu- 
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ruckkehrend kurz bemerkt v. 16 sicherlich nehme sich dieser 
Hohepriester doch nicht der Engel an welche ja garnicht so 
wie menschen fallen und erlöst werden können^), sondern des 
Abrahamssamens d. i. aller welche nach Gen. 12, 1 — 3. 15, 
5 f. 22, 17 f. und besonders auch nach Rom. c. 4 glauben an 
Ihn haben und haben wollen. Aber indem nun schon mehr 
die weiteren folgen aus dem gegebenen beweise gezogen werden, 
wird V. 17 f. sogleich hinzugefügt eben deshalb weil er für die 
menschen nach göttlichem willen der Hohepriester werden mußte, 
mußte er auch den brüdem in allem was menschliches wesen 
fordert gleich werden damit er ein für die menschen erbar-- 
mungsreicher und in be^ug auf Gott treuer Hohepriester tüürde 
vgl. dann weiter 3, 1, »miw zwecke der Versöhnung der Sünden 
des Volkes (d. i. des Abrahamssamens, wie eben nur mit einem 
andern namen gesagt war), insofern jeder nur was er durch 
eigne Versuchung gelitten hat auch an allen gleichen blutes 
am tiefsten mitfühlen und so denen die versucht werden am 
leichtesten helfen kann, was freilich bei niemand so wie bei 
ihm eintrifft sodaß es sogleich näher von ihm allein v. 18 aus- 
gesagt wird. Aber mit dem lezten worte ist nun wie zufällig 
und doch ganz richtig auch noch das lezte gesagt was um den 
beweis nach allen selten hin zuvollenden noch gesagt werden konnte. 
Und als eine zweite weitere folge wird 3, 1 — 6 angeschlossen 
daß Christus als der ächte Hohepriester wie er jezt kommen 
sollte, (um von Ahron und dessen nachkommen hier lieber 
zu schweigen) nicht bloß Mose'n gleich sondern sogar noch 
größer als Mose werden mußte. Diesen besonderen beweis zu 
geben geht der redner gerade von der aussage über Mose aus 
welche im AT. die erhabenste ist, Num. 12, 7. Hier wird Mose 
noch ganz nach den ältesten und einfachsten anschauungen als 
ein oberster sclave oder hausverwalter geschildert der in der 
gemeinde als dem Hause Gottes mit vollkommenster treue und 
mit dem ebenso vollkommenen vertrauen seines Herrn (Gottes) 



1) Wie sich zu diesem gedanken der vom Satan als einem durch 
die eigne schuld gefallenen verhalte, ist eine besondre frage welche 
nicht hieher gehört: er ist aber auch diesem Sendschreiben fremd. 
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waltet; vgl. die Propheten des ABs. III s. 22. In diesem 
bilde liegt inderthat schon sehr yiel: allein wie schon Gen. 15,2 
f. der ächte söhn als für alles hauswesen dennoch viel herr- 
licher als der beste und treueste hausverwalter gelobt wird, so 
kann man leicht denken wie unser redner über den sogleich 
vorne 1, 1 genannten söhn hier in beziehung aul dieses haus 
reden werde. Ja hier ist der redner schon fast mitten im 
höchsten feuer der rede, so dass er zum ersten male seine 
leser näher anredend und sie so bezeichnend wie sie nach seinen 
lezten erörterungen schon von 2, 11 an mit recht bezeichnet 
werden können, ausruft Weshalb, o heilige brüder (heilige 
nach 2, 11), himmlischen beruf es genossen! (dies nach 2, 
3. 10) beachtet doch ich bitte euch wie der Sendbote (der 
von Gott als der erste und höchste Apostel dieser zeit Gesandte) 
und Hohepriester unseres bekenntnisses (womit wir uns ihm 
in der Gemeinde als unserm Herrn verpfliciitet haben) treu ist 
dem der ihn schuf Gotte wie auch d. i. nicht weniger als 
Mose in seinem ganzen hause d. i. der Gemeinde, die auch nach der 
weiteren erläuterung 10, 21 zunächst das haus Christus' durch 
diesen aber Gottes ist 3, 1 f. Wäre nun in diesem saze nicht 
schon durch die worle dem der ihn schuf d. i. seinem Vater 
auf das Sohnesverhältniss Christus' zu Gott hingewiesen, so wäre 
damit nichts behauptet was nicht schon Num. 12, 7 von Mose 
gesagt war, und kaum wäre es der mühe werth gewesen die 
leser so ausdrücklich aufzufordern dieses verhältniß wohl zu 
beachten. Aber jener zusaz und die Bezeichnung Christus' als 
des Gottgesandten und Hohenpriesters des neuen bekennt- 
nisses ist hier eben von wichtigster bedeutung ; und damit diese 
auch wie es der ganze beweis der hier zu beweisenden sache 
fordert, recht hervorgehoben werde, fugt der redner sogleich 
in bezug darauf v. 3 hinzu denn umso größerer ehre (der 
Sohnesehre nämlich, wie gesagt) als Mose ist dieser (der eben- 
genannte Jesu) gewürdigt als grössere ehre denn das haus 
d^r hat welcher es das haus einrichtete^ das ist aber auch nach 
10,21 Gott In derselben stufe wie der baumeister größer als das 
haus, ist sein söhn höherer ehre ^urdig als der wennauch 
nochso ausgezeichnete und treue hausverwalter. Und um zu- 
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gleich den beweis noch deutlicher zu vollenden, dreht sich die 
rede von v. 4 an so daß sie von dem zulezt gesagten aus in 
aller ruhe sich so aulsneue erhebt: Wird doch jedes kam von 
irgendjemand zubereitet daß es fertig und wohnlich werde : einer 
muß dasein dazu, und wir wissen daß Gott es zubereitete 
eben zu dem zwecke daß Jesu als Gottgesandter kommen mußte; der 
aber Alles bereitete die ganze weit ins dasein rief ist nach 
2,10 Gott, und er konnte ebendeshalb als Vater auch diesen 
Sohn bereiten und zur rechten zeit senden. Sodaß die rede 
nun zum rechten vollen Schlüsse kommen kann v. 5 f.: Und 
Mose zwar ist treu (wie es näher dort Num. 12, 7 heißt) 
in seinem ganzen hause wie ein diener oder Verwalter »um 
fseugnisse dessen alles was ausgesprochen werden sollte: 
ausgespndchen sollte aber werden was eben jezt überall feierlich 
ausgesprochen vrird, daß Christus der wahre erlöser sei; und 
weil dasselbe schon im Pentateuche mannichfach angedeutet 
wird, so wurde^ Mose vorzüglich auch dazu der treue diener im 
Gotteshause daß er zum ewigen zeugen dafür würde. Dagegen 
aber ist Christus treu wie der Sohn (1, 1) über sein haus, 
er dessen haus wir sind, wenigstens (wie erläuternd hinzu- 
getügt wird) wann wir den freimuth und den rühm der uns 
jezt nach 2, 3. 10 geöffneten hoffhung bis zum ende fest be^ 
halten, wie dieses dann unten am rechten orte weiter ausge- 
führt werden soll. Denn was ist eine zwar an sich wohlge- 
gründete hoffnung; die aber von denen selbst für welche sie be- 
stimmt ist nicht mit dem frohen wünsche und der lauten Zu- 
versicht des die göttliche Verheißung rühmenden gebetes zu Gott 
unermüdlich bis zu der endlichen erfüUung festgehalten wird! 

2. Indem der redner nun von der so bewiesenen Wahrheit 
aus daß jezt der ächte Hohepriester dasei den ström seiner 
ermahnungen ergießen will, legt er die ganze lange stelle ^. 
94, 8 — 11 zum gründe, um nach anleilung ihres Wortlautes 
desto nachdrücklicher zu zeigen 1) daß eben jezt in dieser rech- 
ten zeit und scharf bemessenen frist jeder sich selbst aufrich- 
tigst prüfen müsse ob er vor dieses Hohepriesters stimme hß- 
stehen könne 3, 7 — 14; 2) daß es vor allem um die Verhei- 
ßung des göttlichen heiles nicht zu verfehlen auf den festen 
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glauben ankomme 3, 15 — 4, 2; and 3) daft das göUiiche heil 
selbst, auf welches jene Psalmstelle hinweist, wenn auch schon 
in jenen urzeilen wie von Gott für die menschen bereitet zwar 
durch die schuld der menschen noch immer nicht gekommen aber 
nur desto sicherer als jezt seiner Verwirklichung ganz nahe zu 
betrachten sei 4, 3 — 13. Und indem der redner diese drei 
einzelnheiten gerade audi nach der reihe des einzelnen inhaltes 
der Psalmenstelle wie mit drei Schlagwörtern hervorhebt, flicht 
er auch die übrigen worte derselben mit großer kunst in die 
erörterong ein, sodaß man sagen muß dieses hauptstück des 
ganzen zweiten abschnittes des Sendschreibens sei ein in sich 
selbst sehr trefiend vollendetes. 

Auf jene besondere Psahnstelle konnte der redner hier 
umso leichter kommen da dort tp. 94, 7 die worte vorangehen 
„wir sind das volk seiner weide, die heerde seiner bände*' 
worte deren sinn ja fast wörtlich zu dem eben von ihm ge- 
brauchten und weit ausgeführten bilde von den Christen als dem 
für Christus bereiteten hause stimmen. Er hätte die anführung 
der steUe treffend auch damit beginnen können, und nur weil 
er die ermahnung zu welcher er hier hineilt besser von dem 
worte heute aus beginnen woUte, zieht er die stelle erst von 
diesem schlagworte an heii^ei, spricht aber in diesem ganzen 
zusammenhange nun zu anfange desto treffender von dem heiligen 
Geiste Y. 7 als dem welcher hier doch zulezt noch weit mächtiger 
und selbstbewußter als etwa der bloße alte Dichter David 4, 7 
rede; denn nirgends fühlt man daß der dichter oder prophet als 
bloßer mensch zulezt verschwinde und nur das was in seinen 
Worten ewige bedeutung habe gültig bleibe in späteren zeiten 
mehr als wo die reine göttliche Wahrheit des von ihm gesagten 
bei der neuen zeit mit ganz neuer kraft noch herrlicher wieder 
aufleuchtet Nur noch zweimal 9, 8. 10, 15 — 17 kommt der 
redner in diesem langen Sendschreiben auf dieselbe betrachtung 
und Schilderung des im AT. höchsten zurück: allein wie 
wenig er damit den menschlichen Verfasser aufheben wollte, 
sagt er beiläufig an passender stelle 4, 7 selbst vgl. AG. 1, 16. 
— Wie nun der redner die Psalmstelle anführt, beginnt sogleich 
mit ihr die hier zu gebende ermahnung, wenn auch die worte 
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an sich nur an die alten hörer gerichtet sind welche ermahnt 
werden sich gegen das bessere nicht zu eersiocken wie bei 
der erbiüerung d. i. wie einst da sie sich erbittert hatten am 
tage der Versuchung in der Wüste, wobei man hier da die 
Worte erbiiterung und Versuchung als bloß aus den LXX ge- 
nommen nicht für eigennamen gelten, nicht gerade bloß an 
die erzählung Ex. 17, 1 — 7 sondern vorzöglich auch an jene 
Num. c. 13 f. 20, 1 — 13 zu denken braucht Dann konnte 
allgemeiner an den begriff der Versuchung der doppelsaz ange- 
knüpft werden welche eure Väter unter prüfung d. i. unter 
leiden erlitten und sahen meine werke wie ich sie weil sie 
so unbeständig und untreu waren (vgl. v. 15 — 19) immer fort 
strafte vierzig jähre lang. Nach dieser ganz anderen art die 
Worte zu verbinden kann dann der redner die lolgenden so 
verstehen : Drum ward ich diesem geschlechte schon im ersten 
und zweiten jähre der Wüstenwandening gram und sagte „immer 
irren sie im herzen?^* wollen sie sich durch nichts bessern 
lassen? sie aber kannten meine wege nicht wie ich sie nach 
V. 9 ^ immer mehr züchtigen mußte wie ich am ende in meinem 
zame nach Num. 14, 23 schwur „nein, nicht sollen sie in meine 
ruhestätte das schöne land Kanaan mit seinen friedlichen hei- 
ligen örtern eingehen l' — Weil aber diese ermahnung als zu- 
nächst nur für jene Alten gesprochen in ihrer anwendung von 
ihrem ersten schlagworte heute \ an der erörterung bedarf, so 
wird zunächst hinzugefügt Schauet brüderl obnicht in irgend 
einem von euch ein böses herz von Unglauben sei, indem er 
abfällt vom lebendigen Gotte v. 12, als wollte er sagen: sagt 
sich jemand thatsächlich wieder los von der wahren religion, 
so muß ihn (er täusche sich darüber nicht 1) sein eignes herz 
durch Unglauben verfuhren, und das kann kein gutes herzseynl 
Und nun erst, nachdem dieses nach der damaligen läge der 
dinge nächste wort heraus ist, lenkt die rede v. 13 zu dem 
ersten schlagworte um welches hier seine anwendung finden 
sollte: vielmehr tröstet bei den allerdings genug drohenden 
gemeinsamen gefahren und leiden einander (nach Jes. 40, 1) 
an jeglichem tage solange es Heute! heißt solange der 
jüngste tag mit seinem lezten schrecken nochnicht daist, damit 
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niemand von euch wie es im Psalme v. 7 heißt durch trug 
der Sünde d. i. von der süode betrogen Hch verstoeke! Und 
abgeschlossen wird dieser saz der ermahnung durch die rück- 
Weisung auf die große Wahrheit dieses abschnittes v. 14: Si$^ 
U)ir doch nach 2, 10 — 3, 1 Chrisius' genossen geworden, in die 
nächste nähe der höchsten herrlichkeit und freude aufgenommen, 
wenigstens wenn wir den anfang des bestandes den anfang 
festen unwandelbaren unvertilgbaren wesens welches wir jener 
gemeinschait mit Christus verdanken bis zum ende fest behal- 
ten, wie hier treffend aus v. 6 wiederholt wird. 

Indem der redner aber zweitens nach anleitung des allge- 
meinen Inhaltes jener ganzen stelle von der nothwendigkeit des 
glaubens reden will, könnte er nicht bloß den ersten saz von 
ihr sowie er v. 15 thut sondern sie ganz vnederfaolen mit der 
andeutung zum anfange wenn es aber heißt .... Allein er be- 
gnügt sich vorläufig nur den ersten saz zu Wiederiioleii und 
fragt sogleich bei dessen leztem worte erbitterung v. 16: 
welche erbitterten sich denn beim hören? um darauf mit 
neuer frage zu antworten doch nicht alle die aus Aegypten durch 
Mose herausgeführt wurden? bekanntlich wurden nadi Num. 
14, 30 die wennauch wenigen welche damals ihre treue voll- 
ständig bewahrten, noch genießer des h. Landes. Und sogleich 
weiter fragt er die Psalmenworte der reihe nach bis v. 10 verfol- 
gend ähnlich welchen einzelnen Gott 40 jähre lang (rundge- 
redet) gezürnt habe? man weiß ja ebendaher Num.c. 14 ff. daß 
das nur die waren welche sündigten, dieselben deren glieder 
nach Num. 14, 29 — 32 unbeerdigt und ungeehrt in der wüste 
verwesten ohne daß sie das schöne h. Land noch sehen und ge- 
lueßen konnten v. 17. Und bei dem lezten saze v. 11 anlan- 
gend fragt er drittens v. 18 f. ob es nicht ebenfalls nur die 
Ungehorsamen und die welche, wie man ja klar aus den h. cr- 
zählungen sehe wegen Unglaubens das h. Land nicht betreten 
konnten waren welchen Gott zuschwor sie wurden in seine 
ruhestätte nicht eingehen. — Aber damit ist genug gefragt um 
zum rechten ergebnisse zu kommen : und rasch zieht der redner 
dieses, aber nicht ohne den Ungeheuern sprung zu beachten 
welcher von jenen alten Zeiten bis in die gegenwart za mache» 
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isL Hat jene alte Verheißung unter Mose daß die menschen 
in die ruhestätte Gottes eingehen sollen wie es am Schlüsse 
der stelle v. 1 1 heißt noch jezt ihren sinn ? Wie lange scheint 
sie, hat sie noch einen sinn für die lebenden, zurückzubleiben 
d. i. sich zu verzögern? Doch nur desto mehr ruft der redner 
4, 1 hier aus ,,Pürchten wir uns die schuld des Zurückbleibens 
könne einmal vielmehr auf uns fallen, es möchte irgend einer 
von uns hinter einer sich verzögernden Verheißung »u- 
rückgeblieben zu seyn scheinen I Denn 4, 2 entschuldigen 
können wir uns nicht, sollte das unverhoffte eintreffen und doch . 
am ende nicht eine allerdings jezt sich verziehende Verheißung 
hinter uns sondern wir hinter ihr zurückgeblieben zu seyn 
scheinen: sind doch atfcA irir ebenso gut wie jene Alten von der 
guten botschaft einer endlichen Seligkeit und ruhe getroffen. 
Allein will man die Ursache erkennen welche uns von dem 
endlich eintretenden segen der erfüUung der Verheißung aus- 
schließen könnte sowie er jene davon ausschloß, so ist ja deut- 
lich daß das bloße wort der Verkündigung jenen nichts 
nüzie weil es sich bei denen die es hörten mit dem glauben 
nicht zersezte sondern in ihrem geiste außerhalb dieses blieb 
und so keine frucht in ihrem geiste und ihrem ganzen leben 
bringen konnte, wie eben vorher 3, 15 — 19 weiter bewiesen ist. 
Ist nun mit den lezten andeutungen die erörterung schon 
ganz bis zu den lezten worten der Psalmenstelle 3, 11 gekom- 
men, so hält der redner gerade hier noch einmal ganz besonders 
an, um an diese selben lezten worte (die daher bei dem neuen 
anfange v. 3 noch ganz besonders wiederholt werden) drittens 
noch eine ausführliche neue betrachtung anzuknüpfen welche den 
in den vorigen worten mehr bloß vorausgesezten beweis daß 
die Psalmenermahnung auch noch auf die jezigen Christen gehe 
aufs bestimmteste zu geben und damit erst die ganze ermahnung 
von des Psalmenstelle aus aufs vollkommenste zu schließen hat. 
Zu diesem behufe verbindet er das Psalmenwort über die ruhe- 
stätte und ruhe Gottes in welche die menschen erst eingehen 
sollen und in welche doch nur die Treuen eingehen können 
mit den worten über den göttlichen Sabbat seit dem ende der 
Weltschöpfung Gen. 2, 2. Sind die werke Gottes schon seit 



Digitized by 



Google 



68 Das Sendsohreiben „an die Hebräer'* 4, 3. 

jener zeit fertig und Gott in seine ruhe eingegangen, so sollten 
ja auch die menschen seitdem an dieser göttlichen ruhe und 
Seligkeit immerfort theilnehmen. Allein die Wirklichkeit ist 
daß Gott diese seine ruhe oder den ewigen Gottessabbat zwar 
wiederholt schon im AT. ihnen verheißen aber auch die Un- 
treuen von ihm ausgeschlossen hat. Kann nun dennoch der 
göttliche wille über den himmlischen Sabbat wie er seit dem 
ende der weltschöpfung ausgesprochen ist nicht umsonst seyn, 
so folgt daß weil jene für die Alten ausgesprochenen worte noch 
. nie den erfolg hatten daß die menschen im Ganzen und Großen 
in diese höhere ruhe und Seligkeit eingingen, dieselben worte 
mit ihrer ermahnung sich nun desto mehr an die Christen 
richten, weil diese der alten ermahnung zu folgen jezt nach 
Christus' erscheinen noch ungleich mehr sich angetrieben fühlen 
müssen. Eine solche betrachtung war aber damals um so 
leichter da die erforscbung der höheren bedeutung des Sabbates 
und des sinnes jener erzählung Gen. 2, 1 — 3 schon vor 
jenem Jahrhunderte höchst lebhaft betrieben wurde und eine menge 
neuer folgenschwerer ansichten darüber in bewegung gesezt war^). 
In diesem sinne also erhebt sich die rede 4,3 ganz neu: Denn 
eingehen sollen toir in die ruhe toir die da glaubten ^ wie 
aus dem oben gesagten diese beschränkung nun von selbst 
folgt, sowie er gesagt hat ^^wie ich schwur in meinem zorne, 
nicht sollen sie nämlich die Untreuen in meine ruhe ein- 
gehen^ alsob auch hier die Wahrheit erst aus ihrem gegentheile 
vollkommen sicher würde; aber kurz versprochen hat doch 
Gott den menschen eine solche ruhe obgleich die werke zu- 
nächst Gottes seit der weit Schöpfung geschehen d. i. fertig 
sind {\gl V. 10) und Gott seitdem ruhet, also auch für die 
menschen diese göttliche ruhe bereitet ist, die menschen also 



1) man kann nicht genug beachten wie eifrig schon in den 
lezten zeiten vor Christus das Messianische suchen sich auf die 
prophetische Übersicht und berechnung der großen zeitkreise warf 
und welchen tiefen einfluß auch dies auf alles Christliche hatte ; vgl. 
die Johannsisehen Schriften II s. 326 und die Geschichte des v. J. 
VII s. 258 ff. 
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nicht erst jezt sondern schon seitdem in sie hätten eingehen 
können. Und zur erklärung dieser worte und des in ihnen 
scheinbar liegenden Widerspruches fügt die rede sogleich v. 4 i. 
hinzu denn gesagt hat er (wer ? erhellt aus 3, 7) irgendwo 
(wie 2, 6) iAer den siebenten tag oder die woche aho yyUnd 
es ruhete Gott u. s. w/*: und an dieser stelle dagegen y^nicht 
sollen sie in meine ruhe eingehen^'. Doch die lösung dieses 
scheinbaren Widerspruches ist nicht zu schwer: allein man thut 
gut zuvor noch hinzuzunehmen daß er sich im AT. selbst schon 
löst : da nun wenn göttliche thaten und einrichtungen nicht um- 
sonst seyn können hier nichts weiter zu denken übrigbleibt als 
daß doch wenigstens einige in sie eingehen, und da die früher 
unter Mose müder frohbotschaft des eintrittes in jene ruhe erfreu- 
ten nach 3, 15 — 19 wegen Ungehorsams in sie nicht eintraten, 
so bestimmt er wieder einen gewissen tag^ Heute^ im David 
(d. i. im Psalter) nach so langer zeit seit Mose in jenem 
Psalme sagend wie 3, 7 vorhergesagt ist, Heute, wann ihr u. s. w. 
y. 7 ; und zur erklärung folgt sogleich v. 8 : Denn hätte Jisu 
d. i. hier Josua sie die Zeitgenossen Mosers welche die erbschaft 
zuerst empfingen ^ur ruhe geführt, aber sie starben ja in der 
Wüste, so würde er nicht über einen andern folgenden tag 
reden mit jenem heute im Psalme. Also, vollendet sich v. 9 f. 
der beweis, da dennoch wie bekannt auch seit Davids zeiten 
so wenige die ächte treue bewährten, erübrigt eine Sabbatzeit 
dem Volke Gottes, erst bei den Christen soU sich die Verhei- 
ßung ganz erfüllen, da doch sicher erst wer in die göttliche 
ruhe und Seligkeit einging ebenso wie Gott nach Gen. 2, 2 
von seinen werken den mühevollen menschlichen ruhe fand 
nnd nicht mehr so abgehezt ist wie jezt die Christen. — So 
kann denn rasch daraus die ermahnung gezogen werden welche 
hierher gehört und auf welche die ganze austühruiig hinaus- 
läuft V. 11: So befleißigen wir uns denn in jene ruhe die 
vom Paradiese an auf den menschen wartet einzugehen damit 
niemand durch dasselbe beispiel von ungehorsam welches 
jene ganze Psalmenstelle uns vorführt falle. Fragt ihr aber 
von welchem ungehorsame oder vielmehr vom ungehorsame 
gegen wen ? hier die rede sei , so merket euch : vom ungehor- 
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same gegen keinen geringeren als den Logos selbst, von welchem 
ja das ganze Sendschreiben von 1, t an allein ausgeht. Oder 
wisset ihr nicht wer der Logos gerade soweit sein wesen in 
diesen Zusammenhang .der rede gehört sei ? so will ich es euch 
sagen. Er ist 1) lebend und nicht (wie seine feinde meinen) 
todt oder mit dem menschen Jesu getödtet; das ist hier das 
erste und wichtigste, hier ebenso wie 1 Job. 1, 1 wo er noch 
schärfer der Logos des Lebens genannt wird ^) ; aber er ist 
nicht bloß unsterblich sondern auch — 2) toirksam, sich stets 
regend und wirksam sich regend, nicht in ruhe und gleich- 
gulligkeit gegen die weit versunken; fragt man aber wie er 
seit der schöpf ung 1, 2 noch immer wirksam sei, so muß man 
sagen, was zunächst weiter gerade hierher gehört, er sei — 3) 
weit schneidender als jedes zweischneidige schwert wie schon 
Jedes rechte wort am rechten orte seyn kann, wieviel mehr ist 
Er es ! und es ist als führte dies der Johannes der Apokalypse 
1, 16. 2, 12 bald nur in seiner eigenen weise weiter aus; aber 
da was er so auf's schärfste schneidet vor allem der mensch 
mit seinem geiste ist, also das was mit aller schärfe dennoch 
am schwersten recht erreicht und durchdrungen wird, so ist er 
weiter — 4) durchdringend bis xur scheide von seele und 
geist ton gelenken auch und markadern, als müsse schneidet 
er einmal auch seele und leben vor ihm zittern, sodaß er eben 
desshalb auch — 5) weiter, was hier das ziel dieser ganzen 
bewegung ist, richlerisch von richterlicher alles entscheidender 
art ist über des herzens gesinnungen und gedanken, was 
nach allem oben von 2, 2 an gesagten hier die große haupt- 
sache ist und ähnlich von dem Johannes der Apokalypse 3, 15 
in seiner eigenen weise ausgedrückt wird. Aber damit man 
nicht meine er sei bloß gegen den menschen so, merke man — 
6) daß gar keine Schöpfung vor ihm unsichtbar, alles aber 
nackt und entkleidet ist seinen äugen, wie es seyn kann wenn 
er nach 1,2 der ist ohne den als das Werkzeug Gottes von an- 
fang an keine Schöpfung zu denken ist; aber so unermeßlich 



1) vgl. darüber das in der Geschichte des v. I. VII s. 239. 244 
angemerkte. 
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hoch er danach stehen mag, so ist er doch — 7) uns nach 

2, 10 f. wieder so ganz nahe und vertraulich gewordwi, Er zu 
dem foir haben das toort, zu dem wir wie zum freunde und 
bruder stets aufs zuversichtlichste reden können mit dem schon 

3, 6 erwähnten frohesten sinne und freiesten worte. Mit die- 
sem 7gliedrigen lobe seines wesens schließt sich hier trefiend 
seine beschreibung ; und steht oben das himmlische Worty so 
erscheint das irdische und menschliche welches ihm dennoch 
so wahr und so innig verwandt ist unten als der Zusammen- 
schluß dieses 7gliedrigen ringes. Daß aber damals die Sieben- 
zahl für solche Schilderungen sehr beliebt war, wissen wir 
auch sonst ^). 

3; Aber mit diesem geflügelten lobe des Logos soweit es 
hieher gehört schließt der redner auch deshalb so treffend weil 
es ihn am schönsten dahin zurückführt wohin er die rede am 
ende dieses abschnittes 4, 14 — 5,10 doch allein wieder lenken 
muß, zu Christus als dem ächten Hohenpriester 2, 17 — 3,1: 
sodaß er nun gerade von dieser betrachtung aus dieselbe er- 
mahnung mit frischer kraft erneuen kann. Doch er kann sie 
hier zum Schlüsse so erneuen daß er zugleich die ganz eigen- 
thümliche art dieses Hohenpriesters noch viel näher und be- 
stimmter darlegt als oben 2, 17 f. So beginnt er hier: Da wir 
also als großen Hohnpriesier welcher nicht wie der gemeine 
irdische nach 9 , 1 — 7 nur alle die räume des irdischen heilig- 
thumes jährlich einmal , sondern die himtnel durchdrungen hat 
um sich nach 1, 3. 7, 25. 8, 1 dahin zu sezen wohin er Jezt ge- 
hört, und welcher eben dadurch am meisten auch seine unver- 
gleichliche große bewährt hat Jesu'n den menschen aber zugleich 
den Sohn Gottes haben, so halten wir fest das bekenntnißt 
wie 3, 1. Haben wir doch an ihm keinen Hohepriester der 
kein mitleid oder vielmehr mitgefühl haben könnte mit un- 
Sern Schwachheiten, wie man dies von einem für jezt unsicht- 
baren himmlischen leicht befürchten könnte, wohl aber einen 
solchen der durchaus nach ähnlichkeit oder ähnlich wie wir ver- 
sucht werden versucht ist in dieser sinnlichen weit, aber freilich ohne 

1) vgl. oben s. 15 und die Geschichte des v. L IV s. 627. Ö. G, A. 
1869 s. 1980. 



Digitized by 



Google 



72 Das Sendschreiben „an die Hebr&er** 4,15—5,3. 

Sünde ohne daß er sich durch die schweren leiden oder durch 

andere Versuchungen hatte zur sunde verleiten lassen (wie Paulus 

Rom. 8, 3 auf andere weise nur dasselbe sagt) und dadurch 

freilich wieder von jedem andern Hohepriester verschieden genug 

ist: sodaß sich die ermahnung wiederholen kann v. 16: treten 

wir also in allen lebensnöthen betend und flehend mit freimuth 

3, 6 wie wir solchen danach haben können zum sessel der 

gnade heran wo auch Christus nach 1,3. 8, 1. 10, 12 ist und der 

doch unendlich erhabener und herrlicher ist als jener sessel 

der gnade der nach dem AT. mit der bundeslade verbunden 

im Tempel seyn sollte 9, 5, damit wir mitleid mit unserm 

leid empfangen und gnade bei unserm vergehen finden zur 

hülfe guter zeit ehe es durch unsere schuld zu spät wird wie 

so eben noch 3, 7 if. so nachdrücklich gesagt war. 

* 
Oder versteht man etwa noch nicht hinlänglich- sowohl die 

ähnlichkeit als die unähnlichkeit welche zwischen Christus und 
jedem bisherigen Hohepriester ob wßltet: so betrachte man 5, 1 — 10 
weiter folgende einzelnheiten) Wird doch, jeder Hohepriester 
indem er aus menschen nirgends woher als aus der reihe von 
menschen genommen wird, auch immer nur für menschen bei- 
stellt in bezug auf Gott, damit er die menschen wie es schon 
2, 17 ähnlich hieß vor Gott vertrete, oder bestimmter gesagt 
damit e so gaben wie opfer huldigungen des ihätigen dankes 
aller möglichen art für Sünden . deren sich die menschen be- 
wußt sind und von denen sie sich gedrückt fühlen darbringe, 
und zwar wird er um es am genauesten zu sagen so aufge- 
stellt als einer der nicht hochmüthiger oder sonst unbilliger 
sondern mäßiger gesinnung gegen die Unwissenden und 
Irrenden d. i. irgendwie sündigenden menschen seyn kann, wie 
man leicht weiß daß er dies seyn kann da er doch ebenfalls 
so gut wie alle andere menschen Schwachheit ausgesezt ist 
und ihretwegen eben der Schwachheit wegen welcher er wie 
alles sterbliche ausgesezt ist ganz wie für das tolk also auch 
für sich selbst zu opfern schuldig ist für Sünden, wie sich 
das am deutlichsten am jährlichen sühnefeste zeigte, vgl. die 
Alterthümer des r. Isr. s. 477 f. und wie unser redner darauf 
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unten 9, 6 f. zurückkommt. Das nun ist das erste und nächste 
worauf es bei einem irdischen Hohepriester ankommt: hinzu- 
kommt aber v. 4 das zweite, daß kein Hohepriester willkürlich 
und eigenmächtig für sich die ehre und das amt nimmf^ son- 
dern wenn er von Gott gerufen wird, nach den einmal im 
h. Geseze Torgezeichneten unabänderlichen und über dem bloßen 
willen des einzelnen menschen stehenden bestimmungen , etwa 
ebenso wie auch Ahron nicht nach eigner lust und willkör 
sondern nach Ex. 28, 1 f. von Gott gerufen der erste Hohe- 
priester dieser rechten art wurde. Ganz richtig wird auch auJ 
dieses zweite erforderniß ein ebenso hohes gewicht gelegt. Aber 
indem nun gezeigt werden muß wie bei aller sonstigen hohen 
unähnlichkeit doch diese doppelte grundforderung ganz ähnlich 
bei Christus eintraf, geht die rede passend von dem zulezt ge- 
nannten aus, indem es v. 5 f. heißt: Also verherrlichte auch 
Christus nicht sich selbst, suchte, und nahm willkürlich seine 
Selbstverherrlichung daß er Hohepriester würde, sondern der 
welcher ihn dazu machte ist der welcher feierlich die worte 
über die Sohnschaft ^. 2, 7 an ihn richtete, so wie er auch 
anderswo nämlich ip. 110, 4 noch bestimmter ihn zum Hohe- 
priester bestellte, wenn auch zu einem Hohenpriester nicht nach 
Levi's und Ahron's sondern nach Malkhißideq's weise. So 
ist hier menschliche ähnlichkeit und göttliche unähnlichkeit. 
Und rasch durch ein bloßes welcher v. 7 knöpft der redner 
zwar daran den anfang zur erläuterung des auch in dem ersten 
erfordernisse v. 1 — 3 in gleicher weise ähnlichen und unähn- 
lichen : aber da bedarf er, weil dies etwas schwieriger zu er- 
läutern ist, doch einiger worte mehr v. 7 — 10. Kann nur der 
ein Hohepriester werden welcher weil er an aller menschlichen 
Schwachheit theil nimmt auch wegen seiner eignen Schwachheit 
im kämpfe mit der Welt und diese tief fühlend zu Gott um 
hülfe ruft und ihm in solchem kämpfen und flehen ein rechtes 
opfer bringt ob er es gnädig annehmen wolle oder nicht, nun 
so brachte auch Er zwar in den tagen seines fleisches wo er 
als mensch unter menschen sichtbar und vielthätig wandelte 
bitten sowohl als in den tiefsten lebensnöthen fleheworte aller 
art dim dar der ihn aus dem tode retten konnte sogar mit 

Hebr&erbrief. 6 
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hmf etn ff^chrei und thränen ^. Aber neben dieser tnensch- 
lichefi ähnlichkeit steht anch hier die göttliche unähnlichkeit 
tind die unvergleichlich höhere hen*lichkeit. Denn nicht nui* 
erhört Wird er wie das gebet eines ächten Hohepriesters, son- 
dern ffrdem er von der scheuen ängstlichkeil selbst die er am 
höchsten 2u erfahren hatte, ja um es noch stai^ker 2u sagen 
^btDohl er Sohn war ton alle dem tjöas er litt gehorsam 
lernte y sich die tiefste ängstlichkeits- und leidensschule zur 
sdifttle des höchsten gehorsames gegen den göttlichen Willen 
werden ließ, sodaß er je tiefer und je schwerer er bis zum 
grauenvollesten tode zu leiden hatte, dadurch nur desto ge- 
horsamer in den göttlichen willen zu seyn lernte (worauf auch 
Paulus Phil. 2, 6 — ^8 das stärkste gewicht legt) und so durch 
ein solches leben und einen solchen tod vollendet wurde, ward 
er als der rechte mittler zwischen Gott und den menschen nnn 
auch allen die ihm gehorchen ihm denselben gehorsam leisten 
welchen er dem vater leistete, Urheber ewigen heiles, nachdem 
er und weil er von Gott, wie schon v. 6 gesagt, eben erst 
jezt nach dieser seiner höchsten bewährung noch den ehren- 
zunamen eines Hohepriesters nach Malkhiß^deq*s weise em- 
pfangen hatte. Welches leztere in der sache selbst nur ein 
anderer ausdruck tst für jenen nachdem er reinigung der 
Sünden geschaffen hatte 1,2 vgl. 7, 27: allein gerade hierher 
gehört diese anspielung auf Malkhißedeq's pnesterthum, nicht 
bloß weifl der redner mit diesen lezten worten auf v. 6 und 
auf das endergebniß dieses ganzen hier völlig zu schließenden 
atischnittes nachdrucklich zurückkommt, sondern auch ebenso 
sehr wegen des neuen und noch gewichtigeren abschnittes zu 
wetehem er damit nun übergeht. 

III. 

Denn weiter muß nun weif der dritten und höchsten stufe 
der betrachtnng wekhe sich beim blicke in die zukunft eröffnet, 
gezeigt werden dass Christus auch der einzig richtige erfüller 



1) vgl. über diesen besondefn zug die Geschichte des v. Ter. 
Y s. 565 anm. 
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aller Hoffnung auf die göttliche Vollendung der dinge sei, um 
auch «1 dieses höchste die rechte ermahnung zu knüpfen. Das 
ist freilich wie alles was in die ferne Zukunft sich erstreckt am 
sohwersten richtig zu zeigen: und erst nach einer sehr langen 
Welyerschlimgenen erörterung ergießt sich am ende 10, 19 — 31 
wieder einfallend der freie ström der ermahnung. Allein da der 
redner die kunst von einer unteren stufe unrermerkt und doch 
zwingend zu einer höheren hinaufzufuhren hier zum zweiten 
male anwenden will, so knüpft er an das im vorigen abschnitte 
bewiesene dass Christus der ächte Hohepriester werden mußte 
sehr treffend so an daß er nun wieder durch drei stufen immer 
höher zum rechten ziele hinanklimmend und hinanleitend beweist 
daß Christus gerade als Hohepriester 1) mit den Levitischen ver- 
glichen der ewige weit erhabenere rein geistige 5, 11 — 7, 16, 
eben deshalb auch 2) der des im vergleich mit dem Alten Bunde 
ungleich besseren und vollkommenem Bundes der menschen 
mit Gott 7, 17 — 9, 14, und daher 3) der der sichern hoffnung 
auf ewiges heil ist 9, 15 — 10, 31. Und so ist hier zwar von 
Christus als dem ächten Mittler und Hohepriester fortwährend 
viel die rede: aber alles was hier von ihm gezeigt werden soll, 
bezieht sich zulezt nur auf den großen gegenständ der zukunft 
oder auf die christliche Hoffnung^ von welcher vorübergehend 
zwar 3, 6 die rede war die aber erst hier ihr großer gegenständ 
wird 6, 11. 18. 7, 19. 10, 23: während daß Christus der ächte 
Hohepriester sei und wie er dies geworden sei, als aus dem 
vorigen abschnitte schon vollkommen sicher überall nur voraus- 
gesezt wird. 

Ähnlich war zwar schon im vorigen abschnitte einmal 4, 1 
von der Verheißung beiläufig die rede: aber weil diese eben 
als die Messianische alle die christliche hoffnung in sich schließt, 
so tritt sie doch erst hier von 6, 12 — 17 an mit ihrem ganzen 
gewichte überall in den Vordergrund 7, 6. 8, 6. 9, 15. 10, 23. 
Aber als wüßte der redner auch sehr wohl daß die dinge der 
Zukunft am schwersten zu ber^hiren und genügend abzuhandeln 
sind, so geht er hiw 

1. zwar seiner kunst gemäß nur von dem eben zulezt ge^ 
nannten Malkhißedeq wied^ aus, um weiter von diesem zu re- 

6* 
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den und die rede unvermerkt aber sicher zu Christus so wieder 
hinaufzuleiten wie auf der ersten stufe dieses neuen abschnittes 
über ihn zu reden ist: allein als fühlte er wie schwierig es sei 
von dem in der geschichte ältesten und dunkelsten und doch als 
hohepriesterliches vorbild Chi*istus' gültigen Malkhißedeq aus so 
über Christus und alles weitere zu reden wie es gerade an diese 
stelle gehört, stockt er beinahe im anfange der neuen rede und 
findet so einen plaz beim hinblicke auf den ungünstigen jezigen 
zustand der leser gleichsam erst etwas bei näherliegenden ge- 
danken auszuruhen und den rechten athem für das Schwierige 
zu schöpfen. Wären die leser in jüngster zeit nicht sonst schon 
aus menschlicher furcht zu gleichgültigen und trägen geistes für 
das Christenthum geworden, so würden sie solche höhere be- 
trachtungen leicht richtig auffassen und liebhaben: und nur weil 
der redner unmöglich annehmen mag daß es ihnen mit der kälte 
gegen das Christenthum ernst sei, will er sich dennoch anschicken 
diese weiterabliegenden schwierigen dinge vor ihnen zu erörtern. 
Damit gewinnt der redner zu eingange dieses längsten und schwie- 
rigsten abschnittes in angenehmer abwechselung einige leichtere 
Worte theils zurechtweisend fheils ermunternd einzuschalten und 
die aufmerksamkeit auf die nun folgende lange vielverschlungene 
allerdings etwas schwerer zu verstehende abhandlung zu span- 
nen. Und so beginnt er 

1. im glattesten Übergänge vom letzten worte über Malkhi- 
ßedeq aus das Steuer der rede zu drehen 5, 11: lieber weichen 
wir vieles zu sagen haben, und es deutlich zu sagen ist 
schwer, da ihr frage geworden seid an gehör, an aufmerk- 
samkeit und gutem willen auch in das schwierige einzugehen: 
und dies umso mehr da Malkhißedeq keineswegs ein so bekann- 
ter und leichtverständlicher mann ist Pflegen doch die hörer, 
wenn sie von einem dunkeln namen aus den entferntesten zeiten 
des Alterthums etwas hören sollen, davon leicht sich zurückzu- 
ziehen: während sie hier von ihm etwas vernehmen sollen was 
schon an sich schwierig zu verstehen. Aber weil solche ein- 
reißende trägheit doch nicht zu loben ist, schaltet der redner zu- 
rechtweisend erst folgendes ein v. 12 : Bedürftet ihr doch auch, 
da ihr Lehrer anderer in christlichen dingen seyn müßtet der 
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zeitlänge wegen in der ihr schon Christen gewesen seied, wenigstens 
seitdem eure gemeinde gegründet ist, irte^^r^/o^ man umgekehrt 
euch lehreweiches die grunddinge des anfanges derGoUessprüche 
seien^) die einfachsten und unentbehrlichsten stofie des anfangs des 
Evangeliums, als hätte einst auch Christus selbst anfangs nur die ein- 
fachsten und unentbehrlichsten Wahrheiten gelehrt und wäre dann 
erst wie er allmälig reifere schuler bekam zu den schwierigeren 
gegenständen der lehre und erkenntniss übergegangen. Und wirk- 
lich ist das auch nach unseren Evangelien richtig: aber wie da- 
mals unter Christus selbst, so muß ja fortwährend in seiner ge- 
meinde ein solcher unterschied zwischen Katechismusschülern 
und den reiferen Christen gemacht werden ; daher dasselbe was 
hier so bestimmt bezeichnet wird, bald nachher 6, 1 viel kürzer 
bloß der anfang Christus^ genannt wird, die ersten begriffe und 
erkenntnisse durch welche man zu Christus und in die gemein- 
schaft mit ihm kommen kann. Weil dieser fortschritt in der 
christlichen erkenntniss sich nun gut mit der entwickelung des 
unmündigen Säuglings zum immer vollkommener auswachsenden 
mündigen menschen vergleichen läßt und schon Paulus 1. Cor. 
3, 1 f. dieses bild gebraucht hatte, so fügt der redner v. 12 
hinzu und seiet solche geworden die milch bedürfen und nicht 
fester nahrung. Das klingt von alten Christen gesagt hart: al- 
lein eben deßhalb muß hier angedeutet werden wie schimpflich 
ein solcher rückfall in der erkenntniß gerade auch in bezug auf 
das christenthum sei v. 13 f.: denn wer milch empfängt, mit 
milch genährt werden muß wie das bei euch jezt der fall zu 
seyn scheint, der ist unerfahren der lehre von gerechtigkeit 
weiß noch nicht wie der mensch erst durch den tod Christus* 
als des ächten opfers obwohl allerdings nicht ohne die rechte büße 
und abkehr von allem verkehrten handeln und ohne glauben zur 
gerechtigkeit vor Gott gelangen könne , sowie Christus ja wirk- 
lich nach Marc. 1, 15 sein Evangelium einst anders begann und 
wie jeder Christ mit dieser höchsten lehre nicht sofort beginnen 



1) Unwillkürlich denkt man bei diesem worte auch an die 
schriftliche Spruchsammlang als eines der ältesten und wichtig- 
sten Evangelien, vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. II s. 196 fiP., 
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kann, wie auch 6, 1 weiter gesagt wird. Mit solchen dagegen 
die nicht in einem solchen säuglingszustande sind, kann man 
anders verfahren: Vollkommnex aber, zum reiferen alter gelangter 
und mundiger menschen ist die feste nahrung, ihnen ge- 
hurt sie und ihnen kann man sie reichen, solchen nämlich (um 
es noch etwas bestimmter zu sagen) welche durch die gewöhn^ 
heit weil sie sich schon völlig daran gewöhnten und es durch 
erfahrung gelernt haben die sinneswerk^euge den gaumen u. s. w. 
wohl eingeübt haben ^ur Unterscheidung nicht treilich der ge- 
sunden oder ungesunden speiseh, denn von bloß leiblichen din- 
gen ist hier keine rede, sondern Gutes wie Böses, sowie ein 
Christ vom bäume des lebens aber freilich anders als Gen. c. 3 
erzählt wird wirklich gegessen und die höhere erkenntniß der 
dinge oder wenigstens die volle lust und fähigkeit dazu erlangt 
haben soll. 

Doch weil sich annehmen läßt und der redner gerne annimmt 
daß die leser nicht ernstlich noch solche erste anfänger im Chri- 
stenthume seyn wollen als wären sie überhaupt noch keine Chri- 
sten und müßten erst die aniangsgründe von ihm lernen, darum 
(iährt er 6 1 f. rasch sich umwendend und zu dem was er eigent» 
lieh aushlhreu will übergehend fort) liegen lassend die rede 
t>om anfange Christus' heben wir uns iur Vollkommenheit 
zu dem was die mündigkeit fordert und ihr entspricht, ohne 
wieder einen ersten grund sti legen ohne wiedßr die anfangs* 
gründe zu lehren t>on reue an todten werken und glauben 
an Gott, womit wie schon 5, 13 mit einem anderen worle ge- 
sagt ist alles Christenlhum bei dem einzelnen beginnen muß. Todte 
werke sind alle welche nicht aus dem triebe göttlichen lebens hervor- 
gehen; und mag unser redner hier und 9, 14 diesen kühnen ausdruck 
erst nach dem bekannten grundgedanken Paulus' geschaffen ha- 
ben, so ist er nach Hez. 18, 24. 20, 11. 13. 21 doch schon 
dem A. T. nicht fremd, und versteht sich nach dem Evangelium 
von selbst. Aber freilich kann eine solche von ihnen sich ab- 
abwende reue nur durch den glauben an Gott klar und fest ge- 
nug werden: wie bei Christus reue und glauben immer zusam- 
men sind Marc. 1, 15. — Aber da der redner im begriffe manche 
viel entfernter liegenden dinge zu erörtern hier einen näheren 
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begriff von allem geben will was ev als selbstversitändlieh var*^ 
ausseze, so deutet er das viele und mannichfache was er eben 
hier nicht berühren will durch eine ganze reihe solcher dinge 
an, dreimahl je zwei zusammen fassend. Und auch diese drei 
paare stallt er nicht willkürlich zusammen, sondern so daß sie 
in ihrer reihe seihst alles das wichtigste beschreiben worauf es 
bei diesen anfangsgründen ankommt. Wo man weiß was jene 
rechte reue und jener glaube ist, da kann man zweitens erst 
recht begreifen was die taufe und die händeaufiegung für den 
Christen sei, vgl. die Geschichte des v. Isr. VI s, 178 f.; 
aber weil es verschiedene arten der taufe gab und man deren 
unterschied wohl begreifen mußte (vgl. ebenda s, 177 f^), so 
heißt es hier richtig die lehre von taufen oder taufarten wie 
von händeaufiegung. Aber vollendet wird sogar ein solcher an- 
fangsunterricht erst durch die lehre von Todtenauferstehung so^ 
wie vom ewigen gerichie. Doch weil das schwierigere un4 
entfernter liegende zu lehren wie der redner es jezt thun will 
immer selbst schwierig und bedenklieb genug ist, so fugt er 
hier kurz noch hinzu v. 3: und dies wollen wir thun wmn 
Gott es erlauben und uns die rechte kraft dazu geben mag. 

Denn bevor der redner wirklich die eben verheißene er^ 
örterung des Schwierigeren (etwa als des Siebenten was zu jenen 
ersten 6 hauptstücken noch hinzukommt) beginnt, treibt ihn ein 
richtiges gefühl das war er eben vor v. 1 mehr bloß voraussezte, 
hier doch noch etwas näher zu berühren ; und er kann nachdem 
er sich schon zum besseren vorsaze gewandt hat, dies nun desto 
ernster nachholen. Ja sollte er sich denken müssen die leser 
seien nachdem sie schon einmal volle Christen geworden von 
dieser ihrer höhe wieder ganz herabgesunken, so würde er frei- 
lich besser alles weitere reden für sie aufgeben und nicht ein* 
mahl mit den eben beiläufig berührten anfangsgründen wieder 
beginnen: denn alles hat nach den zwei göttlichen möglichkeiten 
seinen gewiesenen kreislauf, und wie der einem acker anvertraute 
samen entweder nur gute fruchte bringen kann wirkt der mensch 
durch den eigenen fleiß im bebauen und pflegen mit dem segeu 
von oben zusammen, oder im umgekehrten falle nur unkraut; 
$0 ist es auch mit dem segen des göttlichen Wortes, wie unser 
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redner v. 7 f. dieses bild offenbar nach Matth. c. 13 gebraucht ; 
unmöglich ist es aber wie für den besten landmann ein einmahl 
zu gründe gerichtetes saatland weiter zu pflegen , so auch für 
die besten lehrer die einmahl schon für Besseres reifgewordenen 
Christen wenn sie durch absichtliche feindschaft gegen Christus 
von ihm wieder abgefallen sind, mitten während ihres feindseli- 
gen Sinnes wieder zu bekehren und zu neuen Christen zu machen ; 
und unmögliches begehre niemand ! In diesem sinne sagt also der 
redner hier, indem er entsprechend dem eben v. 1 f. im einzel- 
nen berührten alle die hohen göttlichen wohlthaten und gaben aufzählt 
welche jeder der einmahl in Christus' gemeinschaft gekommen 
schon empfangen hat, v. 4 — 6: Denn unmöglich ist es solche 
icelche einmahl eHeuchtet von dem lichte Christus' durch ihre 
rechten lehrer ergriffen (vgl. ebenso 10, 32 und Job. 1, 4 f.) — 
dennoch abfielen rückfällig wurden wieder %u erneuen zu 
neuen Christen zu machen zur reue daß sie zu der v. 1 beschrie- 
nen reue wieder kommen. Allein da der redner alle die guter 
welche solche leute durch ihren rückfall wieder verlieren hier 
nach maßgabe der v. 1 f. einzeln beschriebenen arten und stufen 
der christlichen gewinne einzeln hervorheben will um ihre thor- 
heit und Undankbarkeit desto deutlicher vor die äugen zu stellen, 
so zählt er ihrer 5 nach denselben drei stufen so auf daß er 1) vor 
allem erleuchiung als die zur reue und zum glauben führende 
geistige kraft für sich hinstellt welche durch die rechte belehrung 
gewonnen werden kann; dann 2) das kosten von der himmli- 
schen gäbe, der läuterung nämlich 1, 3 durch die taufe und 
das theilhaftig werden des h, Geistes durch die nach der taufe 
V. 2 erwähnte händeauflegung richtig zusammenstellt, und 3) das 
kosten des kostbaren Wortes Gottes im h. Mahle in welchem er mit 
dem eigenen worte sich selbst und die Unsterblichkeit den Seinigen 
reicht(vgl. die Geschichte desv, Isr, VI s. 155 f.) und der krdfte 
der künftigen Welt die wunderbaren geistigen kräfte welche 
schon wie Vorzeichen und Vorgeschmäcke der kräfte der künfti- 
gen vollendeten weit in diese noch unvollendete hineinragen; 
sodaß diese zwei lezten gewinne der lehre von del* Todtenauf- 
erstehung und dem ewigen gerichte v. 2 entsprechen. Wie lange 
es aber wenigstens unmöglich sei die von allen dieisen schon 
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gewonnenen gutern rückfälligen wieder zu bekehren, eAlärt der 
lezte zusaz: während sie für sich selbst den Sohn Gottes 
neu kreuzigen und verhöhnen, da doch jeder der ihm nachdem 
er ihn schon kennen gelernt absichtlich widerstrebt nur (man 
kann so sagen) die leiden und den höhn erneuet womit die 
Welt ihn verfolgte, wenn auch nicht mehr leiblich sondern nur 
für sich selbst geistig, solern er wenigstens in seinem geiste 
denen ganz gleich steht welche ihn einst auch leiblich kreuzigten 
und verhöhnten. — Scheint das zu hart? aber wenn schon oben 
5, 12 f. die lehre mit einer speise verglichen wurde und auch 
mit einem in den acker geworfenen samen verglichen werden 
kann, so kann das gesagte sogar durch das bild vom acker er- 
läutert werden v. 7 f. Ein land d. i. ein acker wird wie der 
andere durch den fleiß der menschen beackert und besäet ; auch 
den auf ihn während des jahreslaufes oft vom himmel herab- 
hommenden regen trank er wol ein nach Matth. 5, 45 : und 
doch sieht man weiterhin leicht daß der eine ein fröhlich ge- 
deihendes gewächs erzeugt welches wohltauglich nüzlich und 
heilsam ist für jene die menschen wegen welcher er ja auch 
bebauet wird (Marc. 4, 26 — 29) ; denn um das wohl oder wehe 
der menschen handelt es sich ja überall zulezt allein; und so 
nimmt denn ein solcher acker indem er bis zur ernte gut bleibt 
theil am segen ton Gott welcher ja von anfang an jedem un- 
gestörten fröhlichen wachsen verheißen ist. Den anderen (und 
oft auch wol denselben zu anderen 'Jzeiten) sieht man dagegen 
wol sehr unerwartet und doch mit trauriger gewißheit dornen 
und disteln die einmahl zu überwuchernd bei ihm geworden 
statt gesunden gewächses austragen: der kann freilich das lob 
und die billigung der Guten nicht davon ti*agen, da er die mühe 
des säemannes und die gute des ihn beregnenden himmels mit 
Undank belohnt; er wird als unbewährt betrachtet und ist dem 
fluche nahe, schon nahe daran aus gerechtem Unwillen ver- 
flucht und mit den gerechten strafen belegt zu werden (vgl. Jes. 
5, 1 — 7 und die Alterthümer des t?. Isr. s. 105): oder läßt 
man ihn noch eine weile wie er ist, so ist er es doch gewiß 
dessen ende zum verbrennen ist, der zulezt wenn kein ande- 
res besserungsmittel mehr nüzt ohne weitere gnade mit feuer 
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zu strafien ist, wie man wirklich einen acker der art bisweileo 
anzündete, wie aber hier ähnlich wie dort Jes. 5 — 7 die rede 
am immer bewegter und ernster gewordenen Schlüsse plözUch 
über das bild selbst hinausschlagend auf das ewige höilenfeuer 
als die lezte strafe für die eigentlich hier gemeinten anspielt (wie 
unten 10, 26 f. am rechten orte nur noch deutlicher hervortritt). 
Mit solchen Worten wird dies große doppelbild ausgeführt, des- 
sen Zeichnung zwischen dem nächsten sinnlichen und dem hö* 
heren geistigen sinne schwankt, dennoch aber unwillkürlich zu* 
lezt immer offener in diesen übergeht und für den ernsten sinn 
immer mehr zu denken gibt 

2. Aber wenn der redner schon vorher bei allen scheinbar 
bösen Worten die er an die leser richtete doch nur zu ihrem 
wahren wohle redet und sie zum aufmerkjsamen anhören des 
Schwierigen was er ihnen eigentUch erörtern will anreizt, so 
lenkt er nun, nachdem er ihnen noch zulezt das ärgste was er 
ihnen sagen mußte klar genug angedeutet hat, mit vollen segeln 
zum ziele ein, um mit einer treffenden wendung rasch zur sache 
selbst zu kommen 6, 9 — 12. Kommt ihm doch indem er jezt 
aus einer ganz anderen lautart wieder beginnt Wir nnd aber 
ton euch Geliebte I alles des Besseren und zum heile dien-- 
samen über^^eugty überzeugt daß ihr nicht so wie jener undank- 
bare acker dastehen wollet sondern alles das wollt was besser 
und zum ewigen heile diensam ist, obgleich toir so scheinbar 
böse und verzweifelnd über euch reden wie eben zuvor — et- 
was besonderes und sehr nahe liegendes glücklich entgegen worauf 
er diese seine bessere hofinung über sie stüzen kann v. 10. 
Nach s. 6 f. hatte die gemeinde an welche dies Sendschreiben 
gerichtet ist so eben wieder eine reiche geldsammlung der ge- 
rade damals so tief gedrückten armen Muttergemeinde zukommen 
lassen: in dieser fortgesezten liebevollen theilnahme sah unser 
redner mit recht ein gutes zeichen wie wenig doch jene gemeinde 
als Ganzes eigentlich gewillt sei sich vom Christenthume auch 
in dieser trüben zeit loszusagen und das band zu zecreißen wel- 
ches sie an den bestand der wahren religion und die Verehrung 
ihres Gottes fesselte. So fährt er hier fort: denn nicht unge-- 
recht ist Gott euer werk und euer liebe sku vergessen das 
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(Kfond eurer Verehrung welches ihr durch die that gabt und noch 
mehr die darin liegende liebe die ihr gegen seinen namen er- 
wiesei wenn auch zunächst nur gegen die gemeinde welche Sei- 
nen namen trägt und in der weit Seinen namen und sein da- 
seyn darstellt^), ihr dachtet an die gemeinde aber doch «icher 
dabei noch an etwas viel höheres, indem ihr wie zur erläute* 
rung aller dieser worte hinzugefügt wird, den Heiligen liebes^ 
dienste schon früher erwieset und jezt wieder erweiset. Wei- 
ter darüber zu reden gehörte nicht in diesen Zusammenhang: 
vielmehr kehrt der redner v. 11 f. noch einmahl einen äugen* 
blick ZU der vorigen ermahnung zurück um mit einer geschick* 
ten Wendung endlich ganz allein zu der schwierigen abhandlung 
Überzugellen welche er geben wollte: Wir wünschen aber daß 
jeder von euch ohne ausnähme denselben eifer welchen ihr in 
dieser liebessache bethätigtet erweise zur eoUfrucht der hoff-* 
nung um nicht etwa eine schwache sondern nach t. 7 die voll- 
trächtige christliche hoffnung zu behalten bis *um ende bis zur 
erfnUung auch der lezten Messianischen hoflnung, womit die 
rede schon ganz zu 3, 6. 14 zurückkehrt; und schnell wird 
noch im gleichen sinne angeschlossen damit ihr nicht träge 
werdet, wie nach 5, 11 zu fürchten, wohl aber nacheifrer 
derer welche unter glauben und langmuth ohne die geduld 
unter den zeitlichen Versuchungen zu verlieren die Verheißungen 
des großen heiles ererben also nicht verlieren und verscher- 
zen durch ihre eigene schuld nach 4, 1, sondern sie als sicher 
von Gott zur rechten zeit zu erfüllende als ihnen wennauch 
vielleicht nach noch sovielen Zwischengliedern rechtmäßig zu- 
stehende wie ein schönstes pfandgut behalten und eben durch 
ihre treue immer neu erwerben, was denn besonders von den 
nachfolgern Ahraham's gilt, auch den spätesten; vgl. 6, 17. 11, 8 f. 
Damit hat denn der redner da wieder angeknüpft wohin er 
die hauptrede 4, 1 — 5, 11 geführt und dann unterbrochen hatte, 
um sie nun im geradesten zuge aufwärts und zu dem neuen 
und hochwichtigen aber schwieriger zu verstehenden zu leiten 

^) wie bedeutsam in dieser anwendung jezt allmälig dieses w6rt 
Sein name wurde, ist in den Johanneischen Schriften I s. 506 f. 514 
gezeigt. 
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was er hier erklären wollte. Und nicht umsonst hat er noch 
in den letzten Worten v. 12 von solchen gei'edet welche die Verheißun- 
gen erben : denn wahrlich alt genug sind die Messianischen Ver- 
heißungen die theilweise in dem geschichtlichen Christus schon 
erfüllt doch gerade sofern sie das hohe heil in der lezten Voll- 
endung aller dinge verheißen noch nicht erfüllt sind. Sie stam- 
men aus Abraham's zeit : und wie viele geschlechter liegen zwi- 
schen diesem und dem geschichtlichen Christus mit den jezt 
lebenden Seinigen, und durch alle diese geschlechter sollen sie 
auf diese jezt lebenden sich vererben! Wie das zu verstehen 
„sei wenigstens zunächst bis auf Christus hin, erklärt der redner 
nun vorläufig den großen hauptsachen nach worauf es hier an- 
kommt V. 13 — 20. Weiß man etwa nicht welche Verheißungen 
hier gemeint seien oder wem sie zuerst und wie sie ihm gege- 
ben wurden? Nun so will ich es sagen: Dem Abraham (von 
welchem auch Paulus Rom. c. 4 in einem ähnlichen falle aus- 
geht) Verheißungen machend schwur Gott, da er doch bei 
keinem größeren zu schwören vermochte, bei sich selbst 
also V. 14 wie Gen. 22, 17 geschrieben steht; und so solchen 
herrlichen Inhaltes erlangte er jedoch nicht ohne eigne mühe 
und Versuchung sondern erst nachdem er sich geduldet hatte 
lange deshalb in geduld sich gefaßt hatte die Verheißung ; denn 
man bedenke daß dieser gipfel aller Verheißungen erst nach lan- 
gen Versuchungen und zulezt nach der höchsten welche Gott 
über ihn verhängen wollte Gen. c. 22 wie ein lohn für seine 
bewährung von ihm erreicht wurde*). So gibt auch wol ein 
irdischer könig erst nach langen Verhandlungen ein hohes herr- 
liches versprechen: hat er es aber einmal gegeben, so muß er 
es freilich halten; dies wird und muß von ihm eben als einem 
könige der sein wort feierlich gegeben erwartet werden, sollte 
auch die zeit wo er es einlöst aus besondern Ursachen sich 
länger hinziehen. Wieviel nothwendiger ist es also daß Gott 
jene das höchste heil verheißenden Versprechungen halte, sollte 
sich auch ihre volle einlösung noch so lange hinziehen! Doch 
bevor dies weiter ausgeführt werden kann, hebt der redner rich- 

1) wie richtig dies alles hier so dargestellt werde erhellt anch 
aas dem in der Oeschichte des v, Isr. 1 s. 467 fif. gezeigten. 
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tig erst hervor welche hohe bedeutung in der art liege in wel- 
cher jene Verheißung gegeben wurde v. 16 f., um dann durch 
eine geschickte wendung von jener fernsten zeit auf die gegen» 
genwart zu kommen v. 18 — 20: Denn menschen zwar schwör 
ren bei dem Größeren bei Gott oder auch (wie viele wenigstens 
pflegen) bei dem lebenden könige, und jeder Widerrede ende 
das wodurch jede Widerrede gegen eine aussage schließlich ab- 
geschnitten und unmöglich gemacht werden soll ist ihnen %ur 
besiätigung der aussage z. b. auch eines Versprechens oder ge- 
lübdes der eid. Weil nun aber daß Gott auf eine andere weise 
schwören müsse schon v. 13 zum voraus gesagt war, so wird 
hier das was diesem „zwar** entsprechen muß ausgelassen und 
nur noch gesagt: in welcher menschlichen weise Gott, da er 
noch weiter als es durch eine bloße entsprechende aussage 
möglich ist den erben der Verheißung auch in ihrer langen 
reihe durch alle die folgenden Jahrhunderte hindurch das Unab^ 
änderliche seiner Willensmeinung erweisen wollte , durch 
einen eid, vermittelte, sich ins mittel legte. Aber sofern nun 
ganz besonders auch von den möglicherweise sehr späten „erben 
der Verheißung" die rede war, kann sogleich v. 18 hinzugesezt. 
werden um auf das zu kommen was hier doch die hauptsache 
ist damit wir durch zwei unabänderliche dinge die thatsache 
der Verheißung selbst und den hinzugekommenen eid^) in wel- 
chen Gott unmöglich lügen konnte (sogar ein irdischer könig 
muß seine feierlich gegebenen zusagen halten!) eine kräftige 
zuspräche und tröstung hätten, soUten wir vielleicht zu Zeiten 
unter besonders schweren Versuchungen verzweifeln wollen, wir 
Christen wenigstens, die wir unter den stürmen dieser lezten 
Zeiten dahin unsre Zuflucht nahmen daß wir die seit Christus' 
erscheinen allen wie vor den fußen liegende hoffnung ergriff en^ 
welche zwar schon 3, 6 und hier zuvor v. 11 erwähnt ist, aber 
gerade an dieser stelle weil sie von hieran bis zum Schlüsse 
allein der hauptgegenstand des langen abschnittes bildet, zum 
ersten male weiter so beschrieben wird : welche wir wie einen 
anker der in den stürmender zeitumhergeworfenenÄ^c/c fl/«einö 

1) wie durch zwei nothwendige zeugen, nach den Alterth. s. 415 
und aus der urzeit Oesch, d, v, Isr, I. s. 498. 
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sichere zuverlässige sowohl aif feste darch zwei zeugen gültig 
bestfitigte haben, aber noch mehr als eine solche welche in dtts 
Innerste des Vorhanges eingeht oder hineinreicht, in das innerste 
heiügtbum nicht zwar des irdischen Tempels wie unten weiter 
zu zeigen ist, aber desto mehr des himmels seftst: bis dahin 
reicht sie aber jezt nur deshalb hinein weil dort einer ist der 
sie noch außer Gott aufrecht erhält und bei uns nährt, sodaß 
mit kurzem worte noch ganz richtig angeschlossen wird, itohi» 
als wriäufw'eder Vorkämpfer für uns Msu eindrang 9, 11 f., 
indem er nnch Malkhißideq's weise hohepriesier geworden 
ist für ewig wie oben 5, 1 — 10 bewiesen wurde. 

3. Und nun erst, nachdem die rede durch ihre höchst ge- 
schickte leitung unter dem Steuerruder des redners zu Malkhi- 
ß^deq zurückgekehrt ist , kann sie durch eine nähere verglei- 
chung der drei persönlichkeiten auf welche es hier ankommt, 
1) des Malkhißedeq, 2) Abraham's seines nachkommens Levi 
und des Levitischen Hohepriesterthumes , und 3) Christus' in 
aller ruhe und bestimmlheit beweisen wer Christus als Hohe- 
priester näher betrachtet wirklich sei. So beweist sie denn daß 
wenn schon Malkhißedeg verglichen mit Abraham Levi und dem 
Levitischen Priesterlhume ein ganz anderer Hohepriester war 
als alle die Levitischen, unvergleichlich ewiger erhabener ge- 
heimnißvoUer und auch daduixh göttlicher, dann sein mit ihm 
auch nach anderen hier wichtigen Seiten zu vergleichendes urbild 
Christus als Hohepriester noch unaussprechlich höher stehen 
müsse. Diese ganze beweisführung geht von vorne an nur von 
den hohen und so geheimnißvoU klingenden Psalmenworten 
über Malkhißedeq aus welche der rcdner zuerst 5, 6 erwähnt 
hatte, auf welche er eben 6, 20 die rede so absichtlich zurück- 
leitete und die, nachdem alles aus ihnen zu schöpfende hier er* 
läutert ist zum guten Schlüsse davon 7,17 mit derselben ge- 
wandtheit als die worte wiederholt werden welche hier den 
weiter zu erläuternden h. Text bilden. Allein wohl fühlt d^ 
redner daß er um seinen zwec^ leichter zu erreichen in das 
gewebe der Wortfügung Jener Psalmenstelle auch noch alles das 
verflechten müsse was Gen. 14, 18 — ^20 von Malkhißedeq er- 
zählt wird: diese kurze erzählung über den unter Abraham le- 
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benden un4i mit ihm in eine engere berührung kommenden 
Priesterkönig klingt nun schon wie sie jezt dort gegeben wird 
nach ihrem einfachen wortsinne yielfaeli ungewöhnlich und sek^ 
sam ^). Aber schon lange vor uaserm redner hatte der seltsam 
klingende Inhalt dieser so überaus abgerissenen kurzen ersahlung 
auch schon die aufmerksamkeit den Scharfsinn und die dich* 
tungssucht vieler Schriitgelehrten beschäftigt ^. Wie es damals 
viele gab welche mit der anfteri^en neugierde und soi^lt alle 
die so einzeln und anskh etwas unverstandlich dastehenden namen 
der männer und weiber der Genesis untersuchten, deren ab*- 
kunft und verwandschaft erforschten und was dort zu fehlen schien 
durch allerlei mittel ergänzten *), so war es vielen aufgefallen daß 
dieser Priesterkönlg dort so ganz vereinzelt und unvermittelt er- 
scheint, ohne daß man auch nur erfährt wessen söhn oder wessen 
Stammes und geschlechtes oder volkes er war ; und eine menge 
oft sehr ausschweifender und höchst willkürlicher vermuthungen 
waren darüber ausgesprochen und sezten sich auch in Schriften 
fest*). Unser Verfasser weist alle solche ganz willkürlich er- 



1) woher dies komme, kann man rein geschichtlich nach alle 
dem richtig schäzen was in der Gesch, d. v, lar, bd. I über den 
Ursprung dee ganzen dtöckes Oen. c. 14 erläutert ist. 2) Es ist 
iiir diese sacbe sehr zu beklagen dafi gerade die stelle des B. der 
Jubiläen welche uns hier aller Wahrscheinlichkeit nach die wichtigsten 
aufschlüsse geben könnte, in der Aethiopischen übersezung verloren 
ist; nach Dillmann's ausgäbe s. 54, 19 fehlt sie jezt in allen hand- 
schriften, und fehlte wol schon als das buch ins Aethiopische über- 
sezt ward ; aber sie erscheint hier auch nicht etwa absichtlich und 
für sich allein ausgestoßen, da schon von dein ihr voraufgehenden 
einiges fehlt ^ Auch in den Bruchstücken der Genesis Parva welche 
Ceriani im ersten hefte der Monumenta eacra et profana veröffent- 
lichte, findet sich diese stelle mit ihrer weiteren Umgebung nicht. 

3) virie wir am deutlichsten aus dem B. Henokh und dem buche 
der Jubiläen ersehen. 4) wie daß Malkhißedeq einerlei mit Sem 
Noah's söhne oder gar mit Henokh sei, was man auch dadurch be^ 
weisen wollte daß ja nach den zahlen Gen. c. 11 und c. 5 jener 
oder gar dieser damals noch gelebt haben könne. — Und doch 
sind die bestrebungen jener Mittelalterigen Gelehrten noch sehr un- 
schuldig gegen die sovieler neuesten mitten in unserer heutigen 
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fundene und festgehaltene vermuthungen über ihn ab, hall sich 
streng nur an eine vergleichung und in einander Verarbeitung 
der Worte tp. 110, 4 und Gen. 14, 18 — 20, hält aber aus den 
Worten jener Psaimenstelle desto strenger iest daß jener ur- 
alte seltsame und so gebeimnißvoU abgerissen dort stehende 
Priesterkönig in der engsten beziehung mit Christus stehen müsse, 
und leitet übrigens nach der gelehrten sitte vieler seiner Zeit- 
genossen aus einer engen Zusammenstellung jener beiden ßibel- 
stellen und ausbeutung des möglichen sinnes ihrer einzelnen 
Worte solche tolgerungen ab welche ihm hieher zu gehören 
scheinen um den hochwichtigen beweis welchen er geben wollte 
auch auf diesem wege zu vollenden. Wie Paulus nun die hö- 
here noth wendigkeit und Wahrheit des Christenthumes zu be- 
weisen bis über Mose hinaus in das zeitaller Abraham's und 
die erzählungen der Bibel über jene urzeiten zurückgehen mußte, 
ebenso kommt unserm redner beim neugeschärflen blicke in 
jene zelten gerade von der seile Malkhißedeq's aus vieles ent- 
gegen was für diesen beweis dienen konnte; und vorzuglich auf 
drei einzelnheiten lenkt er hier die aufmerk'samkeit. 

Zuerst 7, 1 — 4 darauf wie man doch den gesammten Inhalt 
jener erzählung mit der Psaimenstelle zusammenhaltend jenen 
Priesterkönig nicht für einen der gewöhnlichen männer der 
alten geschichte halten könne, sondern ihm unwillkürlich eine 
ewige dauer und ähnliche erhabenheiten geheimnißvollen gött- 
lichen sinnes zuschreiben müsse, wie man schon früher we- 
nigstens in einem entfernter ähnlichen sinne dem Henökh eine 
geheimnißvolle Unsterblichkeit zugeschrieben hatte. Und hier 
besonders zeigt sich die sitle der damaligen Schriftgelehrten aus 
dem engen zusammenhalten und in einander verarbeiten zweier 
an sich weit von einander liegender Schriftstellen den beweis 
für etwas neues bis dahin nichr beachtetes und oft sehr über- 
raschendes zu ziehen. Denn der redner beginnt zwar einfach 
mit den worlen: Denn dieser Jf., wie er Gen. 14, 18 kurz 



Deutschen Wissenschaft, welche die ebenso bodenlosesten als abscheu- 
lichsten dinge in Gen. c. 14 hineinlegen und dabei absichtlich das 
schon sicher genug erläuterte gewisseste und beste übersehen. 
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bezeichnet wird könig SaUm*Sy priest er des höchsten 
Gottes, der dem nach der ganzen erzählung von Gen. c. 14 
v&H der niederlage der könige zurückkehrenden Abraham 
freundlich und theilnehmend entgegenging und ihn segnete, 
dem gegen alle damalige menschliche erwarrting sogar einen 
zehnten ton allem was er in diesem kriege erbeutet hatte zu^ 
theilte kein geringerer als Abraham, weiter der wenn man 
auf die bedeutting seiner beiden namen in der altheiligen ge* 
heimnißvoUen Hebräischen spräche und auf deren folge unter 
einander sieht zuerst zwar (wenn dieser name Malkhißedeq 
verdollmetsckt wird) ^^Gerechtigkeitskönig'* , dann aber auch 
König SaUm's das ist „Friedenskönig'* ist als wäre jeder 
dieser beiden königsnamen eben im königlichen d. i. Messiani^ 
sehen sinne so denkwürdig, so offenbar anspielend auf den 
Messias wekher zuerst gerechtigkeit in der ganzen weit, dann 
aber eben dadurch frieden herstellen muß ^), welcher, sieht man 
sich wie er in der Bibel erscheint noch weiter um, eaterlos 
mutterlos versteht sich ohne menschliche Aelteren Stammbaum- 
las ohne daß er auch nur auf ein bestimmtes menschliches ge- 
schlecht oder Volk zurückgeführt wird, weder einen zeitlichen 
anfang noch ein lebensende habend ist weil weder von diesem 
noch von jenem in der Bibel etwas erzählt wird, der aber 
vennöge jener Psalmenstelle unverkennbar dem Sohne Gottes 
verähnlicht wird sodaß man vor allem hieraus jedoch in 
ubereinstimmmig mit den vorigen merkmalen sehr wohl schlie- 
ß«a kann wer er denn wirklich seyn mußte, bleibt priesier 
ohne unterlaß wiederum kraft jener Psalmenstelle und der 
übrigen merkmale, al& wäre er Christus oder vielmehr der Logos- 
selbst^ der sich nur damals in dieser gestalt den menschen 



1) diese hinweisung soll hier offenbar in den werten liegen. 
Aber ähnlich sucht auch Philon in der übersezung und ausdeutuug 
von eigennamen des Pentateucbes geheimnisse, vgl. die Geschichte 
des V. Isr. VI s. 272. 2) das ist nämlich deutlich genug der 

lezte sinn aller dieser worte, der freilich bloß angedeutet wird. Aber 
inderthat konnte ihn unser redner weder mit einem Engel noch 
mit einem einstigen menschen wie Henokh wirklich zusammen- 
stellen, sodaß nichts weiter übrigbleibt als ihn für eine schon in 

Hebräerbrief. 7 



Digitized by 



Google 



90 Das Sendschreiben „an die Hebräer" 7, 8—7. 

sichtbar machte, aber auch für jenen augenblick schon einmahl 
als Priester wie zur Vorbedeutung dessen was er jezt noch in 
ganz anderer weise als ewiger Hohepriester iür die Seinigen 
ist. Aber eben deshalb wird hier v. 4 schnell noch zur ab- 
rundung der rede angeschlossen schauet wie groß dieser ist 
dem einen Aehnien und zwar eon den besten stücken d. i. den 
beulestücken (weil man bei einem großen siege überhaupt nur 
die besten stucke als beute mitnimmt) Abraham gab, der 
Erzeater! 

Nicht ohne ui'sache aber hat der redner mit den iezten 
Worten v. 4 die rede nach v. 2 noch einmal gerade auf den 
zehnten zurückgeleitet , und dazu als gewichtig hervorgehoben 
daß ein Erzvater und zwar kein geringerer als Abraham ihm 
denselben gab: denn wie er aus dem zulezt nachdrücklich ge- 
sagten immer neue noch wichtigere folgerungen zu ziehen liebt, 
so folgert er von da aus indem er nun auch Levi und die Le- 
viten in das nez der vergleichungen zieht daß jener überhaupt 
so geheimnißvoU große weil Christus' am nächsten stehende 
Malkhißedeq zweitens insbesondere viel größer und erhabener 
seyn müsse als Levi und die Leviten. Die erste iolgerung, 
welche hier so gezogen wird, ist diese v. 5 — 7: Die aus den 
söhnen Levi's das priesteramt empfangenden d. i. die Le- 
vitischen priester wie sie nach der reihe der erstgeburt das 
Hohepriesterthum empfangen, haben befehl (durch den Pen- 
tateuch) das telk zu bezehnten nach dem Geseze nach der art 
wie ihnen das Gesez dem volke den zehnten aufzulegen vor- 
schreibt und welche weiter im einzelnen zu berühren nicht 
hierher gehört: wohl aber wird beiläufig bemerkt daß dieses 
Volk doch ihre eigenen brüder seien welchen eine solche bürde 
aufzulegen ihnen das Gesez befehle obwohl sie aus Abraham^ s 
schoße hervorgegangen gleichen Stammes und blutes mit den 
Priestern selbst seien, worin offenbar ein leiser wink über diese 
längst schon vielbemerkte und viel beklagte bürde *) liegt. Von 



jenes frühe Alterthum hineingefallene angenblickliche geheimnifi- 
voll leibliche Offenbarung des Logos zu halten. 

1) der zeit nach ganz zusammenfallend mit den Streitigkeiten 
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der andern seile aber hat der welcher ohne einen Stamm- 
baum au$ ihnen ist Malkhißedeq der nach v. 3 weder über- 
haupt einen Stammbaum noch insbesondere einen solchen aus 
der mitte der Leviten hat jibraham^en belehntet, und segnete 
nach y. 1 dSn welcher die Verheißungen hat der also nach 
6, 13 ü. noch besonders auch durch diese so hoch ausgezeichnet 
ist; ohne jede Widerrede aber, wird um den schluß der hier 
gezogen werden soll noch voller vorzubereiten hinzugefügt, triWc^as 
geringere ton dem größeren gesegnet^ sei das zu segnende 
was es wolle mensch oder thier und sei der segnende wer er 
wolle Gott oder ein dem Logos gleicher oder ein gewöhnlicher 
menschlicher Hohepriester, jedenfalls gilt die richte daß der 
welcher nicht einen gemeinen grüß sondern im feierliehen äugen- 
blicke und am rechten orte einen segen über den andern sprechen 
will gerade nach dieser seile hin ein höherer ist als der welcher 
den segen empfängt — Ist nun dadurch hinreichend bewiesen 
wie unvergleichlich höher Malkhißedeq seyn muß als ein Le- 
vitischer Hohepriester, so ergiebt sich dasselbe nach einer an- 
dern seile der vergleichung hin v. 8 : Und hier zwar, auf dieser 
der Levitischen seile empfangen zehnten menschen welche 
sterben das gemeinsame loos aller menschlichen Vergänglichkeit 
theilend, dort aber der welcher wie schon v. 3 berührt ist 
durch die zwei Bibelstellen das zeugniß hat daß er lebe in 
jenem sinne in welchem Christus selbst als Logos nach 4, 12 
der lebende heißt und in welclem der Redner alsbald noch einmal 
darauf zurückkommen wird V. 16. Ja man kann mit einiger kühnheit 
sogarnoch einen schritt weiter gehen und hier sagen v. 9 f., Leci 
selbst der Urvater der späteren Levitischen Priester sei von 
Malkhißedeq gesegnet, da er doch noch in des vaters schoße 
war, d. i. noch nicht geboren war als ihm dem Abraham 6c- 
gegnete Malkhißedeq und ihn und vermittelst seiner mit allen seinen 
nachkommen auch den erst weit später geboren werden sollenden 
Levi segnete. Hätte also Malkhißedeq den Abraham nicht ge- 
segnet so hätte auch Levi später seinen besondern segen nicht 
empfangen, sodaß man sagen kann er sei erst durch Malkhi- 

über den zehnten im schoße des Priesterstammes selbst, vgl. die 
Geschichte des v, Isr. VI s. 635 f* 702. 

7* 
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ßedeq selbst der gesegnete vater von Hohenpriestern geworden 
und sogar diese Hohepriester seien nicht möglich geworden ohne 
ihn. Daß das zulezt ein etwas kuhner Schluß sei, fühlt jedoch 
der redner selbst, sodaß er ihn mit der bekannten acht grie- 
chischen redensart um so zu sagen beginnt 

Aber auch dies zweite ist nur so ausgeführt um aus ihm 
und aus dem zuerst gesagten durch eine vergleichung auch mit 
dem gesammten Geseze von welchem das Levitische Priestertäum 
nur ein theil ist, endlich drittens auf das zu schließen was hier 
das höchste und lezte ist v. 11 — 17. Denn dehnt man die ver- 
gleichung bis auf das gesammte ATliche Gesez aus, so muß man 
doch sagen wäre Malkhißedeq dies alterthumlich geschichtliche 
nicht sowohl Vorbild als vorstück von dem zum Hohepriester 
der Seinigen gewordenen Christus nicht wirklich so wie gezeigt 
ist weit höher als das Levitische Priesterthum, könnte also dui^di 
dieses die Messianische lezte Vollendung aller welUichen dinge 
und der hofinung selbst herbeigeführt werden, so wäre ja in je- 
ner Psalmenstelle der an sich viel näher vorliegende allbekann- 
teste Ahron und nicht Malkhißedeq mit Christus zusammenge- 
stellt und als dessen Vorbild genannt. Ist hier also dennoch 
nicht Ahron sondern Malkhißedeq genannt, so folgt ja daß wenn 
der Messias wie in der Psalmenstelie verheißen wird Hoheprie- 
ster wird, eben mit ihm nicht m^r das Levitische sondern das 
viel erhabenere IViesterthum aber dann auch, weil das Levitische 
Priesterthum ein unzertrennlicher theil des Mosaischen Gesezes 
ist, stat^ dieses überhaupt ein anderes (nämlich ein höheres) Ge- 
sez herrschen muß. Dieser schluß ist richtig^); und sein gan- 
zer inhalt drängt sich indem die rede hier wie pU)alich von hö- 
herer lebendigkeit ergriffen wird zuerst v. 11 gan? kui'Z' in den 
Worten zusammen: Wäre also zwar Vollendung (die oft schon 
erwähnte 3, 6. 14.6, 11) vermittelst des Levitischen priester- 



1) er ist sogar auch nach dem geschichtlichen ursinne von V* HO 
richtig: denn da(^ einer der schon König ist (wie David, wenn der 
dichter diesen zuerst im sinne hatte) nicht in gapz demselben sinne 
Priester werden könne wie das Gesez damals den Hohepriester Is- 
raels erforderte, verstand sich so sehr von selbst daß der dichter 
unwillkürlich hier vielmehr an MalkhiOedeq erinnert. 
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thums — oder weiß man etwa nicht was das zu bedeuten 
habe, so deutet es der redner doch sogleich etwas näher darcli 
die dazwischengeworfenen worte an ist doch das eolk des ABä 
auf ihm diesem besonderen Mosaischen priesterthume ^ese%lich 
cerfaßf^ sodaß seine ganze jezige gesezliche Verfassung ohne es 
nicht denkbar ist, also zusammenstürzt wird jenes wie ein 
grundstein aus dem ganzen herausgehoben — toas wäre noch 
nöthig daß nach Malk!iißedeq*s weise ein anderer als prie^ 
ster auf ^stellt würde wie doch nach ^.110 nöthig ist und 
daß es dort nicht ,^nach Ahron*s weise^^ hieße? Aber sofort 
wird auch zur erläuterung hinzugefügt zuerst das am nächsten 
hierher gehörende v. 12: Denn wenn das prieslerthum geänr^ 
dert wirdj erfolgt nothwendig auch eine änderung des Gese%es 
die sich weit genug erstrecken kann» wie dann im einzelnen 
zu sehen ist Entfernter aber muß dann erläutert werden daß 
jene Psalmenstelle nicht etwa einen Levitischen priester voraus- 
seze: denn der auf welchen dies ^.110 gesagt wird, der 
ist eines anderen Stammes genösse gewesen und zwar eines 
iMmmes f^on welchem niemand den gesezlichen bestimmungen 
zufolge je dem Altäre aufgewartet hat daß er Hohepriester- 
liche geschäfte verrichten könnte; ttff es doch^ um dieses v. 14 
noch näher zu sagen, offenkundig daß aus Juda aufgegangen 
ist wie ein helles licht aus der finsterniß unser Herr^ für wel- 
chen Slamrtl über priester Mose gar nichts redete daß auch 
nur irgend einer aus ihm priester werden sollte. Und um 
V. 15 — 17 zum Schlüsse ganz zu dem vollen gewichte des Bi- 
belzeugnisses 1^. HO zurückzukehren noch bei weitem mehr 
offenbar ist es für jeden, sodaß jedermann leicht wissen kann 
ob, achtet man genau auf den ganzen sinn jener zwei Bibelstel- 
stellen, nach Malkhißideq^s ähnlichheit ein anderer priester 
in den Worten ^.110 aufgestellt wird welcher nieht nath 
dem Geseze fleischlichen d* i, vergänglichen auftrages es ge- 
teorden (wie die sterblichen Levitischen Hohepriester nach v. 8 
ond unten v. 23) sondern nach kraft unauflöslichen lebens, wie 
das schon ab nothwendig v. 8 bewiesen ist aber hier absichtlich 
noch einmahl durch die volle anführung der Bibelstelle hervor- 
gehoben wni feierlich wie bejahet wird : denn bezeugt wird et 
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durch ein ausdrückliches Bibelzeugniß bestätigt in den toorten: 
du bist u. s. w. wobei das stärkste gewicht hier auf den begriff 
des Ewigen und Unsterblichen fällt. 

n. Mit den letzten worten v. 17 ist die rede nun zwar erst 
vollkommen zu dem saze über Malkhißedeq's und Christus' ge- 
genseitiges verhältniß zurückgekehrt welcher 6, 20 aufgestellt 
wurde, und bewiesen ist durch alles hier bis jezt gesagte daß Chri- 
stus als das was er werden sollte als Hohepriester der Seinigen die Le- 
vitischen unvergleichlich übertreffe. Ist damit (was wir heute so nen- 
nen wurden) die personenfrage entschieden, so geht die rede nun 
zweitens zur vergleichung der sache selbst über, nämlich der 
Hohepriesterlichen einrichtung und des Hohepriesterlichen amtes 
wie es dort und wie es hier ist; doch diese einrichtung hängt 
ja, wie schon 7, 11 f. angemerkt wurde, mit der gesammten 
Verfassung dort und hier oder mit dem zusammen was man 
jezt als den Alten (Mosaischen) und den Neuen Bund unterschei- 
det. Zwar will nun die rede sobald sie hier 7, 18 neu beginnt, so- 
gleich zu dem hinubergleiten was in diesem ganzen zweiten ab- 
schnitte allein ihr wahres ziel ist, nämlich zu d^r Wahrheit daß 
Christus der einzig richtige erfüller aller Messianischen hoffnung 
auf das ewige Heil sei : allein der beweis für diese Wahrheit 
muß sich doch erst dadurch vollenden daß hier zuvor auch in 
das gegenseitige verhältniß der Hohepriesterlichen thätigkeit als 
des tiefsten mittelortes und schlagenden herzens der beiden Ver- 
fassungen ein blick geworfen wird, nachdem wir schon ge- 
sehen wie völlig ungleich die träger dieser thätigkeit selbst hier 
und dort sind. Und indem die rede auch hier gerade an das 
zuiezt gesagte ihren* neuen faden aufs engste anknüpft, wird 
was das Hohepriesterliche amt betrifft, 

1. noch einmal von jener kernstelle im Psalter aus gezeigt 
daß das Hohepriesterliche amt des Neuen Bundes mit diesem 
selbst umso höher und herrlicher sei je unvergleichlich reiner 
und erhabener Christus selbst als sein träger dastehe, 7, 18 — ^28. 
Indem also die rede hier sogleich unvermerkt von jener stelle 
aus zur näheren vergleichung der einrichtung und Verfassung 
der beiden Bünde selbst und der im Neuen gegebenen hoffnung 
übergehen will, faßt sie sich v. 18 f. sehr stark und spiz so 
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zusammen : Denn ahschaffung zwar wird es das soeben v» 17 
wiederholt angeführte gewaltige Psalmenwort (vgl. zum Schlüsse 
V. 28) vorangehenden auftrages wie ein neues schöpferwort 
immer eine vorangehende einrichtung und einen in dieser ent- 
haltenen auftrag an bestimmte hier vorzüglich thätig seyn sol- 
ende menschen aufheben kann , so hier des noch zulezt v. 16 
so nachdrücklich hervorgehobenen auftrages der durch das Gesez 
den Levitischen priestern lange vor David's zeit gegeben war, 
wegen des kraftlosen und unnmen desselben weil dieser auf- 
trag an die Leviten und dies ganze Levitische amt den lezten 
göttlichen zweck mit dem heile der menschheit nicht erreichen 
kann, dazu zuviel kraftloses und unnüzes in sich schließt; und 
klingt diese behauptung etwas stark, so wird sofort zwischen- 
eingeschaltet denn nichts vollendete das Gesez wie die ge- 
schichte jezt längst bewiesen hat und wie dies schon zuvor 
V. 11 f. berührt ist: folglich konnte auch diese einzelne Hohe- 
priesterliche einrichtung in ihm nicht für die dauer seyn. Aber 
keineswegs eine bloße ahschaffung einer früheren einrichtung 
ist jenes schöpferwort, sondern auch einführung besserer hoff- 
nung der Christlichen nämlich die nun nicht mehr wie im AT. 
der Sehnsucht der menschen vorschwebt sondern eine solche ist 
durch welche wir gott nahen sollen mit jener herzlichen Zu- 
versicht welche schon 3, 6 hinreichend angedeutet ist, unten 
aber von 10, 19 — 22 an weiter erläutert werden wird. Weil 
aber jenem schöpferischen kernworte e//. 110, 4 ausdrücklich 
ein göttlicher schwur vorangeht dessen bedeutung gerade für 
dieses Bibelwort oben 6, 13 — 18 noch nicht berührt ist, so 
fügt der redner hier v. 20 — 22 von ihm aus einige worte hinzu 
welche was er hier überhaupt beweisen will durch eine be- 
sondere vergleichung noch stärker zu beweisen dienen. Ver- 
gleicht man nämlich im Pentateuche die stellen wo von d^ 
Übertragung des Priesterthums auf Ahron und seine nachkommen 
die rede ist, so findet man weder in der ersten und haupt- 
stelle Ex. c. 28 noch weiterhin Ex. 32, 29. Num. c. 16 f. 
25, 10 — 13 einen schwur oder auch nur ein kleines schwur- 
wort womit Gott diesen auftrag oder vorzug der ihnen ertheilt 
wird bekräftigt hätte. Indem also unser redner auch darin die 
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scbaale sich nicht zu gunsten der Leviten senken sah, konnte 
er von der ganz anders lautenden Psalmenstelle ausgehend sagen : 
und sofern es jenes Gotteswort nicht ohne eidschwnr isi 
(denn sie zwar die Leviten sind ohne eidschwur priesier 
geworden^ er aber mit eidschwur durch din Gott welcher 
zu ihm sagt nämlich, wie schon gesagt, mit zuvor erwähntem 
eide „«* schwur der Herr — du bist Priester auf ewig\ 
eines umsoviel besseren Bundes bürge ist J^sü geworden, 
oder wie man ebensowohl sagen könnte „ye weniger hier der 
eidschwur fehlt, desto besser ist der Bund dessen bürge er 
geworden ist seitdem er vollendet als Hohepriester und mittler 
in den himmel einging'S wie es 5, 9 f. hieß und bald 8, 1 f. 
noch viel weiter erklärt werden wird. 

Aber eine geringe fortsezung der vei^leichung beider Seiten 
in gleicher haltung der rede genügt auch um von hier aus noch 
viel nachdrücklicher als dies früher beiläufig geschah zu be- 
weisen wie unvergleichlich reiner erhabener und machtvoller 
dieser Hohepriester sei als alle jene Levitischen v. 23 — 25: 
Und sie zwar die Levitischen sind als mehere Priester ge^ 
worden wie im Pentateuche wirklich Ahron immer schon mit 
seinen söhnen und enkeln zusammengefaßt wird weil sie durch 
tod verhindert werden zu verbleiben , sodaß immer einer aul 
den andern folgen muß: er aber weil er um noch einmal auf 
'PI 110 zurückzuweisen für ewig bleibt, hat unvergänglich 
als etwas das von ihm nie wieder weichen kann da^ priester- 
thum; woher er auch, was vorzüglich hierher gehört, in alle 
wege d. i. ohne aufhören immerdar die zu retten vermag 
welche durch ihn sich Gott nähern wie v. 19 ähnlich gesagt 
war, allezeit lebend nach 4, 12 um als ächter Hohepriester 
auch mit eignem gebete und fürbitten für sie einzustehen wie 
B. Jes. 53, 12. — Ist nun mit den lezten worten auf seine 
hohepriesterliche Ihätigkeit schon stärker als früher angespielt, 
so ist hier gerade v. 26 f. der ort dabei noch etwas weiter zu 
bleiben und mit einer lezten vergleichung zwischen ihm und 
den Leviten sein nach dieser seite hin schon völlig vollendetes 
ewiges wesen zu zeigen: Denn ein solcher Hohepriester wie 
er eben angedeutet wurde, ziemte sich auch für t^ns, ein um 
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ihn hier noch besliroiDler zu beschreiben äaht frommer oder 
Seht heiliger, unübier an dem kein böses klebt, nnbefleckier, 
f)on den Sündern geschiedener wie er durch seinen fleckenlosen 
sühntod zugleich von aller gemeinschaft mit den sündern völlig 
geschieden ist, weil höher als die Himmel gewordener, vrie 
dies bald 8, 1 f. weiter erklärt werden wird. Diese ganze auf. 
Zählung von einzelnheiten an seinem Hohepriesterlichen wesen 
hat eine unverkennbare ähnlichkeit mit jener der einzelnheiten 
des Logos 4, 12 f.: und wie dort zuerst 5 einzelnheiten zu* 
sammengestellt wurden, so erweitert sich auch hier die reihe zu 
einer weiteren sechsten welche noch einmal zur obigen ver- 
gieichung zurückkehrt: welcher nicht nöihig hat täglich wie 
die Er^priester zuerst für die eignen Sünden Opfer zu bringen, 
alsdann für die des Volkes; aus welchen stellen des Penta*- 
teuches dies opfer welches der Hohepriester täglich zuvor för 
sich selbst bringen sollte damals entlehnt wurde, ist in den 
Alferth. s. 156 beschrieben. Eine siebente alles vollendende 
eigenschait welche hier zum Schlüsse noch angehängt werden 
könnte, wird nun passender als ein grund für das lezte hinzu-» 
gefügt : denn dieses daß er selbst opfert that er einmal für 
immer, indem er sich selbst darbrachte wie oben 5, 7 — 10 
schon weiter erklart ist. Und um alles von v. 18 an gesagte 
mit einem worte desto klarer und völliger abzuschließen, wird 
noch V. 28 gesagt: Denn das Gesez wie es im Pentateuche 
vorliegt steUt menschen auf als Erzpriester welche Schwach- 
heit haben y das wort des eidschwures aber von welchem 
diese ganze ausfährung v. 18 ausging des nach dem Geseze 
erst im Psalter ausgesprochenen eidschwures welcher daher das 
zuvor im Geseze bestimmte ändern konnte, stellt den bis in die 
ewigkeit jezt vollendeten Sohn auf womit die rede nun sogar 
bis zu ihrem ersten anfange 1, 1 zurückkehrt Doch nur vor- 
übergehend: denn genug ist auch noch in diesem übergange 
durch die vergleichung der personen hier und dort gezeigt wer 
Christus als Hohepriester sei; es ist zeit 

2. die hauptsache zu betrachten, wie er nämlich sei ver- 
gleicht man die beiderseitigen religionsverfassungen oder Bund« 
selbst c. 8. Ein Heiligthum ist in beiden : aber wie verschieden 
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sind sie, wie unvergleichlich erhabener und gleichsam göttlicher 
ist das in welchem Christus jezt Hohepriester ist mag man aui 
die Sache selbst sehen 8, 1 — 6, oder auf das ausdruckliche 
zeugniß darüber in der Bibel v. 7 — 13. Die sache aberf hier 
die Hauptsache, welche zu dem eben gesagten noch hinzu- 
kommt, ist V. 1 : einen solchen Hohepriester haben wir der 
zur rechten des Sessels der Majestät in den himmeln sich 
sezte wie schon 1, 3. 4, 14 gesagt isL aber hinzugefügt wird 
jezt was als neu ganz hieher gehört als alles Heiligen amts- 
Pfleger also als einer der dort zur seite der göttlichen Majestät 
nicht etwa müßig ruhet und sich nur in seiner eignen Seligkeit 
sonnet, sondern vielmehr wie der ächteste Hohepriester sich aus 
der beständigen Hohepriesterlichen fürsorge und thätigkeit ein 
amt macht in jenem Heiligthume welches noch etwas ganz an- 
deres ist als das irdische, sodaß man ihn kurz nennen kann 
der heiligen dinge amtspfleger und nicht des Mosaischen Ex. 
c. 25 ff. sondern des wahrhaften Zeltes welches der Herr 
steckte nicht ein mensch wie jenes bekannte Mosaische £x. 
c. 25 — 31. 35—40. Worin dieses ebenso beständige als em- 
sige Hohepriesterliche walten in jener reinsten höhe bestehe, ist 
zwar schon 7, 25 etwas näher angedeutet und wird Apoc. c 5 
in einem großartigen gemälde dargestellt: aber um alles dies 
näher so zu beweisen wie es gerade hieher gehört, wird v. 3 — 6 
weil der beweis in dieser sache allerdings etwas schwieriger 
zu geben ist, etwas weiter so ausgeholt: feststeht einmahl daß 
jeder Hohepriester um gaben und opfer darzubringen auf- 
gestellt wird wie dies seines amtes begriff fordert, woher es 
nothwendig ist daß auch dieser obgleich übrigens ganz anders- 
artige aber nach xp. 110 feststehende Hohepriester etwas habe 
was er darbringe. Fragt man nun was er denn darbringe, 
so köBnen das keineswegs solche opfer seyn wie sie von den 
Levitischen Hohepriestern dargebracht werden, schon deswegen 
nicht weil er gleichsam in deren handwerk einfallen würde wel- 
ches doch durch das Gesez so bestimmt ist : wenn er nun auf 
erden wäre würde er nicht einmal Priester vielweniger Hohe- 
priester seyn, da diejenigen schon da sind welche die gaben 
gesezmäßig darbringen, leute freilich die wenn man alles genau 
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betrachten und aufrichtig sagen will nur dem abbilde undichatlen 
oder Schattenrisse der himmlischen dinge ihre amtlichen dienste 
leisten, was keineswegs zuviel gesagt ist sondern sich auch aus 
dem Pentateuche selbst beweisen lässt, sodaß die rede hier so- 
gleich fortfahren kann sowie durch einen Gottesspruch Mose 
belehrt wurde als er das heilige Zelt auszuführen im be- 
griffe war, denn ^^Siehe^^ heißt es Ex. 25, 40 daß du alles 
nach dem dir auf dem Berge dem Sinai gezeigten vorbilde 
machest^* ! Und so würde Christus denn nach dieser seite nir- 
gends als Hohepriester gelten können. Aber daß er dennoch 
als solcher wirke, dafür ist gesorgt, sodaß der redner sogleich 
wie mit siegreichen frohen lauten fortfahren kann: JVtiit aber 
hat er einen umso ausgezeichneteren amtsdienst erlangt eines 
je besseren Bundes mittler er sogar ist! als wollte er (wenn 
eine solche haltung der rede hierher gehörte) sagen : freuet euch ! 
sogar ein noch viel besserer Bund der menschheit mit Gott ist 
jezt längst da; dessen mittler ist Christus, und so hat er einen 
gegen alles jenes irdische Hohepriesterthum viel vorzuglicheren 
amtsdienst wie durch ein höheres loos ihm von selbst zugefallen 
erlangt! das ist das loos die gebete der Seinigen und die eignen 
fürbitten für sie als die edelsten und gottangenehmsten opfer in 
dem Heiligthume Gott darzubringen welches alles irdische un- 
endlich übertrifft Und nur um den vorzug dieses Bundes in 
aller kürze noch etwas näher zu bezeichnen wird schließlich 
hinzugefügt : eines Bundes der auf besseren Verheißungen ge- 
sezlich begründet ist denjenigen nämlich welche oben 6, 13 — ^20 
schon in ihrer ganzen gewichtigkeit ausführlich genug hervor- 
gehoben sind. Und auch hier ist Bund und daher Gesez, aber 
ein viel besserer! 

Nun war zwar die Vorstellung von dem irdischen Mosaischen 
Heiligthume als einem nur schwachen abbilde des himmlischen 
und von dem unvergleichlich höheren reineren und ewigeren 
himmlischen Heiligthume welche in diese ganze beweisführung 
einspielt in jener zeit sehr verbreitet *) , sodaß der redner eben 
deshalb hier auch nur so kurz darauf hinweisen konnte. Allein 
alsob er selbst lebhaft genug fühlte daß der so für den weit 

1) vgl. die Gesch. d. c. I. IV s. 129 f. V. s. 142 ff. 
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besseren Neuen Bund und ChrisUis' walten in ihm gefübrte be» 
weis nodi einer anderswoher entlehnten stuze bedürfe, lenkt er 
die rede v. 7 — 13 geschickt auf Jer. 31, 31 — 34 aiA die in- 
derthat wichtigste steile des ATs. hin wo dieser gegensae zwi» 
sdien dem A* und N. Bunde schon so bestimmt aufstellt ist, 
und fährt fort: Denn wäre jener erste Bund tadellos oder 
über allen von seinem eignen mitbegrunder ausgesprochenen 
tadel hinaus yoUkommen, so würde für keinen aweiten ein 
pla% gesucht und eine möglichkeit gelassen, wie alles was im 
göttlichen sinne vollkommen ist ewig so bleiben muß. Daß nun 
aber schon im AT. dieser plaz gesucht und diese möglichkeit 
gelassen wird, ist ersichtlich genug: sagt er ihnen den theil- 
babern jenes Bundes doch tadelnd keineswegs mit den Wir- 
kungen dieses Bundes wie er war zufrieden; daß aber dieser 
tadel doch vorzuglich nur in den Worten v. 8 f. liege, erhellt 
aus dem zum Schlüsse v. 13 zur erläuterung gesagten. Denn 
die nun bis v. 12 folgende lange aber hier wegen ihrer hohen 
Wichtigkeit und weil sie sich schwer abKürzen läßt vollständig 
wiederholte stelle wird zwar ganz wie sie ist aus den lxx wie- 
derholt, mit wenigen und unwesentlichen änderungen. Doch 
fügt er um nach einer so langen anführung was hier im ein- 
zelnen das wichtigste wort sei anzudeuten zum Schlüsse v. 13 
noch hinzu: Indem er sagt ,, einen neuen^* Bund, hat er dm 
ersten für veraltet erklärt: das veraltende aber und greisen-^ 
hafte ist nahe am verschwinden^ sowie der AB. zwar jezt 
noch in der allen gemeinde mit ihrem irdischen Heiligthume 
besteht^ aber jeden augenblick durch das oben von 3, 6 an oft 
erwähnte eintreffen des Endes dieser ganzen gegenwart seinem 
völligen verschwinden entgegensieht. 

3. Blickt man endlich 9, 1 — 14 von dem Allgemeinen auf die 
besonderheiten des im Alten Bunde vorgeschriebenen Gottes^ 
dienstes und betrachtet alles einzelne näher, so kann man audli 
danach nicht zweifeln auf welcher seite hier das Bessere und 
Vollkommenere liege, ob auf seilen des Hohenpriesters welcher 
sich und die Seinigen unter heiligen dingen v. 1 — 5 und werken 
V. 6 — 10 welche an sieh garniehts Göttliches haben gotteswürdig 
zu machen sucht, oder auf Seiten Christus' welcher auf rein 
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geistige weise sich selbst zum ewigen Hohepriester vollendete 
und die Seinigen ähnlich vollenden kann v. 11 — 14. 

Um ein kurzes aber hinreichendes bild der einzelnen hei* 
ligen dinge des Mosaischen Heiligthumes zu geben, bedient sich 
der redaer v. 1 — 5 offenbar eines damals in den schulen viel* 
gebrauchten kurzen Verzeichnisses derselben, wie man sie ganz 
abgesehen von dem Herodischen Tempel nach dem Pentateuche 
zusammengestellt hatte. Das schulmäßige kann man besonders 
daran erkennen daß alle die heiligen dingß in eine reihe von 
drei mal drei gebracht, diese dann wieder unter sich kunst» 
voll und sinnig zusammengestellt sind. Die drei reihen der je 
drei heiligen dinge sind: 1) der Leuchter, der Tisch und die 
vorläge der Brode, welche das gemeinsam haben daß sie nur 
zu dem vorderen theile des h. Zeltes gehören oder zu dem 
was kurz „Heiliges^* genannt wird. Die vorläge der Brode konnte 
insofern von dem h. Tische unterschieden werden als für sie 
eine besondere einrichtung auf diesem tische angebracht war, 
ferner diese brode selbst für besonders heilig galten, s. die 
Alterth. s. 36 f. 153 f. 405. 434 f. — 2) der goldene Altar, 
die BundeüadCy und die Cherubim als zu dem „Alledieiligsten^^ 
gehörend* Daß hier die Cherubim ebenso wie dort die vorläge 
der Brode als ein ganz besonderes heiliges stück angeführt 
werden obgleich sie wie es hier ausdrücklich heißt nur den 
Sühnedeckel überschatteten^ ist d>enfalls. ganz richtig, wie dies 
in den Alterth, s. 164 f. erläutert ist Der goldene Altar aber 
stand zwar nicht im Allerheiligst^, ab^ doch gang anders als 
jener leuchter und tisch dichte genug gerade vor diesem, und 
konnte dazu auch seiner hohen würde nach sehr wohl mit der 
Bundeslade zusammengestellt werden, vgl. die Alterth, &, 436 f. ^). — - 
3) Zur Bundeslade gehörend und daher als die verborgensten 
geheimnißvollsten und klein^en h. dinge zo denken ein goldener 



1) ob er mitten im Heiligen stand, kann man bezweifeln : ver- 
gleicht man alle die stellen des Fentateuches wo seine Stellung etwas 
näher bezeichnet wird and die kurze bemerkung 1 Eon. 6, 22, so 
kann man sich denken' er Imbe dicht genug bei dem Allerheiligston 
gestanden, sodaß man ihn nätber zu diesem reohneo konnt«k 



Digitized by 



Google 



102 Das Sendschreiben ,,an die Hebräer'' 9, 1—5. 

krug das Manna enthaltend, Ahrons* stab welcher sproßte 
(vgl. über diese beiden die Alterth. s. 438), und die platten 
die zwei Steinplatten des Bundes^ worüber vgl. die Alterth. 
s. 169. Die heiligen dinge sind also hier je zu drei in drei 
gruppen zusammengestellt: und man erkennt dies gruppenartige 
auch darin daß das erste in jeder der drei reihen mehr für 
sich hingestellt wird, in den beiden lezten sogar gemeinsam 
durch ein bloßes ein eingeführt wird. Allein wie in jeder 
gruppe das lezte offenbar das hervorragendste ist , so brachte 
man alle diese 3 mal 3 dinge dadurch in eine noch höhere reibe 
daß man die drei zur Bundeslade gehörenden sogleich nach 
dieser aufführte, worauf dann ganz zum ende die Cherubim 
wieder völlig ihrer hohen würde gemäß als alle überragend und 
zusammenschließend erscheinen, wie sie denn auch hier die 
Cherubim von Herrlichkeit oder die hochherrlichen wie die 
Majestät (Gottes) mehr als etwas anderes darstellenden genannt 
werden; und nimmt man den zum Schlüsse noch ausdrücklich 
genannten Sühnedeckel hinzu welcher von der Bundeslade unter- 
schieden werden kann und wegen des jährlichen Sühnefestes 
noch als ganz besonders heilig galt (vgl. die Alterth. s. 166 f. 
480),. so schließt sich damit nach dieser anreihung gerade eine 
heilige zehnzahi mit 5 x 5 ab. — Wir können nun weiter ohne beden- 
ken annehmen daß diese Zusammenstellung der h. dinge in drei 
gruppen oder in zwei fünfreihen zuerst für sich bestand, 
wie sie denn für sich einen einfachen guten sinn hat. Al- 
lein indem unser redner zugleich wie im vorigen stücke den 
ganzen Alten Bund so hier das ganze alte h. Zelt mit seinen 
einzelnheiten zusammenfassen und auf die v. 6 — 10 folgende 
beschreibung des Hohepriesterlichen waltens dabei vorbereiten 
wollte, beginnt er dieses gasammte stück mit den worten v. 1 : 
Es hatte nun %^u>ar auch der erste (Bund nach 8, 7) gerecht 
tigkeitsmittel ton Gottesdienst^ als wollte er sagen : man konnte 
zwar auch unter dem Alten Bunde allerdings Gott dienen und 
zwar nach heiligen gesezen und gerechtsamen die im Pentateuche 
verzeichnet sind, und was damit unzertrennlich zusammen- 
hängt das weltliche Heilige d. i. ein Heiligthum zwar aber 
doch nur ein weltliches, kein himmlisches wie aus dem oben 
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8, 4 L gesagten erhellet. Und weil er dieses nach dem Penta- 
teuche Zelt genannte Heiligthum wegen des folgenden v. 6 f. 
seinen zwei verschiedenen bestandtheilen nach etwas näher be- 
schreiben wollte, fahrt er fort: Denn ein zeit ward einge- 
richtet welches aber nach seiner eigenthümlichkeit sofort wie 
in zwei zelte sich theilt, sodaß es weiter in aller kürze so be- 
schrieben wird : da« erste (vorderste) in welchem — , welches 
y^Heiliges^^ heißt] nach dem zweiten torhange aber ein zeit 
welches yyEeiligstes^*' genannt wird, enthaltend^ u. s. w. Allein 
indem er jene reihe der 3 mal 3 heiligen dinge in diese ganz 
andersartige eintheiluDg verflechten will, entsteht ein kleines miß- 
verhältniß sofern der goldene Altar nun bestimmt in dem Alier- 
heiligsten und nach dem zweiten vorhange seine stelle empfängt 
Die Störung ist zwar, wie aus dem zuvor bemerkten erhellet, 
nicht übermäßig groß: allein sollten beide eintheilungen ver- 
schmolzen werden, so blieb kaum etwas anderes übrig ; und der 
redner welcher auf diese einzelnheiten kein so großes gewicht 
legt, schließt dies alles selbst mit den worten v. 5 : über welches 
alles jezt nicht im einzelnen zu reden ist. Die umständlichste 
genauigkeit in der erwähnung dieser einzelnen dioge war für 
einen Christen überhaupt nicht mehr das noth wendigste; und 
daß unser sendschreiber etwa ein Levit gewesen wissen wir nicht. 
Dies alles wird hier nun v. 1 — 5 bloß geschichtlich erwähnt 
wie es nach dem Pentateuche war und unter Mose ausgeführt 
wurde. Wirklich paßt schon jene reihe der 9 oder 10 h. Dinge 
gar nicht auf den Herodischen Tempel, welcher noch weit mehr 
als der Salomonische mit dem Mosaischen Heiligthume verglichen 
in den gelehrten schulen nicht recht für voll galt^). Allein 
weil der redner doch vorzüglich auch das noch immer fort- 
dauernde walten des Mosaischen Hohepriesters in diesen räumen 
schildern wollte, so fährt er v. 6 f. richtig von der gegenwart 
redend fort: Während aber diese dinge so eingerichtet sind, 
treten in das erste zeit zwar allezeit die Priester ein die 
amtsdienste verrichtend wie sie im geseze vorgeschrieben sind, 
in das zweite aber tiitt nur einmahl des Jahres allein der 



1) nach der Geschichte des v. Israel lY. s. 564. 
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Bohepriester ein, jedoch nicht ohne blut welches er wie hier nach 
5, 3. 7, 27 »ehr absichtlich hervorgehoben wird auch für seine 
eignen wie für des t>olkes vergehen am Versöhnungsfeste bringt; 
daA aber das gesammte opferwerk an diesem jahresfeste nach 
Lev. 16, 13 f. ein mehrmaliges eingehen in das AUerheiligste 
fordert, kommt da dieses nur dieselbe* feier betrifft hier nicht 
in betracht — So ist die wirkliche gegenwart: soll man nun 
dennoch nicht zweifeln daß auch im A. T. schon ein ächter 
anfang aller wahren reiigion gegeben sei und die Bibel dadurch 
einen höheren werth habe, so muß man annehmen in alle dem 
liege nur eine Vorbedeutung auf das Vollendete welches jezt ge*- 
kommen ist und der h. Geist welcher auch im AT. schon webt 
(vgl. V. 15) habe damit eine solche Vorbedeutung und einen 
feinen wink für die verständigen geben wollen; sodaß unser 
redner welcher dies alles voraussezt sogleich binEufugen kann 
r. 8 — 10: während der h. Geist durch alles das vielmehr dies 
andeutet daß der weg zum Heiligen der weg auf welchem man 
ganz anders als ein solcher Hohepriester in das wahre Heilig- 
tbum Gottes eindringen (^. 73, 17), Gott richtig erkennen und 
verehren kann (vgl. 10> 19) noch nicht geoffenbart sei solange 
das erste zeit (das ist aber hier nun deutlicher als v. 1 zu- 
gleich das zeit des ersten Bundes ^)) noch bestand hatte, während 
es jezt wenigstens vor Gott schon so gut wie aufgehoben ist, 
jenes Zelt welches nur ein Sinnbild ist auf die gegenwärtige 
Zeitfrist und zwar ein solches Sinnbild wonach solche opfer 
und gaben dargebracht werden welche wenigstens dem ge^ 
wissen' nach (vgl. v. 14) d^n (sei er Hohepriester oder nicht) 
nicht zu vollenden vermögen daß er sich aufrichtig seinem 
gewissen zufolge dann für vor Gott gerechtfertigt und daher für 
seiner göttliche bestimmung würdig oder mit einem andern worte 
füi* vollkommen halten könnte, welcher auf speisen und ge- 



1) und eben dies sezt auch die Apokalypse überall voraus; nur 
die dinge v. 3 — 5 sind nach ihr im himmel; das äußere Heiligthum 
wird nach ihr 11, 2 hinausgeworfen. Schon vor unserm Sendschrei- 
ben muß eine christliche schrifb diesen neuen gedanken ausgeführt 
haben. 
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tränke d. 1. theilnafame an jenen opfern und verschiedene 
toaschungen (theils bei jenen opfern theils sonst Marc. 7, 3) 
hin Gott dient und alles im Geseze vorgeschriebene insofern 
thut Solche opfer und sonstige läuterungen sind doch am ende, 
wie zulezt noch ganz kurz in rückkehr zum anfange v. 1 an* 
geschlossen wird, nichts als gerechtigkeitsmittel von fleisch 
nicht von geist, die bis zur frist der richtigstellung ajler 
zu verkehrt gewordenen dinge, also bis zu der frist wo der 
Messias in seiner klaren herrlichkeit und unwiderstehlichen 
gewalt erschienen ist, vorlagen ^ sich unbequem und störend 
genug machten. Ganz wie der Apostel Paulus überall lehrt. 

Desto leichter kann nun v. 11 — 14 in der gedrungensten 
und nachdrücklichsten rede auseinandergesezt werden wer Christus 
als Hohepriester der Seinigen jenen Hohepriestern gegenüber 
sei. Christus aber, herbeigekommen von der erde und ihren 
Versuchungen dahin wohin er gehörte gekommen als Hohe- 
priester der gewonnenen guter — denn ein Priester kann nur 
die guter verwalten welche schon gewonnen sind; hier aber 
sind, wie seit 1, 3 und anderen stellen schon soviel angedeutet 
ist und auch hier v. 12. 14 sogleich noch weiter gesagt werden 
wird, erlösung läuterung Versöhnung als die hohen lebensgüter 
gewonnen, — trat nicht wie dort v. 7 durch ein irdisches 
h. Zelt sondern durch das größere vollkommenere Zelt den 
höchsten himmel selbst 4, 14. 7, 26 der hier zwar nicht ge- 
nannt aber viel sprechender sogar weiter so angedeutet wird: 
das nach der alten heiligen redensart nicht von händen gemacht 
das heißt aber um es bestimmter zu sagen nicht dieser der 
gegenwärtigen sichtbaren Schöpfung überhaupt ist (denn der 
Gen. 1, 6 — 8 gemeinte geschaffene himmel ist nur der sicht- 
bare, nicht jene bis in die weitesten fernen reichenden höhen 
welche (p. 104, 2 f, und sonst oft gemeint sind), ferner auch 
nicht wie dort v. 7 der irdische Hohepriester durch blut von 
bocken und kälbern wohl aber durch das eigene blut als 
opfer aufeinmahl ähnlich wie dort der irdische und doch wie- 
viel anders zugleich! in das Heilige den himmlischen Tempel 
ein, nachdem er eine ewige ihrer kraft nach für alle die sie 
ergreifen wollen unerschöpflich ewige erlösung als den preis 

flebräerbrief. 8 
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seines Opfers Ton Gott wie gesucht so gefunden hat. Und nur 
um dieses zulezt über die ewige erlösung gesagte noch etwas 
näher zu erläutern fährt der redner y. 13 f. fort: Denn wenn 
das blut von bocken und stieren und die asche einer jungen 
kuh welche die befleckten besprengt was nach Num. c. 19 
bloß weil es an dem v. 7 erwähnten jährlichen versöhnungs- 
feste geschiebt hier noch besonders hinzugefugt wird, nach dem 
AT. heiligt unheilige oder wie sie eben genannt sind befleckte 
wieder rein und heilig macht aber freilich nur »tir fleischlichen 
reinheit v. 10, wiecielmehr wird Christus^ blut welcher nicht 
durch alle soldie sinnliche und sinnlich vergängliche mittel son- 
dern durch ewigen geist (anstrengung seines geistes war es 
nach 4, 14. 5, 7 f., aber dieser sein geist wie er vom ächte- 
sten und daher ewigen geiste selbst war, ist nun durch ihn so 
in die weit gekommen daß er ein für alle menschen die ihn 
ergreifen wollen unvertilgbarer ewiger geworden) sich selbst 
fleckenlos 4, 15 Gott darbrachte^ unser gewissen wenn wir 
es nur in Sein gewissen auflösen eon todten werken reinigen 
daß wir nie wieder in solche schon 6, 1 erwähnte werke zu- 
rückfallen, um dem lebendigen Gölte gottesdienst »u leisten 
ebensogut und noch viel besser als jener irdische Hohepriester 
V. 6 f. 

HI. Doch die rede hat nun alles genug vorbereitet um das 
zu beweisen was das wahre ziel aller der vorigen erörterungen 
ist, daß Christus als ein solcher Hohepriester auch der bürge 
der erfüUung aller Messianischen hoflnuug auf das vollkommene 
heil sei. Der Schluß von der jezt schon bei den Seinigen in 
ihrem gewissen empfundenen geistigen Vollendung (9, 9. 14. 
10, 1. 14) welche seiner eignen schon gegebenen geistigen 
Vollendung (2, 10. 5,9. 7, 11. 19. 28) entspricht, auf die 
kommende göttliche Vollendung aller dinge durch ihn ist nun 
zwar schon an sich sicher genug: allein bei der hohen Wich- 
tigkeit der Sache führt der redner in den zwei ersten absäzen 
dieses abschnittes dennoch zugleich in neuer weise einen beweis 
für diese gewißheit, indem er zeigt, daß es zwar nichts gerin- 
geren als des todes Christus' selbst bedurfte um den rechten 
anfang dieses alle jene hoff'nung in sich schließenden Neuen 
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Bundes zu stiften 9, 15 — 28, dieser tod aber in seinen folgen 
von ewiger fortwirkung sei bis zur erfOllung aller hoffnung 
10, 1 — 18. Und wiewohl jezt die rede weil sie sich nun allein 
der zukunfl entgegenbewegt weniger von Christus als Hohepriester 
ausgebt, so ist sie doch von der zulezt soviel angewandten ver- 
gleichung mit den ATlichen opfern noch zu voll als daß diese 
hier am ende der ganzen langen ausföhrung in immer neuer 
an Wendung nicht wiederkehren sollten, da sie sich so leicht 
eignen auch das höchste schlagend zu versinnlichen was hier 
noch gelehrt werden muß. 

1. Zuerst heißt es hier zwar an der spize 9, 15 um aus 
allem vorigen den rechten schluß zu ziehen sehr kurz so: Und 
deshalb ist er eines neuen Bundes mittler um die rede von 
8, 7 — 13 wieder aufzunehmen, deshalb also damit nachdem 
ein tod zur erlösung ton dem unter dem ersten Bunde vor- 
gekommenen Übertretungen eingetreten war (ja, ein tod mußte 
hier erst wirklich geschehen, sich ganz vollziehen und welcher 
tod!) wie oben 5, 7 — 10 weiter gesagt ist, die Verheißung 
eben jene von welcher oben an seiner stelle 6, 12 — 20 genug 
geredet ist empfingen die Berufenen des ewigen erbes die 
welche als die Seinigen schon berufen sind jenes ewige gut in 
besiz zu nehmen dessen gültige erben sie jener auf sie über- 
tragenen Verheißung zufolge schon jezt sind (1, 2. 6, 17). Damit 
ist also die rede rasch zu der erfullung aller Messianischen 
hoffnung hinübergeleitet : und weil dies nun der eigentlich neue 
große gegenständ hier ist, so kehrt sie auch am ende dieses 
absazes v. 28 mit absieht darauf zurück und spricht dort das 
hier gemeinte mit neuen Worten zwar kurz aber uur noch 
desto deutlicher ans, sowie sie auch im folgenden 10, 13 mit 
immer neuen großen Worten dasselbe hervorhebL 

Aber absichtlich ist bei diesem Übergang vor allem ein tod 
hervorgehoben welcher erst habe vollendet seyn müssen: denn 
wie es sich mit diesem tode verhalten und wozu er diente, soll 
gerade hier am bestimmtesten erläutert werden. Da kommt 
dem redner, weil hier doch vom Neuen Bunde und seiner Stif- 
tung sowie von seiner gültigkeit und seinen folgen die re(]/e 
seyn muß, der dehnbare weite sinn des Griechischen -wortes 

8* 
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diathika entgegen welches er oben von 7, 22 an schon soviel 
Migewandt hat, aber mehr nur in dem einfachen sinne eines 
bundes. Dieses wort bedeutet aber an sich nicht strenggenommen 
das was wir bund oder lat. foedus nennen: es bedeutet nur 
die dUposiiio oder die auseinandersezung und neue Ordnung 
welche man mit etwas trifft; und nur solern diese neue Ver- 
fassung unter zwei gleichberechtigten vereinbart wird, kann es 
den zwischen ihnen geltenden bund bedeuten. Allein ebenso 
wohl kann es die neue Ordnung welche jemand auf den fall 
seines todes trifft, oder das vermächtniß {testamenium) be- 
zeichnen ; und dieses kann unter den rechten Verhältnissen aller- 
dings ebenso wie jede neue Ordnung und Stiftung zu einem 
zwei berechtigte verpflichtenden bunde werden. Wir können 
im Deutschen diesen gedankenzusammenhang beibehalten indem 
wir für das einfache wort „bund" an rechter stelle von einer 
bundesstiitung oder auch einer erbstiftung reden die erst nach 
dem tode des Stifters für seine erben recht gültig werden soll. 
Die anwendung davon auf den vorliegenden fall ist danach leicht. 
Der Alte Bund ist nach Ex. c. 24 unter Bundesopfern geschlossen, 
und überhaupt wurden früher gültige vertrage oder bündnisse 
nicht leicht ohne das blut von opferthieren geschlossen, auch 
nach besonderen h. gebrauchen welche bloß für die bundes- 
stiftung galten ^) ; blut und tod mußte nach dem gefühle des 
Alterthumes hier der kitt werden; aber opferlhiere fielen auch 
stets als Sühnopfer für alle läuterungen und Versöhnungen der 
menschlichen gewissen^. So mußte denn zwar auch der Neue 
Bund durch nichts geringeres als einen blutigen d. i. gewalt- 
samen tod herbeigeführt werden: aber er stand seinem noth- 
wendigen wesen nach schon bevor er wurde dem Alten gegen- 
über zu hoch als daß zu seiner gültigen entstehung das ge- 
meine opferblut genügen konnte; denn soviele vertrage und 
bündnisse mit diesem geschlossen seyn mögen, die geschichte 
hat gezeigt wie hinfällig sie alle sind, und daß der schauer 
beim anblicke des todes und blutes der thiere weder zur bundes- 
stiftung noch zur sühne lange vorhält. Hier sollte eine ewige 



1) nach den AlUrth. d, v. Isr. s. 91 f. 2) ebendaselbst b. 74 ff. 
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iäutening und ein ewiger bund mit den höchsten und ewigsten 
folgen geschlossen werden: so mußte hier blut und tod dessen 
eintreten welcher nach 1, 3. 5, 7 — 10 durch diesen tod selbst 
vollendet nach dem göttlichen willen der Urheber einer ewigen 
läuterung und Vollendung der Seinigen werden sollte und wirk- 
lich ward, weil die möglichkeit seines blutigen todes und sein 
tod selbst die verurtheilung und wenigstens für die welche in 
seine Vollendung eintreten wollen die Vernichtung aller unter 
dem A. Bunde und jeder ähnlich noch nicht vollkommnen reli- 
gion begangenen sünden ist. In diesem zusammenhange der ge- 
danken also welcher durch die scharfe hervorhebung des todes 
V. 15 schon gegeben ist, heißt es zur weiteren erläuterung v. 
16 — 28: Denn wo eine erbsüftung nach der nächsten be- 
deutuiig dieses Griechischen wortes ist^ muß der tod des 
Stifters herbeigeführt werden oder herbeikommen; ist doch 
eine erhstiftung die erst für die erben des Stifters gültig wer- 
den soll auf Todte nur wenn der oder die welche sie grün- 
deten schon gestorben sind gültig: sonst hat sie doch nicht 
etwa kraft wann der Stifter lebt? vielmehr versteht sich von 
selbst daß ihre wahre gültigkeit und Wirkung erst mit seinem 
tode beginnt. Ist das insofern von d^r erhstiftung ansich rich- 
tig welche zur Stiftung des Neuen Bundes werden sollte, so gilt 
es auch von der Alten Stiftung oder dem A. Bunde, wie nun 
V. 18 — 21 gezeigt wird: Weshalb auch nicht einmal die erste 
Stiftung ohne blutverguß eingeweihet ist. Aber indem der 
redner dieses kurz erzählen will v. 19 — 21, kommt ihm offen- 
bar eine damals vielgebrauchte schrift entgegen welche die 
erzählungen des Pentateuches kürzer zusammengezogen und durch 
geschickte Verknüpfungen verschiedener stellen theilweise in eine 
neue gestalt gebracht hatte. So hatte sie hier die erzählung 
Ex. 24, 1 — 11 mit der im Deut. c. 29 — 31 und mit noch an- 
deren stellen zusammengeschmolzen und lautete in dieser ganz 
neuen Verarbeitung sichtbar ebenso wie sie unser redner in 
der kürze so wiedergiebt: denn nachdem jedes einzelne gebot 
nach dem schon geschriebenen Geseze (genommen aus Ex. 
24, 3. Deut. c. 29 — 31) dem ganzen volke vorgesprochen 
war, besprengte er, zur band fiehmend das blut der halber 
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und der bocke mit toasser urUl scharlachenem woUfaden und 
HffSsSp und das buch selbst, sowohl das gante volk dabei 
der Worte t. 20 sich bedienend als auch das oben t. 2 — 8 
erwähnte Zelt und alle die sonst im Pentateuche erwähnten 
geräthe des amtsdienstes gleichfalls mit dem blute, wie man 
nur erzählen konnte wenn man die erzählung ganz an das ende 
des Exodos hinter c. 40 verlegte oder vielmehr mit den er- 
Zählungen Deut c. 29 — 31 verband. Der scharlachene wollfaden 
und der Hyssöp sind hier aus anderen stellen des Pentateuches 
eingemischt welche die läuterungs- und sühnegebräuche schil- 
dern (vgl die Alter th, s. 201 f.) : aber statt des dort genannten 
cedernholzes wird hier als erstes der drei dinge vielmehr das 
wasser aufgenommen, da auch das wasser den Späteren immer 
mehr als heilig läuternd galt ; aber dies ist wahrscheinlich nicht 
willkührlich von unserm redner sondern war schon in seiner 
quelle statt jenes aufgenommen. Die Vorstellung ist dann diese, 
Mose habe das mit diesen drei die läuterung verstärkenden 
Stoffen gemischte opferblut in einer schale vor sich hingestellt 
und dann mit der einen band das h. buch erhebend und so 
dem Volke die aus ihm vorgelesenen geböte während der hei- 
ligsten handlung aufs stärkste in erinnerung bringend mit der 
andern vom blute gesprengt mit den Worten dies ist das bhU 
des Bundes welchen Gott für euch verordnete, worte die nur 
entfernt denen Ex. 24, 8 entsprechen, aber mit ihrem hin- 
weisenden dies ist.... nicht aus Matth. 26,28 erst entlehnt zu 
seyn brauchen, sondern schon in der quellenschrift gestanden 
haben können. — Aber weil der redner mit dem blute der 
bundesopfer das der sühnopfer sowie mit der bundessriftung 
Christus* seine Versöhnung in die engste Verbindung bringen will 
und deswegen v. 21 schon erwähnte daß dasselbe blut womit 
unter dem stärksten hinweise auf die eben vorgelesenen ge- 
böte Gottes das volk besprengt sei auch zur läuterung des h. 
Zeltes mit seinen geräthen verwandt sei, so fügt er v. 22 kurz 
noch an: und fast wird durch blut aUes nach dem Gese%e 
gereinigt da die ausnahmen davon (vgl. die Alterth. s. 48. 
144) nicht ernstlich in belracht kommen können, und ohne 
bluteergießung kommt keine Vergebung und läuterung. 
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Allein das leztere gilt ja , auf die gewöhnlichen opfer be- 
zogen, wie eben gesagt nur nach dem Geseze so : so gewiß aber 
als thiere und menschen in allen zulezt den menschen zunächst 
betreffenden dingen nicht sich gleich stehen und das thierische 
blut nicht denselben werth und seine vergießung im opfer nicht 
dieselben folgen haben kann wie das menschliche und dessen 
vergießung , folgt aus dem eben gesagten nur dieses was v. 23 
mit den worten ausdrückt : Nun werden nothwendig zwar die 
abbilder der himmlischen dinge die irdischen heiligthümer 
welche 9, 1 — 10 mannichlach berührt wurden durch diese 
eben v. 19 und 8, 6. 9, 10 genannten und sogleich v. 24 wie- 
der anzudeutenden läuterungsmittel gereinigt , die himmlischen 
dinge aber welche nach 9, 11 — 14 einerlei mit den geistigen 
sind, als die herzen, seelen, gedanken und gewissen 9, 9. 14, 
können nur durch bessere opfer als diese gereinigt werden. 
Denn sollte das nicht schon ansich klar seyn, so ist es jezt 
geschichtlich bewährt y. 24 — 28 : nicht in ein eon händen ge^ 
machtes Heiligihum welches nur das gegenbild des wahren 
ist nach 8, 5, trat Christus ein^ sondern in den himmel 
selbst^ jezt Gottes angesichte sich dansus teilen für uns in 
dem schon oben 7, 25. - 8, 2 und sonst näher angedeuteten 
sinne. Aber daran reihet sich hier auch leicht, wenn man auf 
die zeit und ihre Wechsel hinblickt, der andere begriff daß diese 
yersöhnung wie in sich selbst allein die ächte und vollkommen 
hinreichende, so der zeit nach die unveränderliche und daher 
ewig fruchtbare, endlich alles vollendende seyn muss, eine Wahr- 
heit worauf ja in diesem abschnitte alles hinausgeht; sodaß die 
rede hier in aller kürze sogleich so fortfahrt t. 25 f.: in den 
ewigen Himmel ging Christus ein auch nicht damit er oft 
sich selbst als das ächte opfer darbrächte sowie der Hohe^ 
priester nach 9, 7 jährlieh einmal in das Heiligthum eingeht 
nicht mit seinem eignen sondern mit fremdem blute; sonst 
hätte er ja oft leiden müssen von der weltschöpfung an 
was lächerlich zu denken ist: nun aber ist er einmahl und 
damit genug am schluBende der weltweiten wo alles Alterthum 
zu ende gehen und etwas ganz Neues und Besseres sich bilden 
muß zur Sündenvernichtung durch sein eignes opfer erschien 
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nen. Sodaß sich nun ganz eben daran das lezte anschließen 
kann was hier noch zu sagen ist t. 27 f. : Und sofern es den 
menschen aussteht als ein unvermeidliches bevorsteht einmahl 
%u sterben nicht vielemahle wie auch Christus als mensch nicht 
oft zu sterben bestimmt war nachher aber nichts als gericki 
von jedem gestorbenen zu erwarten ist : so tcird auch Christus, 
einmahl als opfer dargebracht um vieler Sünden nach Jes.53, 12 
au tragen, zum zweiten male ebenso wie nach 4, 15. 5, 7 — ^9 
als er von dieser erde schied ohne sünde den ihn erwartenden 
»um heile erscheinen jenem ewigen heile nämlich welches 
wir kennen und nach welchem wir uns sehnen, wie es 
im anfange dieses Stuckes v. 15 schon erwähnt ist. Daß er 
aber das zweitemahl so wie er die erde verließ ohne sünde er- 
scheinen werde, wird hier noch besonders hervorgehoben um 
anzudeuten was hier nach 9, 7 wichtig genug ist, daß er wenn 
auch in anderer gestalt doch wesentlich als derselbe fleckenlose 
ächte Hohepriester wieder erscheinen werde als welcher er jezt 
im himmel thätig ist, sodaß der schluß dieses Stuckes dem des 
vorigen 9, 14 entspricht. 

2. Nun ist zwar schon in den lezten worten 9, 25 — 28 
augedeutet daß dieser opfertod zugleich mit dem ganzen übrigen 
irdischen wirken Christus' dem wirken der ATlichen Hohepriester 
und ihrer opfer gegenüber eine ewige bis zur Vollendung aller 
dinge hinreichende frucht in sich schließe und einmahl geschehen 
dennoch ewigen wesens sei: allein weil dies die grosse haupt- 
und schlußsache ist, nimmt es der redner in diesem stücke 
wieder auf und zeigt wie richtig es sei in neuer weise sowohl 
von Seiten des ATlichen gesezes über die opfer selbst aus 10, 
1 — 10 als von selten der priester aus v. 11 — 18, aber nach 
beiden selten hin so daß er das gesagte vorzüglich durch eine 
treffende Bibelstelle stüzt; und dieser Biblische beweis kommt 
hier offenbar zulezt noch als so gewichtig hinzu. 

Geht man also für den weiteren beweis vom Geseze aus, so 
muß man sagen v. 1 — 4 : Denn da das Gesez einen Schatten- 
riß der künftigen guter mit seinen für das volle leben und 
die volle gestalt unzureichenden bloßen grundstrichen oder bloßen 
andeutungen^ nicht das ebenbild der dinge selbst hat nämlich 
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eben dieser guter welche durch Christus' Vollendung in die weit 
kommen sollten und nach 9, 11 jezt schon wirklich kommen, 
soweit sie nach 6, 5 jezt schon daseyn können, so kann es 
jährlich am jähi'lichen großen versöhnungsfeste 9, 7. 25 mit 
denselben opfern von ihnen welche sie für beständig jedes 
jähr aufs neue darbringen, dennoch niemals die zum Heiligthum 
mit dem wünsche versöhnt zu werden herantretenden Collen- 
den 9, 9 vgl. 12, 23; welches durch den zwischensaz näher 
bewiesen wird v. 2 : würden sie diese opfer sonst nicht auf- 
hören dargebracht «ti werden, weil die gottdienenden welche 
die vorgeschriebenen suhnopfer bringen oder wenigstens am 
großen Yersöhnungstage für sich bringen lassen wären sie ein^ 
mahl durch diese gereinigt^ kein bewußtsein mehr von Sünden 
hätten? vgl. 9, 17, was streng genommen ganz richtig ist we- 
nigstens für dieselben menschen welche einmahl gereinigt sind 
d. i. einmahl zum bessern leben wirklich wiedergeboren und mit 
einem neuen klareren und festeren gewissen ausgerüstet worden 
sind ; wie umgekehrt der mensch wenn er weiß daß er durch 
solche opfer immer wieder gereinigt werden kann, auch leicht 
immer wieder darauf los sündigen wird. Vielmehr, fährt die 
rede richtig v. 3 fort, liegt in ihnen in diesen immer wieder 
und wenigstens am versöhnungstage darzubringenden opfern nur 
eine jährliche erinnerung an Sünden, die eben im wesent- 
lichen doch immer so bleiben, als müßten sie ewig ebenso wie- 
derkehren und als gäbe es gar kein mittel sie gründlicher auf- 
zuheben ; ist es doch wie v. 4 richtig geschlossen unmöglich, 
daß blut von stieren und bocken Sünden aufhebe , der schon 
9, 23 angedeutete lezte grund welcher hier überall waltet. Doch 
so richtig diese ganze beweisführung ist, so darf man doch nicht 
vergessen daß sie in dieser ihrer Sicherheit und Zuversicht erst 
möglich wurde als die christliche erfahrung über alle diese dinge 
schon feststand ; und unwillkürlich klingt hier ihr heller jubel- 
gesang durch. — Da kommt dem redner, indem er dies durch 
ein ßibelwort belegen wollte, die stelle f/^. 40, 7 ff. wie er sie 
in den LXX las entgegen, welche ja inderthat auch in ihrem 
ursinne so treffend hierher gezogen werden kann : allein indem 
ihm aus jenen h. worten die stinome des h. Geistes (vgl. oben 
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zu 9, 8) spricht und daher in dem Ich jener stelle noch näher 
auch der sinn und geist des Logos selbst lebendig hervorzu- 
schauen scheint, so wie er gerade in diesen gedankenzusammen- 
hang gehört, führt er sie nur bis zu dem worten deinen willen 
V. 9 an, als habe der Logos eintretend in die weit so reden 
können, als er sich das erstemahle in dieser weit in welche 
er sich von Gott gesandt sah gleichsam recht umsehen und 
seinen weiteren lauf in ihr beginnen wollte. Gerade soweit 
aber und mitten im ersten gliede der zeile W. 40, 9 a ab- 
brechend fuhrt er die worle an um zweierlei aus ihnen zu be- 
weisen: 1) V. 8 f., daß der welcher weiter oben d. i. mehr zu 
anfange sage ,^opfer und gaben wolltest und liebtest du nicht^^ 
(hier verkürzt aus dem ersten und dritten gliede von V^. 40, 7j, 
doch alsdann gesagt habe yySiehe ich komme deinen willen 
{p Gott I) «if thuny das zu thun was du offenbar mit mir woll- 
test indem du mir einen leib bereitetest y mich als mensch in 
diese weit entsandtest (denn diese ergänzung versteht sich v. 9 
vonselbst aus dem mittlem gliede von Vf. 40, 7 welches nach 
V. 5 zu der rede des Logos gehört) ; und eben aus dieser schar- 
fen folge der gedanken, indem die rede das erste aufhebe 
d. i. verneine um desto mehr das zweite festzustellen d. i. zu 
bejahen, müsse man umso sicherer schließen daß nicht die opfer 
welche nach Gesez dargebracht werden wie v. 8 absichtlich 
hinzugefügt wird, die ächten von, Gott gewollten seien, sondern 
das Selbstopfer wie es Christus darbrachte. Und indem der 
redner diese ganze erklärung der werte v. 8 f. nur als eine 
große einschaltung gibt, kann er was er hier zulezt noch weni- 
ger vollkommen sagt, desto leichter — 2) v. 10 an das wort 
erklärend anknüpfen wobei er die Psalmenstelle v. 7 unterbrach : 
in welchem willen ^ daß Christus mit seinem eignen leibe das 
ächte opfer darbringend den göttlichen willen erfüllte wir ge- 
heiligt sind wenn wir uns denselben willen aneignen, wir die 
durch die darbringung des leibes JSsu^s Christus' einmal 
f^U* immer geheiligten, wie dieser hauptsinn des ganzen Stückes 
V. 1 — tO mit großem nachdrucke zulezt noch einmahl bemerkt 
wird. Wenn aber unser redner in seiner erklärung und an- 
wendung der Psalmenworte das mittlere glied in der buchrolle 
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ist über mich geschrieben v. 7 als ein dort bloß eingeschalte- 
tes nicht weiter berücksichtigt, so folgt doch daraus nicht daß 
es für ihn keine weitere bedeutung hatte; yielmehr fand er 
auch in diesen worten ein merkmal daß der Logos so geredet 
haben könne sofern er es ist auf welchen schon in der Buch- - 
rolle d. i. im Pentateuche hingewiesen werde. 

Und rasch kann der redner nun noch das andere anschließen 
V. 11 — 14: Und jeder Priester heiße er so oder heiße er 
Hohepriester, das ist hier gleichgültig, steht da täglich des 
amtes pflegend und dieselben opfer oft darbringend^ welche 
doch wie nach y. 1. 4 noch einmahl ausdrücklich wiederholt 
wird niemals Sünden aufheben können: Er aber, nachdem 
er 4in opfer für Sünden aber wie 9, 28 und sonst schon ge- 
sagt ist und hier t. 4 alsbald noch einmal bestimmt genug 
hervorgehoben wird für beständig dargebracht, ließ sich stir 
rechten Gottes nieder wie seit 1, 3 oft gesagt ist; hier aber 
wird wie oben schon erläutert ist nach dem gesammten zusam- 
menhange der rede noch hinzugefügt fortan in jener höchsten 
herrlichkeit und höchsten ruhe wartend bis seine feinde u. s. w. 
wie 1, 13 aus ^. 110, 1. Und geschlossen wird v. 4 kurz aber 
treffend noch einmal mit dem gründe daf^U*: hat doch Hne 
darbringung für beständig vollendet (10, 1) die welche sich 
heiligen mit ihrem eignen willen in seinen h. göttlichen willen 
übergehend, durch welchen einfachen Wechsel mit der g^enwart 
jenes sie kurz zuvor v. 10 als vollendet darstellende wort „ge- 
heiligte** sprechend genug erläutert wird. — Indem der redner 
aber auch dies v. 15 — 18 durch eine Bibelstelle und mit ihr 
durch den h, Geist als zeugniß (9, 8) erhärten will, wiederholt 
er zwar die schon oben 8, 8 — 12 angeführte stelle Jer. 31, 3 t 
— 34, aber in kürzerer und freierer weise so daß er gerade 
das daraus hervorhebt was hierher am meisten gehört, ähnlich 
wie 10, 8 f. sich so ausdrückend denn nachdem er voraus- 
gesagt hat y^dies ist der bund in den ich mich zu ihnen 
stellen werde^* ^ sagt der Herr (was hier nun ähnlich wie 
dort 10, 9 das „alsdann hat er gesagt'* zugleich als nachsaz 
angewandt wird) daß ich meine geseibe auf ihre herzen lege. 
Und da eine solche stets freie und stets bereite Willigkeit des 
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geistes dem göttlichen willen in allem zu folgen, wie auch der 
weitere Terlauf jener stelle bei Jeremjä zeigt, nicht ohne die 
vorangehende göttliche kraft und thätigkeit zur Vertilgung der 
Sünden in diesem geiste denkbar ist, so kann die rede kurz 
schließen : wo aber Vergebung der Sünden und damit die neue 
wunderbare Willigkeit des geistes zu jedem göttlichen werke ist, 
da ist keine darbringung mehr für sünde als müßte diese 
erst jene bewirken; und alle die ATlichen Opfer sind demnach 
hier überflüssig geworden. 

3. Aber nachdem so die gesammte beweisführung für den 
großen gegenständ welcher in dem dritten haupttheile bewiesen 
werden sollte vollkommen erschöpft ist, drehet sich die rede 
wie am ende der beiden vorigen haupttheile allein zur entspre- 
chenden ermahnung um ; und diese ergießt sich nun hier desto 
ungehinderter in ihrem vollen ströme. Sie ergießt sich so so- 
gleich von vorne im reinsten ströme v. 19 — 25, und unterbricht 
sich nur einmal um sich aufs neue desto tiefer zu begründen 
und zu erschöpfen v. 26 — 31 : aber die eigenthümlichslen bilder 
welche in diesem abschnitte emportauchten, sezen sich hier 
überall fort und durchdringen die beiden hälften dieser ermah- 
nung gleichmäßig. 

Jenen eintritt in das Heiligthum welchen Christus nach 9, 
11 — 28. 10, 12 — 14 mit seinem eignen blute sich öffnete, hat 
er auch uns geöffnet wenn wir ihm auf demselben wege folgen 
wollen; und mußte der irdische Hohepriester nach 9, 3. 7 durch 
den inneren Vorhang in das Allerheiligste eindringen, so ist 
Christus jezt zwar ebenfalls in jenes von keinem Sterblichen 
zu durchdringende nach 6, 19 wie hinter einem solchen vor- 
hange verborgene himmlische Allerheiligste eingedrungen, aber 
so daß dieser vorbang den er erst durchdringen mußte sein 
eignes fleisch oder alles das leibliche ist welches er nach 10, 5 
— 10 selbst wie durchreißen und opfern mußte. Mitten aus 
diesen schon durch alles obige gegebenen und doch hiervauch 
wieder in neuer weise weitergeführten erhabenen bildern hebt 
demnach die rede hier so an: Da wir also, o brüder! frei'' 
muth nämlich den schon 3, 6. 4, 16 ähnlich erwähnten, gött- 
liche freibeit und göttlichen muth »»m eiutritie in das Heilige 
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mit Msu's blute auch weil blut nach 9, 25 dazu gehört — 
doch bevor der saz sich vollendet, wird um dasselbe noch viel- 
seitiger zu erläutern mit anderen bildern gesagt: welchen eiur- 
tritt zu Gott und seinem ewigen Heiligthume er Christus uns 
als einen frischen im gegensaze zu dem Allen Bunde noch 
ganz neuen frischen und ertrischenden daher auch lebendigen 
weg der nichts von den todten werken 6, 1. 9, 14 weiß als 
der erste der ihn bahnte und dazu selbst der Heilige einweihete 
aber als einen solchen der durch den Vorhang das ist nach 
dem auf ihn angewandt höheren sinne durch sein fleisch sein 
Sterbliches selbst hindurchging. Und nun erst vollendet er den 
saz und einen GroßpHester oder Hohepriester über das haus 
Gottes der über dieses oben 3, 2 — 6 weiter beschriebene gesezt 
ist haben: so lasset uns nun auch wirklich wie schon 4, 16 
ähnlich gesagt ist mit wahrhaftem hen&en und daher in des 
glaubens vollstrome zu diesem heiligthume herantreten^ und 
sogleich wird was das eben erwähnte wahrhafte herz- sei näher 
erläutert mit den Worten besprengt nach den alten opfergebräu- 
chen nfit blut nach 9, 19 — 23 aber nur mit dem hier so eben 
V. 19 erwähnten allein kraftvollen die herzen und so geläutert 
von bösem bewußtseyn» Aber da der redner von diesem nach 
dem Obigen hier zunächst zu sagenden stufenweise zu dem kom- 
men will was in diesem zusammenhange seiner Zuschrift und 
weiterhin das nächste ist, so fährt er nur anfangs noch mit 
jenen Opferbildern fort: und laßt uns, gewaschen den leib mit 
reinem wasser was nach den Altert h. s. 199 f. zu den opfer- 
gebräuchen gehörte, hier aber vonselbst nur auf die christliche 
volle lauterkeit des willens und geistes hinweisen soll, das be^ 
kenntniß der hoßnung von welcher in diesem ganzen abschnitte 
zulezt allein die rede ist ungebeugt festhalten festhalten daß 
wir als Christen die hoffnung des ewigen heiles haben und diese 
troz aller zeitlichen hindernisse ungebeugt hochhalten, denn treu 
ist der verhieß der uns diese oben 4, 1. 6, 12 ff. 8, 6 oft er- 
wähnten Messia'nischen Verheißungen mit der auf ihnen ruhen- 
den sicheren hoffnung gab, Gott selbst. Und indem er von da 
ganz auf die unmittelbaren zustände der einzelnen gemeinde 
kommt, lasset uns auf einander achten (vgl. 12, 15) f&um an-- 
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fachen von Hebe und guten werken daß niemand unter uns 
darin zurückbleibe, insbesondere nichi unterlassend das den 
Heiden gegenüber eigne zusammentreten mit einander in den 
sontäglichen fristen und übrigen christlichen feiertagen wie ei- 
nige pflegen (was nun ganz nahe auf die in jener besondem 
gemeinde gemachten erfahrungen anspielt), sondern dieses Christ» 
liehe mit einander zusammentreten aufmunternd mit allen guten 
mitlein der rede und ermahnung fördernd. Damit wird deut- 
heb genug auf die lässigkeit in allem christlichen eifer angespielt 
welcher gerade zu anlange dieses ganzen abschnittes 5, 11 schon 
sehr empfindlich kurz bezeichnet war und unten weiter zu be- 
zeichnen seyn wird; das lässige besuchen der gemeinsamen er- 
bauung war der schlimmste anfang davon. Doch hier wird kurz 
geschlossen wie das umso mehr nothwendig sei je näher ihr 
den tag des großen gerichts herankommen schauet etwa an 
solchen Vorzeichen wie sie oben 2, 4 berührt und Apok. c. 6 
näher angedeutet werden. 

Um dieses etwas näher zu begründen, genügt es wenn der 
i*edner den gedanken an das eben berührte lezte gericht fest- 
hält indem er zugleich aus dem kurz zuvor 9, 28. 10, 11 — 18 
bewiesenen noch einmahl als bedeutsam hervorhebt daß die 
erlösung durch Christus als die ein für allemahl vollendete und 
rein volikommne sich nicht wiederholen lasse: woraus folgt daß 
jeder verloren seyn muß der sie freiwillig von sich weist nach- 
dem er ihr schon angehört und erkannt hat was sie sei. So 
heißt es hier zunächst v. 26 f.: Denn wenn wir freiwUUg aus 
unserm eignen willen heraus, der in diesem falle nur der 
schlimmste seyn kann sündigen nachdem wir die erkenntniß 
der Wahrheit empfangen haben^ so bleibt für Sünden die wir 
begehen kein opfer mehr übrig daß wir auf eine so leichte weise 
wie im A. T. eine freilich durchaus ungenügende sündenvei^e- 
bung durch jene mittel erkaufen könnten, wohl aber bleibt uns 
für die zukunft als sicher zu erwarten ein schreckliches gast-- 
mahl eon gericht freilich auch wie (weil doch hier soviel von 
opfern die rede war) ein opfergastmahl an dem wir theilnehmen 
müssen, aber in nichts bestehend als in dem gerichte welches 
zum Schlüsse v. 31 etwas weiter in seiner furchtbarkeit hervor- 



Digitized by 



Google 



Das SendschreibeD ,^n die Hebräer** 10^ 27—82. 119 

gehoben aber auch sogleich hier mit den Worten etwas näher 
bezeichnet wird und eines feuers eifer welches die gegner 
die eben als freiwillige oder absichtliche sünder bezeichneten 
terzehren will nach tp. 50, 2 ü, und anderen bekannten stellen. 
Und um dies durch eine vergleichung aus dem AB. zu erläutern 
heißt es t. 28 f. : Wer Mosers gesez verachtete, stirbt ohne 
erbarmen auf %u>ei oder drei zeugen hin (vgl. die Alterth. 
s. 415): einer wieviel ärgeren strafe wird schuldig befunden 
werden wer den Sohn Gottes und damit so gut wie die höchste 
Majestät selbst mit fußen trat und das blut des Bundes durch 
welches er als Christ schon geheiligt in die gemeinschaft des 
Heiligsten au^enommen wurde dennoch als wäre es nicht wie 
noch zulezt y. 19 angedeutet ist das aUerheiligste ./är gemein 
oder unheilig Ate// und den geist der gnade welcher ihn nach 
6, 4 schon einmahl berührt hat und weiter treiben will aut 
das undankbarste verhöhnte schon dadurch allein daß er -sich 
absichtlich wieder von ihm abwendet. Und um alles zu schließen 
wird y. 30 f. noch hinzugefügt: Denn wir wissen aus den be- 
kannten woiten welche in dem Messianischen liede Deut. 32, 
34 f. nahe genug bei einander stehen, was dieses gericht zu 
bedeuten habe und wie furchtbar es sei in die hände nicht 
etwa menschlicher richter welche höchstens den leib vernichten 
können sondern des lebendigen Gottes selbst hineinzufallen, 
ein saz welcher für einen Christen aus Christus' werten selbst 
Matth. 10, 28 deutlich genug ist und hier schon nach dem 
ganzen zusammenhange der rede aber auch nach der großen ver-> 
änderung der Zeiten eine ganz andere bedeutung hat als dort 
2 Sam. 24, 14 vgl. Jer. 22, 25. 1 Chr. 21, 13. 

IV. 

Ernst genug ist nun der dritte haupttheil mit der hinwei- 
sung auf das lezte gericht geschlossen, und zugleich ist nun 
alles vollendet was hier schwieriges ausführlich gelehrt werden 
sollte : aber dabei kann die gesammte rede ihrem lezten zwecke 
nach nicht stehen bleiben. Denn wie allem aus dem ächten 
geiste des Urchristlichen geschöpften nicht das bloße lehren ge- 
nügt und alle lehre ohne den hinzukommenden reinen göttlichen 
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glauben als eitel gilt, so bedurfte es damals unter den Versu- 
chungen der jüngsten zeit vor allem des glaubens um von der 
richtigen erkenntniß aus wie solche für die leser eben darge- 
reicht ist, in solchen schwersten Versuchungen nicht zu erliegen 
sondern, je tiefer die noth, desto gefaßter und heiterer jenem 
schon erwähnlen jüngsten gerichte entgegensehen zu können. 
Wenig ist bis jezt in dem ganzen Sendschreiben vom glauben 
überhaupt die rede gewesen : von dem glauben zwar welchen man 
richtig als den anfänglichen bezeichnen kann, war 2, 4. 6, 1 
die rede; auf den aber welcher auch älteren Christen in den 
tiefsten lebensversuchungen ammeisten zum bedürfnisse wird 
ist nach der beiläufigen erw ähnung 6, 12 erst so eben bei der 
ermahnung in welche der vorige haupttheil auslief 10, 22 hin- 
gewiesen, und hier in dem neuen haupttheile ist nun der ort 
wo er in der ganzen bedeutung und nothwendigkeit welche in 
ihm liegt allein hervorgehoben werden soll, wo die färbe der 
rede sich plözlich ändert und ein begeistertes lob des glaubens 
wie nirgends weiter in der Bibel aus dem tiefsten christlichen 
bewußlseyn hervorschallt. Das lob des glaubens wird am besten 
aus der geschichte der großen glaubenshelden gesungen, und 
diese allein kann lehren welcher wunderbaren bewährung er 
im handeln und dulden fähig sei. Obwohl unser redner daher 
hier als ein ächter lebrer auch auf das innere wesen des glau- 
bens eingeht 11, 1: so wird seine rede doch vorzuglich nur zum 
geschichtlichen lobe desselben; und von den fünf abschnitten 
in welche sich dieser ganze haupttheil so treffend gliedert, die- 
nen die drei mittlem ihm allein, während der erste im weiteren 
und freieren umblicke über die geschichte dieser gemeinde da- 
rauf vorbereitet und der lezte die rechte anwendung davon auf 
ihre gegenwäilige läge zieht. 

1. Wie Paulus nachdem er den Galatern das herbste aber 
auch das nothwendigste was er sagen mußte auseinandergesezt 
hat, gegen das ende seines Sendschreibens an sie 4, 13 ff. 5, 13 ff. 
wie freier aufathmend die rede auf die frühere bessere zeit jener 
gemeinde und besonders ihren herrlichen anfang bringt um durch 
sein bild d^sto mehr die veränderte gegenwart zu beleuchten 
aber auch den verborgenen wünsch nach einer rückkehr zum 
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ursprünglichen Bessern hervorzulocken : ähnlich bittet unser 
redner an der spize des neuen hauptstückes s^^iner rede zu 
welchem er jezt übergehen will 10, 32 — 34 die leser vor allem 
sich der früheren tage au erinnern wo ihr erleuchtet ge^ 
worden wie 6, 4 durch die rechte lehre vom Evangelium und 
die mit dieser zusammen gehenden neuen lebenskräfte vielerlei 
leidenskampf erduldetet, nicht alle glieder zwar in ganz derselben 
weise, und doch von dem gleichen christlichen sinne und geiste 
getrieben, theils durch beschimpfungen sowohl als quälereien 
zum Schauspiele werdend zum öffentlichen höhne und gelächter 
für jedermann (vgl. die Propheten des Alten Bundes II s. 13), 
theils aber zu genossen der also von den feinden und der 
rohen gassenmenge umgetriebenen geworden. Wie das leztere 
gemeint sei, wird sogleich v. 34 etwas näher erläutert: Hattet 
ihr doch auch mit den Gefangenen mitgefühl, und nähmet 
die beraubung eurer guter mit freuden auf, erkennend ihr 
selbst hättet ein besseres als jene sinnlichen guter und dazu 
ein weil rein geistiges unentreißbares bleibendes gut in jenem 
sinne welcher in dem kurz zuvor angeführten worte Matth. 
10, 28 angedeutet aber von unserni redner auch oben als die 
christliche hoffnung wiederholt näher beschrieben ist. Aus diesen 
geschichtlichen anspielungen erhellet daß hier nur eine jener 
aus der AG. bekannten städtischen unruhen gemeint ist welche 
bei oder nicht lange nach der gründung dieser gemeinde aus- 
gebrochen war, wobei einzelne hervorragende mitglieder der- 
selben von einer wüthenden gassenmenge aufs frechste verhöhnt 
ausgeplündert und mißhandelt, auch durch die hinzutretende 
Obrigkeit ins gefangniß geworfen wurden, aber von allen übrigen 
Mitchristen die thätigste theilnahme und hülfe fanden. Das 
war gewiß ein furchtbarer aufruhr gewesen: aber daß dabei doch 
kein blut geflossen war, folgt nicht bloß aus unseren Worten 
sondern auch aus der andeutung unten 12, 4. 

Basch geht nun der redner von da ermahnend zu dem 
großen gegenstände über welchen er in diesem ganzen haupt- 
stucke abhandeln will v. 35 — 39 : Werfet also euern freimuth 
nicht fort von welcher acht christlichen gäbe schon 3, 6. 4, 16 
und besonders noch zulezt 10, 19 soviel die rede war daß er 

Hebr&erbrief. 9 
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.hier kurz nur noch sofern er eine große lohneergeltung habe 
bezeichnet wird, da auf das gericht noch t. 30 f. so stark an- 
gespielt war und auch hier sogleich erläuternd hinzugefugt wird : 
denn geduld welche man ohne den höheren christlichen muth 
nicht wohl haben kann habt ihr allerdings nöthig, damit ihr 
den willen Gottes thuend die oben 6, 12 f. und noch zulezt 
10, 23 erwähnte Verheißung mit dem in ihr enthaltenen euch 
sicher zukommenden gute wie den preis des glaubens da- 
eontraget Wie sicher diese Verheißung aber in erfuUung gehen 
und der Kommende d. i. Christus in seiner herrlichkeit dessen 
kommen zum gerichte auch alle die alten Propheten stets ver- 
hießen wirklich kommen werde, wird v. 37 f. zwar absichtlich 
mit solchen Bibelstellen erhärtet welche vom glauben reden und 
welche hier in einer freieren Zusammenstellung der worte Jes. 
10, 25. 29, 17 auch 26, 20 mit Hab. 2, 3 f. gegeben werden: 
aber sie werden doch nur angeführt um die anwendung, welche 
hierher gehörtkurz und schlagend zu ziehen : wir aber als Christen 
sind nicht wie ich hoffe leute von dem in jenem Propheten- 
worte als möglich vorausgesezten kleinmnthe was nur zum ver- 
derben führen könnte, sondern von glauben zur gewinnung 
von Seele und ewigem leben. — Und ist damit die rede voll- 
ständig zum glauben hinübergeleitet, so schließt sich zwar zum 
Schlüsse dieses ersten abschnittes sogleich noch in aller scharfen 
kürze daran die genaue erklärung desselben, wie er in dem hieher 
gehörenden aUgemeinsten und daher auch das lezte und höchste 
umfassenden sinne zu fassen sei 11, 1 : Es ist aber glaube 
bestand in dem allem was man hofft daß man sich das was 
man alles hofft nicht rauben läßt, aber auch noch etwas mehr 
als das: denn kommen die menschen mit ihren zweifeln uns 
ihn zu nehmen, so ist er auch beweis für dinge welche 
man mit sinnlichen äugen nicht schauet und in welchen doch 
die reinste Wahrheit liegen kann, sodaß wir jenen zweifeln gegen- 
über weiter keines beweises für diese bedürfen als ihn. So ist 
er ein unentbehrliches gut sowohl für uns selbst zur eignen 
gewißheit als der weit gegenüber. Und ebenso rasch geht die 
rede zu seinem geschichtlichen lobe mit den noch kurz ange- 
schlossenen Worten über v. 2 : wurden doch in diesem lind 
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in nichts anderem, indem sie ihn hatten , die Aelteren die all- 
rerehrten vorfahren aller art %u zeugen für die göttliche 
wahrheiL 

2. Aber kaum hat der redner so den ersten abschnitt ge* 
schlössen und steht im begrifie die lange reihe der glaubens- 
zeugen aus der vorchristiichen zeit Torzufuhren, als er fühlt 
daß die wunderkraft unseres glaubens, blickt man einmal in die 
Urzeiten und dringt mit dem suchenden geiste hier soweit als 
nur möglich im andenken zurück, sogar noch über die be- 
kannten beispieie geschichtlicher glaubenshelden hinausreicht 
Fängt man nun 11, 3 bei der Übersicht aller alten ge^ 
schichte überall gerne mit der Schöpfung an, so können zwar 
die ersten menschen nicht gerade als muster des glaubens dienen, 
da dieser erst in den hohen Verwicklungen der menschlichen 
geschichte seine rechte stelle findet: aber achtet man auch nur 
auf die wunder der Schöpfung selbst wie schon bevor ein mensch 
lebte die weiten, die himmlischen soweit sie geschaffen und 
vergänglich sind die irdischen und die unterirdischen, nach 
Gen. c. 1 in der wunderbarsten weise vergänglich und doch so 
wohl eingerichtet geschaflfen wurden sodaß nicht aus erschei- 
nendem sinnlichem durch das Wort Gottes das zu sehende 
sinnliche geworden ist, so müssen wir sagen: auch daß jene 
allerersten über alles was man gewöhnlich geschichte nennt 
hinausgehenden und in vielerlei hinsieht wunderbarsten dinge 
wirklich einst so wurden, haben wir ja nicht sinnlich gesehen, 
wir werden dessen aber durch glauben inne, weil wir es 
Gen. c. 1 lesen und alle weitere Untersuchung uns das dort 
von einer noch nicht menschlichen sondern rein göttlichen ge^ 
schichte gesagte bestätigt. Und gewiß ist es die wundeiicraft 
des glaubens welche nicht nur die Weissagung und ahnung jeg- 
licher art sondern auch alle ächte Wissenschaft trägt. Der red- 
ner aber erinnert hier beiläufig umso lieber an dns Wort Gottes 
je näher ihm nach 1, 3. 4, 12 überall auch der Wort Gottes 
vor dem geiste steht. 

Erst nachdem der zweite abschnitt mit dieser sich so über- 
raschend und doch so richtig eindrängenden Vorbemerkung ein- 
geleitet ist, beginnt die geschichte des glaubens unter den men- 

9* 
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sehen: und da drängen sich die beispiele seiner wunderkraü 
sogleich aus den ältesten Zeiten nach anleitung der erzählungen 
aus der H. Schrift so dicht zusanmen und zugleich sind ja jene 
erzählungen auch nach ihrem eigenen geiste für das was die 
rede hier zeigen will so überaus lehrreich, daß die reihe der 
beispiele in diesem abschnitte nur bis zum ende des lebens 
Abraham's oder yiehnehr noch richtiger nur bis dicht an jene 
Gen. c. 22 beschriebene höchste herrlichkeit seines lebens fort- 
geführt wird welche wirklich die höhe und grenzscheide aller 
geschichte der Erzväter ist^). Man muß aber immer bedenken 
daß unserm redner nicht eine nackte aufzählung der vielen vor- 
christlichen glaubenshelden nach ihrer geschichtlichen reihe die 
hauptsache seyn kann, sondern daß ihm dieser geschichtliche ab- 
schnitt auch selbst dienen muß überall am passenden orte die 
unerschöpfliche wunderkraft des glaubens im einzelnen zur an- 
schauung zu bringen und zu empfehlen. — Nun sind es zwar 
nur fünf erhabene namen welche der redner aus diesem ersten 
der drei von ihm gemachten abschnitte der ganzen vorcbrist- 
hchen geschichte zu preisen findet: allein mit ihnen gelangt er 
schon bevor er jenen höchsten gipfel in Abraham's leben be- 
rührt zu einer geschichtlichen erscheiuung womit er auch nach 
dem sinne und zwecke des ganzen Sendschreibens höchst treffend 
diesen abschnitt schließen kann. 

Wenn es nun 1) von Abel heißt v. 4: im glauben brachte 
er mehr als er nöthig gehabt hätte ein reicheres opfer als 
Kain GoH dar, ihn den glauben durch welchen er das zeug- 
niß ein Gerechter zu seyn empfing wie dies sogleich durch den 
zusaz erläutert wird indem Gott über seinen gaben dies be- 
zeugte eben dadurch daß er nicht jenen sondern ihn nach Gen. 
4, 4 f. durch einen gnädigen blick erhörte sein opfer anneh- 
mend, und durch ihn den glauben, wie noch einmal nadi- 
drücklich beiTorgeboben wird, redet er gestorben d. i. getödtet 
durch den auf seine göttliche bevorzugung neidisch gewordenen 
bruder noch, indem seine um räche schreiende stimme als des 



1) wie ans dem in der Geschichte des v. Isr. I. s. 867 f. ge- 
sagten erhellt 
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ersten brudergemordeten Gerechten durch alle zeiten geht bis 
zum jüngsten gerichte — so ist leicht einleuchend daß diese 
weit ausführlichere und bestimmtere Vorstellung über jene er- 
Zählung Gen. 4, 1 — 16 nicht aus dieser selbst allein geschöpft 
seyn kann. Wollte man auch meinen der redner habe aus den 
Worten Gen. 4, 4 f. willkürlich geschlossen Abel habe ein rei- 
cheres opfer dargebracht (obgleich dies der sinn jener worte 
nach den Jahrbb. der Bibl. wi$8, VI s. 10 f. nicht ist), oder 
er habe daß Abel noch immer rede bloß aus den Worten Gen. 
4, 10 abgeleitet: so widerstreitet doch schon die ganze art wie 
nach dieser darstellung Gott in einem feierlichen augenblicke 
ihm den namen des Gerechten gegeben haben muß, der an- 
nähme daß er hier keine andre quelle benuzt habe. Es gab 
aber damals unstreitig ausführlichere spätere darsteUungen wie 
der ganzen h. geschichte, so insbesondere der Abers; und was 
wir jezt im Bunde der Jubiläen^) lesen, gibt uns einen kleinen 
begrifi davon. — Von 2) Henökh wissen wir ja dies bestimmt 
geni^: doch hält der redner bei ihm v. 5 f. nicht für nötbig 
auf viel weiteres von ihm anzuspielen als was wir Gen. 5, 
21 — 24 lesen, weil es genug scheint bei ihm zu sagen auch er 
sei im glauben d. i. weil er glauben hatte eersezt Der beweis 
für diese dort nicht ausdrücklich gesagte behauptung ist: daß 
er schon bevor er in das Paradis verseht wurde Gott tDohl- 
gefiel j sei ausdrücklich in den worten Gen. 5, 21 bezeugt: 
nun müsse aber jeder der zu Gott komme d. i. von Gott nicht 
verworfen zu werden fürchte vielmehr als ein um seine gnade 
flehender als ein wahrhaft frommer ihm so nahe komme wie 
von Henökh erzählt wird daß er „mit Gott lebte", wenigstens 
soviel glauben, daß er wirklich sei und daß er den ihn ernst- 
lich suchenden ein lohnvergelter werde, weil ohne diese beiden 
grundlagen und nothwendigsten bedingungen alles dessen was hier 
glauben heißt niemand Gott Wohlgefallen könne; wieviel mehr 
müsse also Henökh glauben gehabt und durch diesen seinen 
hohen lohn empfangen haben! — Als dritter glaubensheld v. 7 
bereitete Noah, gottgewarnt durch das Orakel Gen. 6, 13 ff.., 

1) vgl. die Jahrbb. der Bibl, wiss, II s. 239. ; vgl. auch Philon's 
opp. I. p. 181. 



Digitized by 



Google 



126 Das Sendschreiben ,,an die Hebräer 11, 7 f. 

über das alles tcas er damals noch nicht mit sinnlichen äugen 
schauete doch eine ächte scheu fühlend und so sich hütend 
den erkannten göttlichen willen zu verlezen, einen kästen i&tiiit 
heile seines hauses^ so handelnd in demselben glauben durch 
welchen er die ihn wegen seiner seltsamen zurüstungen für die 
große flut verlachende weit richtete eben indem er ihn fest- 
hielt während der erfolg zeigte wie verkehrt die ungläubige weit 
hier handelte, und durch welchen er also zulezt eben dadurch 
daß Gott ihn rettete erbe d. i. besizer, theilhaber der nach 
glauben von Gott dem menschen zu ertheilenden gerechtigkeit 
ward, die göttliche frucht seiner durch den glauben bewährten 
gerechtigkeit erntend. Auch diese anspielung auf den spott der 
ungläubigen weit welchen er schon durch seinen glauben rich- 
tete d. i. als das darstellte was er war, kann dem oben be- 
merkten werke entlehnt seyn. — Bei Abraham welcher nun 
erst y. 8 i. als der vierte folgt und der doch nach Gen. 15, 6 
vor allen anderen als der vater des glaubens gelten konnte, wie- 
derholt sich das in glauben zweimahl, um an der spize des 
folgenden abschnittes v. 17 mit einem dritten zu schließen. 
Unterschieden wird nämlich bei ihm der gehorsam womit er 
sofort bereit war auszugehen zu einem orte hin den er zum 
erbe empfangen sollte und auch wirklich auszog ganz nach 
den Worten Gen. 12, 1, nicht verstehend wohin er komme, 
und wie er dann am lande der Verheißung (das ihm eben 
nach jenen Worten Gen. 12, 1 verheißen war) auch wirklich 
wie an einem fremden ansiedelte, ebenso in bloßen zelten 
wohnend wie nachher Isaak und Jakob als miterben derselben 
Verheißung. Glauben war es hier und dort welcher ihn trieb, 
glauben an Gott und seinen höheren segen welcher zur rechten 
zeit schon kommen werde, wie es v. 6 hieß: sowie hier v. 10 
hinzugefugt wird daß es doch inderthat nicht dieses unruhige 
zeltleben seyn konnte in welchem er die erfüUung aUer verhei* 
ßung zu sehen hatte, daß vielmehr schon Abraham die nach 
tp. 87, 1 wohlgegründete Stadt erwartete deren känstler und 
Werkmeister kein geringerer als Gott ist^ das himmlische 
oder Messianische Jerusalem, in dessen bilde sich zur zeit 
unsres redners alle Messianische hofhiung leicht zusammen* 
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drängte ^) und das er hier umso trelfenderbeiläufig erwähnt da es ja 
auch dem oben soviel besprochenen Irdischen Heiligthume entgegen- 
steht. Aber nicht umsonst wird Abraham sogleich von vorne 
V. 8 als der Abraham zu nennende vorgeführt , theils weil er 
nach Gen. c 12 damals erst Abram noch nicht Abraham hieß, 
theils und noch mehr weil dieser name nach Gen. 17, 4 f. 
mit der Verheißung der zahlreichsten nachkommenschafi zu- 
sammenhängt, und eben dieses — fünftens gerade bei Sarahs 
glauben v. 11 f. nach Gen. 17, 15 f. die hauptsache wird: 
auch sie empfing in ihm kraft zur gründung eon samen oder 
nachkommenschafi sogar wider die frist des alters Gen. 17, 
17 — 19. 18, 12, weil sie für treu hielt den welcher ihn ter- 
hieß; und wie herrlich sich dieser glaube belohnte, wird dann 
abschließend v. 12 nach Gen. 22, 17 kurz erwähnt mit den 
Worten: Darum wurden auch von iinem erzeugt und dazu 
von einem abgelebten jene menschen welche sind und dort an 
bekannter stelle sogleich genannt werden wie die sterne des 
himmels an menge u. s. w. Darauf daß alle glieder dieses 
Volkes von einem vater und einer mutter abstammen, wird 
schon B: Jes. 51, 1 f. großes gewicht gelegt 

Aber so kann gerade von dem lezten gedanken an die Ver- 
heißungen der erzväter aus welcher nach 6, 13 f. für das ganze 
Sendschreiben so bedeutsam ist, dieser ganze abschnitt mit einer 
sehr treffenden bemerkung geschlossen werden. Wie jezt die 
Christen noch auf die erfüUung vieler Messianischen Verheißungen 
warten müssen, ebenso war es im gründe schon bei den eben 
V. 8 — 12 erwähnten drei Erzvätern und allen drei gliedern ihrer 
häuser; nur daß jene als Vorbilder dienen können, sodaß es 
hier sogleich in rücksicht auf das schon gesagte heißen kann 
V. 13 — 16: Nach glauben d. i. als gläubige starben diese aUe 
ohne daß sie die Verheißungen ihrer erfüUung nach empfang 
gen hatten, vielmehr sie nur von ferne gesehen und be^ 

1) vgl. die Gesch. des v. Isr, V b. 141 ff. Die gedanken stüzfcen 
sich zwar auf B. Jes. o. 63. 60 und ähnliche stellen : aber es muß 
dann eine besondere schrift vielgelesen worden seyn, in welcher sie 
zuerst recht ausgeführt wurde; vgl. die spuren oben s. 87. 99. 
101 f. 125. 130 und unten s. 133. 
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grüßt und bekannt hatten sie seien Fremde und Heimath'- 
lose auf erden; geben doch die solches sagen zu verstehen 
daß sie ein Vaterland suchen, noch kein dauerndes haben. 
Stellen welche die Erzväter selbst als Fremde im h. lande oder 
wenigstens ihr ganzes leben als eine Wanderschaft bezeichnen, 
sind allerdings im Pentateuche zu finden Gen. 23, 4; 47, 9 
vgl. 17, 8. 28, 4. 37, 1; und nachdem schon ziemlich früh 
solche erhabene dichter wie der von xp. 39, 14 das ganze leben 
des menschen ähnlich als eine solche Wanderschaft wie in der 
Fremde bezeichnet hatten, lag es nahe sich zu denken die Erz- 
väter selbst als die männer einer höheren gläubigen Sehnsucht 
nach dem Vollkommeneren hätten ihr irdisches leben und streben 
so aufgefaßt. Aber weil das durchaus nicht so nahe liegt, so 
fängt unser redner mit den Worten v. 14 selbst an das zu er* 
örtem was sich für die höhere bedeutung solcher worte sagen 
läßt, und fahrt damit v. 15 f. so fort: und dächten sie dabei 
an jenes Vaterland aus welchem sie ausgezogen waren das 
irdische im hohen Norden, so hätten sie gute zeit gehabt 
dahin zurückzukehren, was sie aber wie alle erzählungen und 
vorzüglich Gen. c. 24 zeigen nie wollten: nun aber begehren 
sie, wie uns ihr ganzes wesen zeigt, eines besseren Vaterlandes, 
das ist eines himmlischen; darum, weil sie nämlich wirkUch 
eine ächte Sehnsucht und liebe zu dem wahren Gotte und zii 
seiner Vollendung hatten, schämt sich ihrer Gott nicht sich 
ihr Gott zubenennen zu lassen j wie so oft im Pentateuche 
zu lesen ist und wie Christus Matth. 22, 32 so ausdrücklich darauf 
hingewiesen hatte: bereitete er ihnen doch (und gab ihnen damit 
ein zeichen seiner besonderen gnade) eine Stadt jene kurz 
zuvor V. 10 genannte, die sie nach einem so unsteten leben in 
dauernder ruhe und Seligkeit bewohnen sollten. Und jedenfalls 
erhellt aus der Abhandlung in den Jahrbb. der Bibl. wiss. 
X s. If. und der Erklärung der drei ersten JBt>f?. s. 322 f. 
daß die religion der Erzväter schon eine verhältnißmäßig sehr 
geistige von ewig nachwirkender bedeutung war ^). 

1) Daß das In glauben in diesem abschnitte 7 mahl voransteht, 
ist wohl nicht zufällig: im nächsten wiederholt es sich so 11 mahl; 
ob 12 mahl, darüber s. unten bei v. 23 f. 
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3. Die zweite geschichtliche reihe aller der vielen glaubens- 
thaten der vorchristlichen glaubenshelden beginnt der redner 
nun V. 17 — 19 wie schon bemerkt, passend mit der größten 
glaubenstbat des größten glaubenshelden von welchem die Bibel 
erzählt, der Gen. c. 22 erzählten: In glauben hat Abraham 
Isaak*en dargebracht da er versucht wurde — doch bevor 
er den sinn dieser that näher aus des Erzvaters geiste selbst 
aufzuzeigen versucht, schaltet er hier erst einige worte ein um 
deutlicher darauf hinzuweisen wie unvergleichlich groß die eben 
erwähnte Versuchung war die er nach Gen. 22, 1 zu ertragen 
hatte: und keinen geringeren als den Eingebomen den ein- 
zigen söhn nach Gen. 22, 2 brachte damit dar der welcher 
die Verheißungen empfangen hatte dieselben welche sich doch 
nach Gen. c. 15. 17. IS. 21 auch auf diesen söhn einziger art 
bezogen, er iu dem geredet war ^,tn haak wird dir ein same 
d. i. ein söhn genannt werden, nur in dem Isaak genannten 
wirst du einen söhn bekommen!** o welche Versuchung daß er 
diesen einzigen den ihm feierlich versprochenen unersezlichen 
verlieren solltet Und erst nachdem das nach dem ganzen zwecke 
der rede nöthige damit eingeschaltet ist, fährt der zuerst ange- 
fangene saz fort: — bedenkend daß auch aus Todten Gott 
wenn er will sti erwecken vermag, von wo d. i. aus den 
Todten, vom tode er ihn diesen Isaak auch vergleichsweise 
weil er wirklich schon so gut wie todt war, als den preis seines 
nun bewährten höchsten glaubens davontrug. Damit deutet der 
redner inderthat den ganzen tiefen sinn jener erzählung Gen. 
c. 22 ebenso kurz als treffend an: aber unwillkürlich mischt 
sich in die erzählung die christliche freude ein daß darin schon 
ein wink auf Christus des Erstgebornen Opferung und todten- 
auferstehung liege, und diese freude färbt auch die worte. — 
Von den glaubensthaten der zwei folgenden Erzväter und Jo- 
seph's wird dann v. 20 — 22 mit recht kurzer geredet und nur 
hervorgehoben wie sie alle doch nur im glauben an die end- 
liche erfüUung aller göttlichen geschi^ke die dinge entfernter 
iukunft vorausschauend, Isaak nach Gen. c. 27 zu seinen beiden 
söhnen, Jakob ähnlich nach Gen. c. 48 zu jedem der söhne Jo- 
sefs segnend und. dieser nach Gen. c. 50 zu seinen brüdern 
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weil voraussehend und im hinblicke auf eine sehr entfernte zeit 
seinen lezten willen kundtbuend habe reden können. Heißt es 
y. 20 Isaak habe seine söhne auch hinsichtlich zukünftiger 
dinge gesegnet, so ist das insofern richtig als die worte über 
Jakob Gen. 27, 29 ganz Hessianisch klingen, die über Esau 
Gen. 27, 40 in jener zeit leicht Messianisch gedeutet werden 
konnten. Wenn aber v. 21 nicht Jakob's segen über alle 12 
Stämme sondern nur der über Josefs söhne Gen. c. 48 erwähnt 
wird, so geschieht das (soviel man jezt sehen kann) weil mit 
ihm der ebenzuvor Gen. 47, 31 erwähnte rührende zug gut ver- 
bunden werden konnte daß der Erzvater sich dabei vor hohem 
alter und todesschwäche auf die spite seines Stabes gebeugt habe, 
wie der redner nach der übersezung der lxx in seiner Bibel 
las; einen ähnlichen sprechenden zug gibt wenigstens die er- 
zählung c. 49 nicht. Dazu bahnt dieses gut den weg zu Jo- 
sefs glauben selbst v. 22, dessen hier doch gedadit werden 
sollte. 

Indem die rede aber v. 23 --28 zu Mose übergeht, findet 
sie bei ihm allein den rechten ort viermahl ihr Schlagwort zu 
wiederholen. Einmahl sogleich bei seiner geburt v. 23: und 
man könnte daß seine Aeltern in diesem glauben an seine und 
ihres ganzen volkes göttliche Zukunft handelten bloß als freie 
Umschreibung der kurzen worte Ex. 2, 1 f. betrachten, wenn 
nicht der folgende fall v. 24 — 26 zeigte daß der Verfasser noch 
andere freiere darstellungen der Jugendgeschichte Mosers benuzte 
deren es nach der Gesch. des «. Isr. II s. 127 f. schon da- 
mals mehere gab. Denn daß er groß geworden d. i. als er 
erwachsen war, was mit dem 13. jähre schon möglich, der söhn 
seiner pflegerin zu heißen verschmähete, sich also sogleich seinem 
Volke anschloß, widerspricht sogar den worten der erzählung 
Ex. 2, 10 und kann nur einer solchen freieren erzählung ent- 
stammen. Doch die hauptsache ist ja hier nur was jedenfalls 
etwas früher oder später bei ihm eintraf, daß er nämlich oor- 
zog lieber mit dem tolke Gottes in welchem als dem gründe 
einer ächten gemeinde einmahl schon alle gerechten hofinungen 
fm* eine höhere Vollendung der menschlichen ding^ ruhen im- 
gemach w leiden als einef^ ^tweiUgen und bald vergäng- 
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liehen genuß ton sünde zu haben, oder um dasselbe bestimmter 
zu sagen für einen größeren reichthum als die schäle ton 
Aegypten die schmach Christus' hielt \ und hier drängt sich 
mit diesem kleinen worte dem redner plözlich wieder ein ge- 
danke und eine redensait ein welche die leser mitten in ihre 
eigne nächste gegenwart versezt, die aber vor allem aus seiner 
eigensten tiefsten empfindung floß, und die er trozdem daß sie 
beinahe 2000 jähre überspringt dennoch wagen konnte weil 
ihm nach 1, 1 — 4 und den anderen oben bemerkten zeichen 
der gedanke an den Logos und daher an den unzerreißbaren 
festen Zusammenhang aller bestrebungen und aller leiden der 
kinder Gottes aufs lebendigste yorsch webte; wozu kommt daß 
auch schon der Pentateuch Messianische Weissagungen enthält 
und dieses mit recht gerade bei Mose als dessen Verfasser so 
geheimnißvoll denkwürdig schien. Und doch kehrt unser redner 
mit dem lezten worte welches er hier noch hinzufügt v. 26 
denn er blickte hin auf die lohnt er geltung (in jener himm- 
lischen Stadt nämlich die noch eben v. 16 genannt war) so- 
gleich wieder auf das zurück was hier die hauptsache ist. — 
Nun erst erwähnt der redner drittens v. 27 die Ex. 2, 11 — 15 
erzählte flucht aus Aegypten: seitdem mußte Mose, wie hier 
richtig vorausgesezt wird, als flüchtling an der Aegyptischen 
grenze verweilend, den königs^&orn beständig fürchten: doch 
er, wie es hier ebenso treffend heißt, den Unsichtbaren wie 
sehend womit sehr schön auf das Ex. 3, 1 — I sogleich fol- 
gende große gesiebt angespielt wird, harrete aus, — Und zuni 
Schlüsse genügt es hier v. 28 auf die große zeit Ex. c. 11 — 14, 
auf die stifiung des Pascha's als eines festes der Versöhnung 
und ewigen hoffnung und auf die mit dieser Versöhnung ver- 
bundene angießung ton blut an die häuser damit der wel- 
cher gerne alle Erstgeburt und alles beste was fröhlich beginnen 
will terdirbt der Satan jene Erstgeborene nicht berühre Ex. 
12, 12 f. hinzuweisen, um auch ohne ausdrückliche anspielung 
alle Christliche hofihung und allen Christlichen glauben als im 
wesentlichen schon damals sich regend zu fühlen. 

Aber der abschnitt muß nun, damit er nicht überlang 
werde, bald zu ende kommen: so werden aus der ganzen mit 
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Josua's zeit schließenden hochheiligen geschichte der Bibel nur 
noch drei beispiele kurz angeführt: vor allem der dem zu- 
lezt erwähnten sich dicht anreihende durchgang durch die mee- 
resflut, dessen von den Aegyptern nachgeäfiter versuch ihnen 
ebenso übel ausfiel v. 29, der einsturz der mauern Jericho's 
V. 30 und die leicht auch zum christlichen vorbilde dienende 
unerwartete rettung der Rahab v. 31. Die bedeutung dieser 
drei ereignisse ist in der Geschichte des t>. Isr. Bd. II hin- 
reichend erläutert. 

4. Die reihe ist nun bis an das ende der altheiligen ge- 
schichte des Volkes Israel gelangt: hier ziemt sich ein still- 
stand, nachdem der dritte abschnitt die leser von jenem höchsten 
gipfel der geschichte Abraham's bis zu diesem gipfel geführt hat. 
Allein indem der geist nun die lange reihe aller der vielen fol- 
genden Jahrhunderte überblickt, kommt es ihm mit recht so 
vor alsob in dem nun folgenden abschnitte welcher die ganze 
geschichtliche Übersicht zu schließen bestimmt ist unmöglich 
alle die glaubenshelden näher angeführt werden könnten: so 
dicht und zugleich so bunt werden nun durch die langen Zeiten 
hindurch ihre reihen, sollte auch niemand mehr unter ihnen die 
steile höhe jener Urbilder der beiden vorigen abschnitte erreicht 
haben. Darum zieht der redner hier die Übersicht zwar mehr 
zusammen, nennt an "der spize v. 32 nur beispielsweise die 
hervorragendsten beiden theils aus dem B. der Richter wo dann 
Gideon als ihrer größter obgleich nicht ihr ältester treffend 
vorantritt, theils aus den jezt sogenannten RR. SamueFs und 
der Könige, wo ebenso David vorantritt und dann neben Sa- 
muel die vielen Propheten kurz erwähnt werden zu welchen 
man hier von selbst auch noch die aus den eigentlichen RR. 
der Propheten hinzuzählen kann; und begnügt sich dann v. 
33 — 40 nur nach den verschiedenen geschicken auf die unend- 
lich vielen beiden aller dieser zelten, der eben genannten und 
aller übrigen, gruppenweise hinzuweisen. Dabei werden die ver- 
schiedenen geschicke dieser wie es 12, 1 heißt walke von glau- 
benszeugen der ganzen anläge des Sendschreibens und vorzüglich 
dieses hauptstückes enfsprechend im großen so vertheilt daß zu- 
erst V. 33 — 35a was solche beiden männer und weiber durch 
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ihre glaubeoskämpfe gewannen, dann v. 35b — 38 was sie alles 
standhaft duldeten berährt wird, weil dieses lezte am nächsten 
zu d^m zurückleitet was hier zulezt gelehrt werden soll y. 39 f. 
Nun kann zwar alles das was diese zeugen in ihren glaubens- 
kämpfen theils gewannen theils litten sowohl seiner große als 
seiner Verschiedenheit nach nur mit den kürzesten aber be- 
zeichnendsten strichen angedeutet werden, und sicher hat der 
redner hier keinen einzigen strich hingezeichnet wozu ihn nicht 
die ihm bekannten geschichten vollkommen befugten : allein man 
würde irren wenn man meinte er habe alle diese einzelnen 
Züge nur aus den uns heute bekannten buchern ATs sogar mit 
hinzunahme der Apokryphen entlehnt. Die nähere Untersuchung 
beweist daß der redner 'hier noch viele andere bächer benuzte 
welche uns bis jezt nicht näher bekannt sind ; und wir sind aus 
allem schon vorher an manchen stellen zerstreut erläuterten 
hinlänglich vorbereitet dies ganz glaublich zu finden. Und da er 
hier alle vorchristlichen glaubenskämpfe berücksichtigen konnte, 
so fand er vieles einzelne worauf hier so kurz hingewiesen 
wird gewiß auch in den vielerlei späteren büchern über die 
Persisch-Griechischen Makkabäischen und noch späteren Zeiten. 
In diesem sinne versteht sich von selbst daß das welche 
V. 33 nicht bloß auf die v. 33 genannten einzelnen sich be- 
zieht, sondern etwas allgemeineres zusammenfaßt was am ende 
V. 39 mit diese alle bezeichnet wird ebenso wie am ende des 
ersten Zeitabschnittes das diese alle v. 13 nicht bloß auf die 
dort genannten einzelnen zurückweist Unter glauben heißt 
es hier kämpften sie königreiche nieder wie Gideon und David 
die eben genannten; vollführten gerechtigkeit (vgl. Deut. 33, 21) 
wie Samuel und soviele andere; erlangten Verheißungen wie 
David 2. Sam. c. 7 und soviele Propheten, neue Verheißungen 
und doch nur zu den noch im anfange <les vorigen abschnittes 
V. 17 erwähnten alten Messianischen hinzukommende und ihre 
gewißheit mehrende, aber deswegen auch hier nicht vergessene; 
verstopften die rächen von löwen wie Dan. c. 6 ; dämpften 
feuers getoalt daß ihnen dies nicht schaden konnte wie Dan. 
c. 3 ; entflohen den Zuckungen des Schwertes oder Schwertern 
welche auf sie schon gezückt waren, wie zb. Jeremja's geschichte 
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vielfach beweist; gewannen kraft aus Schwachheit wie des- 
selben JereiDJa's geschicke aber auch die des großen Elia 1 Kön. 
c 17 f. beweisen können; wurden eben noch schwach plözlich 
helden im kriege wie Rieht, c. 4. 6. 2 Kön. 7, 3 ff. und 
sonst in vielen fällen ; brachten die schlachtreihen die wohl* 
geübten und wohlaufgestellten von Fremden »um wanken wie 
die Makkabäer; und um der weiber nicht zu vergessen, weiber 
wenn sie wie dort 1 Kön. 17, 17 — 24 den rechten glauben be- 
währten empfingen aus auferstehung einem neuen leben schonnacb 
dem tode ihre Todten. Zusammen 10 fälle : womit die reihe passend 
genug schließt ; ein weih tritt hier wie oben v. 11 zum Schlüsse hinzu. 
Auf der anderen seile sehen wir um 1) sogleich das stärkste 
und nach dem eben gesagten hier nächste zu sagen., solche 
welche abgefoltert wurden, bis zum tode gefoltert nicht an- 
nehmend die ihnen wenn sie untreu werden wollten angebo- 
tene loslassung aus gefängniß und folter, damit sie allein durch 
die göttliche gnade eine bessere auferstehung erlangten nämlich 
nach V. 39 f. die mit den Christen zusammen, worauf auch 
schon oben 7, 19. 8,6. 10, 34 angespielt wurde, sodaß was 
zeitlich das schlimmste schien zulezt doch etwas unendlich bes- 
seres werden soll. Hier schwebten dem redner auch bei dem 
Griechischen worte für foltern offenbar solche erzählungen wie 
2 Makk. 6, 18 f. vor; — 2) fälle von solchen welche eer- 
höhnt und gegeißelt, dazu auch noch lange gefangen gesezt 
wurden, wie bei Jeremja und sonst bei so vielen ; — 3) welche 
gesteinigt wie 2 Chr. 24, 21 ; — 4) zersägt wie die erzählungen 
von Jesaja's tode zeigen vgl. die Geschichte des e. Isr. IH s. 
721 und die Alterth. s. 221; — 5) gespießt;— ß) geköpft 
Worden ; wozu endlich — 7) noch die vielerlei beispiele der vielen 
Verfolgten und flüchtigen kommen welche auf die elendeste 
weise lange Zeiten in allen möglichen verstecken des landes kaum 
notlidOrftig bekleidet und allem mangel freigegeben leben mußten, 
oft die besten und herrlichsten ihrer zeit sodaß man da sie 
mitten in solchem tiefsten elende sterben mußten wol sagen kann 
die weit sei ihrer nicht werth gewesen; und gerade von sol- 
chen ist die spätere geschichle so voll, sodaß sie auch deshalb 
gut hier den- schluß machen. Denn noch von vielen anderen 



Digitized by 



Google 



Das Sendschreiben „an die Hebräer*' 11, 88—12, 2. 185 

arten solcher schwerster leiden der glaubenshelden hätte hier 
geredet werden können wenn diese 7 nicht schon hinreichten, 
und wenn nicht die rede wie schnell abgebrochen 

zum ende dieses abschnittes eilen müßte, um zu dem haupt- 
gedanken zurückzukehren v. 39 f.: und diese alle unier dem 
glauben (wie y. 33) zu zeugen geworden trugen als preis 
ihrer leiden die Verheißung nämlich ihrem erföllten inhalte 
nach wie t. 13 nicht daeon^ seltsam und doch erklärlich: da 
Gott in hinsieht auf uns wie y. 35 schon angedeutet etwas 
besseres vorsah, nämlich eben dies daß sie nicht ohne uns 
ohne zugleich mit uns beim jüngsten Gerichte auferweckt so- 
gleich das höchste erst mit und durch uns mögliche heil schau- 
end vollendet würden, sondern ihr erster blick beim aufer- 
stehen sofort mit unendlicher freude auf das herrlichste fiele 
was erschauet und erlebt werden kann. 

5. Umso leichter kann die rede nun zu ihrem anfange zu- 
rückkehrend die ermahnung wieder aufnehmen und vollends 
schließen welche durch diesen langen geschichtlichen ausläufer 
eine so feste grundlage gewonnen hat. Denn was zunächst die 
allgemeine christliche pflicht der unter allen zeitlichen leiden 
ammeisten zu bewährenden treue betrifft, so genügt es nun 12, 
1 — 3 neben einer so großen wölke von zeugen (im sinne von 
11, 2. 39) welche dieleser wenn sie sich umsehen wollen meist 
in ihren eignen h. buchern zum ewigen gedächtnisse rings um 
sich haben und die sie schon so gewaltig ermahnen können 
unier geduld den ihnen vorliegenden wetikampf bis zur er- 
reichung des oben oft genannten zieles hin (nach dem bilde vom 
wettlaufe) zu laufen oder zu verfolgen, hinzublicken als auf das 
rechte ziel auf den erzführer und Vollender des glaubens 
der uns in diesem wettlaufe nicht nur der noch alle jene zeugen 
und Vorbilder weit übertreffende führer des glaubens sondern 
auch sein lezter Vollender ist weil er nach 2, 10. 2, 9. 7, 28. 
10, 14 als selbst der erste Vollendete alle welche sich von ihm 
heiligen und leiten lassen einst mit sich vollendet, was nach 
7, 19. 9, 9. 10, 1/das bloße gesez als solches nicht vermag. 
Was im vorliegenden falle, wenn man durch Jesu's nachfolge 
vollendet seyn will, die nächste Vorbedingung sei, wird v. 1 
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kurz eingeschaltet: man muß allen schwulst aUes überflüssige 
und ungehörige was sich dem menschen erst mit seiner bösen 
entwicklung anhangt, und daher um noch deutlicher zu reden 
die wohlumgängliche Sünde die sünde welche ja nicht etwa 
als nothwendig an menschen klebt sondern sehr wohl von ihm 
als etwas ursprunglich nicht zu ihm gehöriges fremdes yermie- 
den und umgangen werden kann, etwa wie ganz überflüssige 
hinderliche kleider ablegen. Demgemäß wird denn auch Chri- 
stus selbst hier nur insofern noch etwas näher bezeichnet als 
er statt der ihm wie vor den fußen liegenden freude welche 
er als eine bereite beute wie es Phil. 2, 6 heißt hätte leicht 
ergreifen und genießen können, vielmehr die kreuzesgeduld hatte 
was ebenfalls hier nur etwas anders ausgedrückt wird als Phil. 
2, 8, schände verachtend die nirgends größer seyn kann als 
bei dieser todesstrafe — aber auch wie im engsten zusammen- 
hange damit, nur rechten des thrones Gottes seinen siz ge- 
nommen hat nach der seit 1, 3 oben aus tp. 110 oft wieder- 
holten redensart. Und kurz kann nun mit den Worten ge- 
schlossen werden ,,Denn schalet nach vergleichung richtig den 
welcher von den Sündern einen solchen Widerspruch und wider- 
streit gegen sich geduldet hat, nur darum bitte ich euch dieses 
alles richtig zu schäzen, wie der nach 4, 15. 5, 7 f. schuld- 
loseste von den sündern ein so unglaubliches unrecht dennoch 
standhaft ertrug, damit ihr nicht mit euern seelen erschlaffend 
ermüdet. Wie kurz, und doch wie das innerste herz dessen 
berührend worauf es hier ankommt! 

Dann aber 12, 4 — 6 zu der gegenwärtigen läge der ge- 
meinde näher übergehend ruft der redner ihnen zu Noch wi- 
derstandet ihr nicht au^s blut gegen die sünde ankämpfend 
das bild vom wettlaufkampfe v. 1 jezt auf den faustkampf hin- 
überleitend, aber in der Wirklichkeit mit deutlicher anspielung 
d&rauf daß die glieder dieser gemeinde doch noch nicht das 
äußerste gelitten hatten wie jene blutzeugen 11, 35 — 37. Haben 
sie auch nach dem schon 10, 32 — 34 gesagten noch keine 
tödliche Verfolgung erlitten, so kann desto mehr nun die frage 
an sie gerichtet werden : und ihr habt in eurer schon jezt ein- 
tretenden ermattung und Verzweiflung vergessen die bekannte 
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in der BibeJ enthaltene 9U3prache welche mit euch sowie mit 
söhnen sich bespricht? geraeint sind die worte Spr. 3, 11 f., 
welche hier ganz nach den ix\ wiederholt werden, nur daß 
Yome ganz nach dem Hebräischen mein söhn 1 für das bloße 
söhn gesezt wird. Leiden gelten dem frommen sinne immer 
wie eine Versuchung und zucbt yon Gott : was also im sinne 
jener Bibelstelle in bezug auf die hörer liege, führt der redner 
nun in drei schritten v. 7 — tl aus. Vor allem zeigt er aus 
dem rechten Verhältnisse zwischen zucht und sohnschaft über- 
haupt wie geduldig sie alle leiden dieser zeit ertragen sollten : 
wenn ihr zucht ohne murren ertraget , so begegnet euch ah 
söhnen Gotf, da jeder vater sich von dem söhne abwendet welcher 
väterliche zucht nicht ertragen will, während kein einziger söhn 
fordern kann daß er nicht gezüchtigt werde, wie unser redner 
kurz hinzufügt denn welcher söhn ist welchen ein tater nicht 
züchtigt? Sodaß scharf hinzugefügt werden kann daß gerade 
die zucht das beste zeichen des ächten vaters und seiner liebe 
sei : wenn ihr aber ohne zucht seiet deren theilhaber sie alle 
die noch so eben v. 1 genannten erhabenen blutzeugen ge^ 
worden sind, so seiet ihr sicher keine ächte söhne eben dieses 
vaters, sondern bastarde. Betrachtet man aber femer daß 
hier ein ganz anderer vater der züchtiger ist als auch der äch- 
teste leibliche seyn kann, so muß man sagen wenn wir unsre 
leiblichen väter zu erziehem hatten und uns an sie kehrten 
ihre zucht nicht von uns abweisend, vielmehr das thuend was 
sie mit der zucht bezweckten, sollten vfir nicht noch weit mehr 
dem vater der geister welcher als solcher nach Num. 16, 22. 
27, 16 die geister und alle menschen als geistige wesen am 
vollkommensten kennt und weiß was jedem zukomme uns un- 
terfoerfen wenn er uns züchtigt find leben ? sowie er uns durch 
die züditigung seiner liebe nur seinem eignen leben und seiner 
Seligkeit desto näher führen will. Um nun dieses noch etwas 
bestimmter auszudrücken, heißt es v. 10: Denn sie zwar die 
leiblichen väter pflegten ups für wenige tage da wir sie J5\ 
nicht für imn^er zu liebevollen erziehern haben konnten, unc} 
zwar nur nach dem ihnen gutdünkenden was vielleicht nicht 
immer das richtigste war zu ziehen: er aber zieht uns ohne 
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je zu irren und ungerecht gegen uns zu seyn nur zu dem was 
uns zeitlich frommt und zugleich zu dem lezten zwecke thetl" 
zunehmen an seiner heiligkeii und dadurch auch an der ewigen 
Seligkeit welche uns keine bloß menschliche zucht und wäre es 
auch die väterlich liebevollste zusichern kann. Und drittens ist 
schließlich v. 11 noch zu sagen wenn man insbesondere das 
herbe welches in jeder zucht liegt ins äuge faßt: alle zucht 
aber scheint für die gegenwart zwar nicht ton freude son- 
dern ton trauer zu seyn: späterhin aber vergilt sie den 
durch sie geüblen welche sich durch sie zur reife und Voll- 
endung haben einüben und ziehen lassen friedliche frucht eine 
frucht bei der man nichts mehr von der unruhe des vorigen 
kampfes und der betrübniß schmeckt von gerechtigkeit jener 
welche von der eben v. 10 genannten heiligkeit unzertrennlich ist. 

V. 

Damit ist aber auch zum Schlüsse der beste weg zu der all- 
gemeinen christlichen ermahnung gebahnt; und wie jedes ur- 
christliche Sendschreiben an eine gemeinde mit einer solchen 
schloß und vorzuglich die Paulussendschreiben das große vorbild 
dafür gegeben halten, so ergießt sie sich jezt in reichem ströme, 
jedoch nicht ohne auch hier noch durch einige lezte rückblicke 
auf den großen gegenständ des gesammten Sendschreibens in 
neuer weise «ich zu begründen. Indem der sendschreiber aber 
dabei den ström der rede mit geschickter band so lenkt daß er 
unvermerkt auch die wenigen bemerkungen über sich selbst ein- 
flößen kann, läßt er mit allmählig abnehmender Stromeskraft 
zuerst die ermahnung sich ganz allgemein ergießen 12, 12-^13, 
6, gibt ihr dann die richtung auf die verstorbenen lehrer dieser 
besondern gemeinde welche so selig wirkten und auflebende welche 
von außen her übel auf sie einwirken könnten 13, 7 — 16, und 
schließt sie mit einem kurzen hinblicke auf ihre jezigen und 
auf sich selbst 13, 17 — 19. Mit diesen drei Wendungen ist die 
ermahnung völlig ^u ende : und schon schließt der sendschreiber 
mit einem der schwere des Sendschreibens selbst entsprechenden 
sehr bestimmten segensspruche völlig ab 13, 20 f., als er doch 
noch einiges von sich selbst aus hinzufügt 13, 22 — 24, um mit 
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einem desto kürzeren segenswunsche noch einmahl zu schließen 
V. 25. So vollkommen richtig ist in 7 stufenweise immer kur- 
zer werdenden absäzen auch der lezte haupttheil dieses Send- 
schreibens erhalten. 

1. Ist in der gemeinde wie sie jezl steht, sowie aus obigem 
erhellet manches nicht so wie es seyn sollte, manche verderb- 
liche erschlaffung des ersten eifers im handeln und im streben 
aber auch manche ebenso schädliche hinneigung zu ruckfällen in 
alle irrthümer, so muß der sendschreiber sie vor allem ermah- 
nen die nachlässigen hände und die erschlafften kniee toieder^ 
aufzurichten^ um tüchtiger zu handeln und rüstiger zu streben, 
wie zuerst jener Prophet B. Jes. 35, 3 die Seinigen ermahnt 
hatte. Und weil das richtige streben immer den richtigen weg 
voraussezt welchen man sich selbst bereiten muß, so schließt 
er einen in irgendeinem Hellenistischen gedichte gefundenen vers 
hier an welcher gerade geleise für die fuße zu machen er- 
mahnte, damit (wie er dann von sich aus hinzufügt) das Lahme 
alles was in der gemeinde bis jezt schon lahm und schief sei, 
nicht völlig verrenkt, wie der lahme fuß auf einem schiefen 
rauhen wege anstoßend leicht verrenkt wird, sondern ge- 
heut werde. 

Allein nicht bloß von gewissen gefahrlichen dingen abrathen, 
noch viel mehr zu allen guten rathen und ermahnen will der 
redner in dem nach diesem anfange sich nun weiter ergießenden 
Strome der rede: doch da liegt nach dem tiefsten geiste des 
Christenthumes nichts näher als die ermahnung zur liebe, diese 
aber so wie sie nach den damaligen Verhältnissen in dieser ge- 
meinde die richtigste war. Dahin eilend ruft er aus 12, 14 — 17: 
Frieden verfolget mit allen! wie die christliche liebe in den 
zerrissenen Verhältnissen solcher zeiten wie jene waren vor 
allem immer dahin sich richten muß den frieden mit allen 
menschen zu verfolgen, mit den näher ebenso wie mit den ent- 
fernter stehenden. Das vermag jedoch der Christ nicht wenn 
er sich nicht in jener allgemeinen höhern Verfassung seines 
geistes befindet welche er als Christ freilich schon von vorne 
an haben sollte und haben kann, die aber eben als etwas gei- 
stiges nie fest und bleibend genug und nie rein und kraftvoll 
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genug bei ihm seyn kann wenn sie nicht bestandig geübt wird; 
sodaß der redner sogleich hinzufügt und die heiligung, ohne 
welche niemand den Herim sehen d. i. die wahre Vollendung 
erleben wird^ wie das AT. %p. 36, 10 f. und sonst gelehrt hatte 
und wie unser redner oben vielfach weiter davon geredet hat 
Aber zu allernächst hat die gemeinde doch darauf zu achten 
daß solcher friede und solche heiligung in ihrer eignen mitte 
herrsche; sodaß der redner sogleich fortfährt: indem ihr darauf 
achtet und dafür sorgt daß keiner zurückbleibend oder wieder 
abfallend ton der gnade Gottes d. i. dem Chrisleuthume so- 
fern es seinem eignen wesen (welches göttliche liebe und gnade 
ist) gemäß wirklich nun in der weit ist und so lebt und wirkt: 
doch da erinnert sich der redner wie er alles was er hier 
sagen wolle am schlagendsten mit den gewaltigen worten Deut, 
29, 18 ausdrücke, sodaß er den saz wieder aufnehmend und 
mit einem dortigen worte vollendend sagt daß keine u>urzel 
ton bitterkeit kein (wenn man es in sich aufnimmt) bitter 
wirkendes schädliches gewächs oder ein dem ähnlicher übles 
in sich tragender und aus sich verbreitender mensch aufwu- 
chernd immer größer und mächtiger werdend hinderlich werde 
dem fröhlichen aufsprossen der gemeinde und, um es deutlicher 
zu sagen, gerade durch diese ungesunde unreine wurzel (um 
das bild voii den verunreinigenden speisen zu vollenden) die 
Vielen (ein großer oder größter theil der gemeinde) befleckt 
werden. Aber da der so plözlich gewählte starke ausdruck „be- 
fleckt'* doch eine nähere erklärung erheischt, schließt sich so- 
gleich weiter daran der saz : daß kein hurer so hinderlich werde 
oder Unheiliger: denn wie streng das Christenthum aus den 
besten Ursachen auf ein keusches leben, hielt, erhellt aus dem 
ganzen N. T., und wird von unserm redner selbst unten 13, 4 
noch näher erläutert; aber wie eben zuvor v. 14 dem frieden 
die noch allgemeinere und höhere heiligung hinzugefügt wurde, 
ebenso reihet sich hier an den hurer sogleich der ünheilige d. i. 
der durch sein ganzes leben und streben der gemeinschaft der 
Heiligen unwüidige und sich selbst von ihr ausschließende, ünid 
als beispiel davon wird zur Verdeutlichung und zugleich wie im 
nachklänge zu 11, 20 Esau erwähnt welcher in dem heiligen 
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hause geboren die heilige gemeinschaft unrettbar verscherzte, 
statt iiner Speisung um nur einmahl sich voll zu essen und 
zu trinken seine kostbare aber ihm freilich erst in der Zukunft 
recht näzliche erstgehurt dahingab. Und weil diese erzählung 
von der jugendverirrung des mannes leicht (wie auch heute noch 
so oft) mißverstanden werden kann, so erläutert der redner 
alles noch weiter dadurch daß er einfach von Gen. 25, 29 — 34 
auf Gen. 27, 30 — 40 hinweist: denn ihr wisset daß er auch 
nachher^ da er mann geworden ernster bedachte was er ver- 
scherzt habe, da er den segen erben wollte mißbilligt des 
Segens für unwürdig gehalten wurde, obwohl er ihn mit thro- 
nen nach Gen. 27, 38 nachgesucht hatte, und zur erläuterung 
der alten erzählung schaltet der redner (wie er auch sonst schon 
oben so oft solche säze einschaltete und es hier v. 21 sogleich 
wieder thut) von sich aus die worte ein hatte er doch zu einer 
Sinnesumkehr keinen plaz gefunden : denn war es ihm wirklich 
ernst den segen trozdem daß er ihn schon verscherzt hatte 
wieder zu gewinnen, so hätte er das nicht so verkehrt mit 
einem gewaltsam trozigen oder auch wieder weibisch weinerlichen 
fordern beginnen, er hätte vielmehr vor allem zur rechten reue 
über seine frühere trägheit und Unbesonnenheit kommen müssen, 
wo er dann wol irgend einen ort d. i. eine möglichkeit dazu 
z. b. durch aufrichtige freundschaf t mit seinem bruder und freund- 
liche bitte an ihn gefunden hätte. Aber auch das hatte er 
versäumt. 

ünvermuthet ist der redner^ so in die oben 6, 12 f. 11, 
8 f. gegebenen so ausführlichen erörterungen über Verheißung 
erbe und Erzväterwelt noch einmahl zurückgefallen: und umso 
leichter kehrt er um die angefangene ermahnung vorläufig auch 
durch den hinweis auf das jüngste Gericht zu begründen, zu 
einer ähnlichen vergleichung der alten und der neuen zeit zu- 
rück wie er oben solche nach anderen Seiten hin gegeben hatte. 
Denn auf das nahe drohende weltende wenigstens in einem 
Schlußworte sei es kürzer oder länger hinzuweisen, gehört mit 
zu dem wesen solcher längerer Sendschreiben der urchristlichen 
zeit, wie man aus JaL 5, 1 — ^6. 1 Petr. 4, 1 — 7, auch 1 Cor. 
16, 22 genug ersehen kann. Gab es nun aber schon einmahl 
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im A. T. eine zeit wo ähnlich die ganze weit vor dem nah- 
enden lezten richter erzittern mußte und unter der macht- 
vollsten erschülterung ein Neues sich bilden wollte, so konnte 
unser redner auch hier leicht eine solche vergleichung zwischen 
dem Alttestamentlichen und dem Christlichen ziehen wie er sie 
liebt. Eine solche zeit der tiefsten erschütterung wo das alte 
Volk vor dem die weit richtenden Neues grundenden wahren 
Gotte zu zittern und zu zagen lernen mußte, war nun nach Ex. 
c. 19. Rieht. 5, 4 f. die zeit der Gesezgebung am Sinai ge- 
wesen; aber indem der redner an dieser stelle ähnlich wie 
Gal. 3, 17 — ^20 der Apostel Paulus mehr das Unähnliche als 
das Aehnliche davon hervorzuheben für passend findet, klingt 
hier 12, 18 — 29 dennoch der hauptgedanke des ganzen Send- 
schreibens nur wie in . einem kleinen nachspiele wieder. Wieder 
$te)it da jezt wie einst in jener urzeit als der ganze bestand des 
ATs erst gegründet werden sollte, ein wunderbares, alle die ihm 
verkehrt nahen wollen furchtbar zurückschreckendes strafendes 
göttlich Neues: zu ihm sind die Christen schon nahe genug 
herangetreten, ebenso wie einst Israel dem Sinai nahete ein 
höchstes Neues erwartend; aber wißt ihr den unterschied auf 
dessen grund hin ich euch eben zu ermahnen begann ? hört ihn! 
Seied ihr doch nicht herangetreten sii einem betastbaren 
berge wie dort der sinnliche Sinai war, den man als ein sicht- 
bares Heiligthum leicht sehen aber auch wie jedes äußere heilig- 
thum durch die leiseste falsche bewegung von bänden und fußen 
leicht entheiligen konnte, sodaß das volk damals, als wären sie 
noch kinder gewesen, durch die gewaltigsten himmlischen er- 
scheinungen von oben und abschreckungsmittel von unten in 
das Neue eingeweihet und vor seiner verlezung gewarnt werden 
mußte, ein Neues vor dessen so hervortretender unmittelbarster 
erscheinung es nicht bestehen und dessen gewall wo Gott wegen 
verlezung des einmahl geschlossenen Bundes züchtigen mußte 
es doch nicht entfliehen konnte^). Eine spätere erzählung von 



1) wie alles das was hier naoh dem Pentateuche erwähnt wird 
im strengeren geschichtlichen sinne zu denken sei, ist in der Oe-- 
schichte. des Volkes Israel Bd. II und in der besondem abhandlang 
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jenen erhabenen einweihungstagen des A. Bundes lag deutlich 
unserm redner vor : und aus ihr entlehnt er sichtbar die Sieben- 
zah] jener himmlischen erscheinungen, indem er v. 18 I. fort- 
fahil und zu entbranntem feuer und nebel und dUsterniß 
und Sturme nach Ex. 19, 9. 16. 18. Deut 4, 11 f. und weiter 
und vu trompetenhalle und laute von warten (lauten Worten) 
nach Ex. 19, IB. 16. 19: aber sogleich fügt er auch nach Ex. 
20, 18 f. hinzu wovon die welcke ihn hörten sichr verbaten 
daß ihnen weiter etwas geredet werde. Um dieses leztere 
zu erläutern heißt es v. 20 f. : denn sie ertrugen nicht was 
anbefohlen wurde ,fluch wenn ein ihier den berg anrührif 
soll es gesteinigt werden 1^^ frei nach Ex. 19, 13, bei der 
betrachtung nämlich daß wenn sogar ein thier so streng be- 
straft werden solle, sie noch viel weniger der schwersten ahnung 
entfliehen wurden wenn sie sich im geringsten am Heiligen ver- 
griffen; und nicht bloß das volk war so ents^zt, sondern auch 
Cso furchtbar, wird zuvor eingeschaltet, war das sich hell 
qffenbarende) Mose sogar sagte y^voll furcht bin ich und 
utternl^^ wie der redner nach jener späteren erzählung hin- 
zufugt. Ein solches, heiligthum also und eine solche Offenbarung 
wie jene lür das kindesalter des Volkes der wahren religion 
passende liegt hier nicht vor. Sondern v. 22 — 24 himuge-- 
treten seied ihr : und nun faßt der r^ner mit großem geschicke 
die haltgedanken und haltorte der christlichen Offenbarung jenen 
7 erscheinungsdingen gegenüber ebenfalls in einer treffenden 
Siebenzabi zusammen, ausgehend gleichsam von den großen 
weiten umrissen des neuen gebäudes oder der gemeinde in 
welcher sie sich bewegt, und dann übergehend zu den in ihr 
sich bewegenden und sie zusammenhaltenden rein geistigen 
mächten; von jenen 3, von diesen 4 aufzählend. Die dreizahl 
ergab sich beim hinblicke auf alles was man im christlichen 
sinne als gemeinde sich denken kann leicht wenn man von dem 



darüber in den Jakrbb. der BilL wiss, XII ß. 198 f. näher erörtert. 
Lag tinserm redner aber zunächst eine jüngere erzählung vor, so 
war diese dooh ihrem gründe nach allein aus dem Pentateuche ge- 
schöpft, und war nur damals als in einem irielgebranchten buche 
enthalten die bekaimte^te. 



Digitized by 



Google 



144 Das Sendschreiben „an die Hebräer*' 12, 22—24. 

lichten urbilde aller christlichen gemeinde ausging: da ist sie 
nicht bloß eine irdische, sondern sowie geistige kräfte hoher 
und höchster stufe ihr nicht fremd sind, so entspricht ihr eine 
doppelte himmlische gemeinde, sodaß sie hier, um sie zugleich 
als das schönere gegenbild jener einst um den irdischen Sinai 
versammelten zu schildern, von oben bis unten nach ihren drei 
stufen oder (wie man eben so wohl sagen kann) als eine dreifache 
gezeichnet' wird und die worte demnach so lauten : 1) zum Sion-' 
berge der Stadt des lebendigen Gottes dem himmlischen Je- 
rusalem, dies schon in dreifacher redeweise doch nur dasselbe was 
oben 11, 10. Gal. 4, 26. Apoc. 14, 1 und sonst kurzer benannt wird 
und zulezt auf solche ATliche stellen wie ip. 48, 3. B. Jes. c 
60 zurückgeht ; 2) und s« i&ehntausenden ton Engeln in fest- 
Versammlung, wie sie zwischen jenem höchsten himmel wo das 
himmlische Jerusalem ist und der erde in der mitte wie eine 
niedere rein himmlische gemeinde jenen berg umringen, nach 
tp. 68, 18 f. Deut. 33, 3. Dan. 7, 10; 3) und zur gemeinde 
der im himmel aufgeschriebenen Erstgebornen dem urbilde 
der irdischen christlichen gemeinde nach Ex. 4, 22. Apoc. 14, 
1_4; Jes. 4, 3. «^. 87, 3 f. Apoc. 13, 8. 17, 8. 20, 12. 15. 
21, 27; auf die erstgeburt als ein göttlich-menschliches ist hier 
und außerdem kurz zuvor 12,16 leuchtend genug angespielt, und 
leicht versteht sich daß dai§it nur die gemeint werden welche sich 
von dem vor allen Erstgebornen 1, 6 Rom. 8, 29. Kol. 1, 15. 
Apoc. 1, 5 so nennen können. Und indem die aufzählung der 
4 rein geistigen mächte weiche in dieser dreifachen gemeinde 
alles treiben ebenfalls von oben in richtiger reihe beginnt, heißt 
es weiter 4) und zu dem Richter- Goite aller, dem Gotte aller 
wekher aber hier wo auf das jüngste Gericht hingewiesen werden 
soll vor allem als der richter aller bezeichnet wird, 5) und zu 
den Geistern der vollendeten Gerechten derer die der irdischen 
gemeinde jezt entnommen dennoch stets mit ihrem unsterblichen 
geiste an ihr den lebendigsten theil haben, um sie seufzen und 
klagen und um sie sich freuen und frohlocken, wie das Apoc. 
6, 9 — 11. 7, 9 — 17 so malerisch beschrieben wird; 6) und zu 
des Neuen Bundes mittler Jisü welcher erst an dieser dritten stelle 
eingereihet wird weil er vom hinunel herab mitten in der mensch- 



Digitized by 



Google 



Das Sendschreiben „an die Hebräer*' 12, 24—26. 145 

heit steht, und so von ihm schließlich noch mit den worten 
7) und stf dem besprengungsblute welches besser redet als 
das Abefs die geistige kraft gesondert werden kann welche 
dem menschen jezt am allernächsten steht jmd deren gewal- 
tigste Wirkung schon oben 9, 13 f. 10, 22 ihrer würde nach 
ganz besonders hervorgehoben ist. Das ist diese enggeknüpfte 
reihe von Vs ^/s ^/ s — 3. 4-7 erscheinungen welche alle unvergleich- 
lich besser geistiger und feiner sind als jene 7 die den Alten Bund ein- 
weiheten und von denen die lezte an ähnlichkeit bis in die ur- 
zeit Abers zurückreicht aber nur um auch diese sofort weit zu 
übertreffen, wie zum Schlüsse bemerkt wird : auch dieses blut 
welches wie das opferblut des ATs zum tilgen der Sünden ge- 
sprengt wird, ist wie das Abel*s das eines Unschuldigen, aber 
redet jenes nach 11, 4 noch immer um räche rufend, so redet 
dieses besseres als jenes, Versöhnung aller weit zurufend. — So 
kann denn von da v. 25 — 29 die anwendung auf das gezogen 
werden wohin die ganze rede zielt Verbaten sich jene bei der 
Stiftung des ABs das weitere unmittelbare begegniß jener furcht- 
baren erscheinungen, und konnten dennoch als einmal in den 
bund mit dem wahren Gotte aufgenommen sobald sie so wie 
zb. Num. c. 16 f. wieder sündigten seinem gerechten zorne nicht 
entrinnen, so rathe ich Schauet daß ihr euch den jezt durch 
Christus redenden Gott nicht verbittet! Denn wenn jene auf 
erden noch mitten im erdenleben entflohen nachdem sie sich 
den Gottesworte redenden (Ex. c. 19 f.) verbeten hatten (vgl. 
besonders den klagenden ausnif Num. 17, 27 f.), wieviel mehr 
werden wir d^r gerechten strafe nicht entfliehen, wir Christen 
die wir also wenn wir ihm zu folgen uns weigern den vom himmel 
zum allgemeinen Weltgerichte kommenden meiden (o welche 
thorheit von dem sich abkehren zu wollen !), ihn dessen stimme 
damals bei der Stiftung des ABs die erde erschütterte, der 
aber jezt verheißen hat durch den viel späteren Propheten 
Hagg. 2, 6 y,noch einmahl werde ich nicht nur die erde er- 
schüttern sondern auch den himmel !^^ da jezt nach B. Jes. 
65, 17. 66, 22 nicht nur eine neue erde und ein neues volk 
sondern eine neue weit geschaffen werden soll. Die worte 
Haggai's passen aber, so nach den lxx eingereihet, hier noch 
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besonders gut, sodaß der redner erläuternd fortfahren kann: 
das jjHOch einmahl" deutet aber die Veränderung des er- 
schütterlichen als etwas geschaffenen an da das von Gott ge- 
schaffene auch von ihm erschüttert und verändert werden kann, 
aber weil das niir noch einmahl und dann nicht wieder ge- 
schehen soll, so deutet es vor allem an das werde geschehen 
damit das Unerschütterliche das was in dieser weit schon als 
rein geistig und durchgeistet göttlicher Unsterblichkeit und ewig- 
keit werth ist auch wirklich bleibe und nie wieder so erschüt- 
tert und zertrümmert werde. Und so bleibt hier nur der saz 
als leztes ergebniß: Darum ^ da wir nach allen einmahl fest- 
stehenden göttlichen Verheißungen Dan. 7,18 ein unerschütter- 
liches reich empfangen, laßt uns einen dank haben durch weU 
cAeittrir oder in der weise dankbar seyn daß wir wohlgefällig Gotte 
dienen so daß Gott an uns Wohlgefallen haben kann, unter guter scheu 
und furcht d. i. der sich in allem äußernden ächten reli- 
gion gemäß wie Paulus dies Phil. 2, 12. vgl. 1 Cor. 2,3. 2 Cor. 
7, 15 nur mit etwas anderen Worten ausdrückt; und besiegelt 
wird dies wie alles vorige endlich durch das aus Ex. c. 19 f. 
und Deut. 4, 24 geschöpfte wort ist doch unser Gott ja ver- 
mehrendes feuer, daß man seine unerbittliche strafe jeden augen- 
blick fürchten muß. 

Nachdem die 12, 12 — 17 angefangene ermahnung nun auf 
diese art durch einen grund unterstüzl ist welcher zugleich 
der wichtigste und der in dem ganzen Sendschreiben nicht wol 
zu übergehende ist, wird sie 13, 1 — 6 ebenda wieder au^e- 
nommen wo sie stehen blieb. Zur christlichen liebe wollte der 
sendschreiber 12, 14 vor allem ermahnen: zu ihr gehört auch 
das besonders wichtige womit die ermahnung hierv. 1 — 3 wieder- 
beginnt: die thätige bruderliebe, auch in beziehung auf die 
Fremden, und das allgemeine mitleid mit allen leidenden; und 
so heißt es : die bruderliebe, die urchristliche regung des geistes 
gegen die Mitchristen welche aber in ihrer ersten glut leicht 
verglimmen kann obgleich der sendschreiber ihre fortdauer bei 
dieser gemeinde 6, 10. 10, 33 f. gelobt hatte, bleibe , erschlaffe 
nie ! und sogleich schließt sich daran die ermahnung : der gast- 
freundschaft welche bei. den Christen jener tage noch ganz be- 
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sonders zu wünschen war vergesset nicht! sodaß sie kurz 
durdi den binweis empfohlen wird: hatten doch durch eben 
diese, dadurch daß sie sie gerne übten und nicht von vorne 
an von sich wiesen, einige ohne es ^u ahnen sogar Engel mt 
gasten^ sodaß das ende und ergebniß ihrer freiwilligen liebe 
iip schönsten sinne für sie desto überraschender war, wie der 
mensch nie die guten folgen berechnen kann welche seine thä- 
tige gute hat; und es ist als ob der sendschreiber es gar nicht 
für nöthig hielte die kundigen leser auf die erzählung Gen. 18, 
1 — 19, 28 noch näher hinzuweisen ähnlich wie in den obigen 
fallen s. 58. 64. Ferner: Gedenket der gefesselten was sie 
allerdings nach dem 10, 33 erwähnten besondern falle einst 
nicht unterlassen hatten, doch gedenken sie ihrer (wenn heute 
wieder ähnliche fälle vorkommen) so sollen sie ihrer gedenken 
als mitgefesselte, alsob sie selbst in derselben traurigen lebens- 
läge wären, und noch allgemeiner der an ungemach leidenden 
als solche die auch selbst im leibe sind und schon daher 
wissen können daß jeder mensch solange er in dem hinfalligen 
sterblichen leibe wallet unzähligen Übeln ausgesezt ist. 

Ist die ermahnende rede schon damit sehr kurz gehalten, 
so wird sie nun v. 4 — 6 wo möglich noch kurzer, wie auch 
Paulus gegen das ende seiner Sendschreiben den ström der er- 
mahnungen oft so dicht als möglich zusammendrängt, nur winke 
gebend welche richtig zu verstehen und anzuwenden sind (wie 
Rom. 12, 9 f.). In dieser eigenthümlichen färbe der rede hält 
der sendschreiber für gut v. 4 noch einmahl etwas näher zu 
berühren was er 12, 16 schon über die hurerei bemerkt hatte: 
Ehrenwerth die heirafh in allem (vgl. 13, 18)! ist jemand 
verheirathet, so sei seine heirath und ehe durch und durch so 
wie es die ehre fordert, und das ehebett unbefleckt! sodaß er 
sich hütet irgend etwas der keuschen ehe widerstreitendes zu 
thun: hurer aber und ehebrecher wird Gott richten! wie 
zum Schlüsse noch ebenso kurz aber mit ernster warnung hin- 
zugefügt wird vgl. Äpoc. 22, 15. Ist damit was mit dem einen 
Worte „kein hurer!" 12, 16 gemeint sei genug erläutert, so 
wird V. 5 f. auch noch vor dem andern bösen schmuze ge- 
warnt welcher das haus leicht befleckt: Nicht geldgierig die 
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lebensart! vielmehr sich begnügend so lebend daß ihr euch 
begnügt mit dem Vorhandenen, dem wennauch kargen besize 
den ihr rechtmäßig habt! 1 Tim. 6, 10. Was dann nicht etwa 
durch eine berufung auf Malth. 6, 19 f. sondern durch ATliche 
Worte begründet wird: hat er doch selbst gesagt ^^nicht will 
ich dich verabsäumen noch dich verlassen!", sodaß wir ge- 
trost mit den worten tp, 118, ß t reden „der Herr ist . . . 

2. Nach diesem kräftigen Schlüsse gehl die ermahnung umso 
leichter 13, 7 zu etwas ganz anderem über mit den worten: 
Gedenket eurer Vorsteher als solcher die euch das wort Gottes 
das Evangelium redeten: das waren unstreitig solche welche 
alle oder theilweise von anderswoher gekommen dieser gemeinde 
erste gründer gewesen, dann aber bevor die unten v. 17 er- 
wähnten damals noch lebenden Vorsteher die leiter waren ent- 
weder theilweise von ihr gegangen oder in ihr geblieben da- 
mals nach einem durch die herrlichste treue ausgezeichneten 
leben schon gestorben waren wenn auch nicht gerade in der 
Neronischen Verfolgung als blutzeugen, sodaß hier sogleich hin- 
zugefügt werden kann und ahmet zu deren lebensausgange auf- 
schauend ihre treue nach\ Sie konnten nach diesen andeu- 
tungen höchstens nur theilweise als blutzeugen gefallen seyn, 
während diese gemeinde selbst (was zwar wörtlich nicht hin- 
reichend klar aus 12, 4 aber aus 10, 32—34 und den übrigen 
anzeichen von selbst folgt) noch keine solche tödliche Verfol- 
gung erduldet hatte. 

Allein weil der sendschreiber wohl weiß daß die neuerdings 
aufgestandenen irrlehrer auch diese gemeinde leicht stören und 
ihr erstes einfachstes bekenntniß auf Christus trüben könnten, 
so knüpft er daran eine neue dem gesammten Inhalte des Send- 
schreibens völlig entsprechende ermahnung sich durch sie nicht 
stören zu lassen und leitet diese mit dem Wahlspruche v. 8 
ein: Usu Christus gestern und heute derselbe und in die 
ewigheiten ! sodaß weder die wechselnden zeiten noch die wech- 
selnden lehren ihn in seiner ursprünglichen reinen Wahrheit 
verändern können. Doch nun folgt sogleich die warnung: 
Durch bunte und fremde lehren lasset euch nicht verleiten! 
Weil aber die gerade jezt zu fürchtenden irrlehrer von dem ein- 
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fachen Christenthume wieder zum buchstabendienste des ATs 
zurücklenken wollten, so wird zur b^rundung der warnung ge- 
sagt ist es doch schön daß durch gnade die durch Christua 
nach dem oben 4, 16. 10,29. 12, 15 gesagten den gebesserten men- 
schen jezt umsonst dargebotene göttliche gnade das herz fest 
werde voll von göttlicher Zuversicht uud heiterkeit werde, nicht 
durch speisen die schon 9, 10 erwähnten wie sie im AT. ge* 
seziich vorgeschrieben sind und damals auch von zu ängstlichen 
Christen gefordert wurden^), mit welchen man sich nuzlos hemm" 
trieb bis das Christenüium mit seiner unvergleichlich ersprieß- 
licheren Versöhnung und Stärkung des menschen erschien. Trauert 
man etwa keine blutigen opfer und keinen altar mehr zu haben 
auf welchem die sühnopfer dargebracht werden? Nun, sogar 
das AT. kennt wenigstens ein sühnopfer von welchem sogar die 
Priester nicht essen dürfen, das des jährlichen versöhnungsfestes, 
das größte und heiligste des Gesezes, dessen blut der Hohe- 
priester zwar in das Allerheiligste bringen muß von dessen 
fleische aber die Priester so wenig essen dürfen daß es nach 
der Vorschrift des Pentateuches außerhalb des lagers verbrannt 
werden muß ^). An die stelle dieses höchsten versöhnungsopfei:^ 
welches das gesez kennt, ist jezt wie schon oben 9, 11 — 14 
und sonst gesagt, Christus getreten, er. der ebenfalls als wäre 
er ein unrein gewordenes sühnopferfleisch gewesen außerhalb 
des thores vor Jerusalem litt ! Aber wie das blut jenes höch- 
sten Sühnopfers doch durch den Hohepriester ins Allerheiligste 
gebracht die Versöhnung schafft, so schuf das Christus' als des 
ewigen Hohepriesters nach 9, 11 ff. den himmlischen Altar be- 
rührend die höchste und reinste Versöhnung: dort im himm- 



1) Vgl. die Gesch, des v. Isr. VI s. 505 f. 2) vgl. die Alter- 
ihiimer des v. J. b. 477 ff. mite. 85 f. Daß das außerhalb des lagers 
zu verbrennende opferfleisch als unrein galt, wird auch in unserm 
Sendschreiben vorausgesezt, sofern ihm der nothwendig vor dem 
thore zu opfernde seine sckmach tragende Christus entspricht. — 
Yen selbst aber versteht sich daß man hier ebenso wie in allen ahn« 
liehen föllen keine alles einzelne voUstäudig und gleichmäßig um- 
fassende ähnlich keit suchen darf. 
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lischen Jerusalem also ist der Altar welchen toir haben (Apoc. 
6, 9. 8, 3 f. 14, 18. 16, 7), von dem wir unsre Versöhnung 
erwarten können, von toelchem aber sinnlich s» essen keine 
vollmacht haben die dem Mosaischen Zelte dienenden 9, 2 f., 
seien es Priester oder andere ; und wol kann man zum Schlüsse 
sagen, damit Jisu durch das eigne blut das volk heiligte, 
mußte es so kommen, mußte er namentlich mit dieser unsäg- 
lichen Schmach draußen vor der h. Stadt auf erden leiden. Das 
ist der ganze knäuel von gedanken welcher sich in den worten 
V. 10 — 12 zusammendrängt. Aber danach wird auch v. 13 so- 
gleich wieder die ermahnung aufgenommen: Demnach gehen 
wir zu ihm heraus aus dem lager, sammeln uns und müßten 
wir die ganze weit verlassen um ihn allein, seine schmatch 
tragend^ wenn es seyn muß auch von der ganzen weit ver- 
achtet und verschmähet! haben toir doch, heißt es v. 14 um 
alles vorige abzuschließen, hier keine bleibende Stadt mit dem 
rechten Altare, sondern die künftige suchen wir, sie zu der 
wir nach 12, 22 schon so nahe herangekommen sind. Und 
um von dem grundbilde des opfers aus alles hier noch mehr 
zu vollenden, wird v. 15 noch die weitere folgerung angehängt: 
Durch ihn nun diesen ächtesten Hohepriester bringen wir, 
wollen wir opfer darbringen, opfer ton lob in allem was wir 
thun und erstreben Gotte dar, wie schon Hos. 14, 3 gesagt 
hatte, und wie jezt mit dieses Propheten eignen worten die er- 
klärung dazu gegeben wird das ist. die frucht von lippen 
welche sich zu seinem namen bekennen, nur ihm laute auf- 
richtige gelübde darbringen: die frucht dieser gelübde sind ent- 
sprechende thaten. Aber weil zu diesen fruchlen ganz besonders 
auch wohlthun und miltheilen gehört, dieser thätige ausfluß der 
christlichen liebe und dies die opfer sind womit Gott am- 
meisten wohlbefriedigt ist wie schon das AT. vielfach lehrte, 
so kehrt diese ganze rede mit einer kurzen ermahnung dazu 
V. 16 sehr treffend zu dem anfange aller ermahnungen 12, 14 
und besonders zu deren wiederaufnähme 13, 1 zurück, nachdem 
die lezten worte vorher v. 15 zulezt ganz denselben schlußsinn 
gegeben welchen die dort vorhergehenden 12, 28 geboten hatten. 
— Umso leichter kann also der sendschreiber 
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3. seine ermahnung v. 17 noch einmahl in hinsieht auf die 
damals noch lebenden und ihm offenbar als seine freunde sehr 
wohl bekannten Vorsteher der gemeinde erneuen : Folget gerne 
euem Vorgesezien und gebet ihnen ohne zu großen eigensinn 
nach! eine ermahnung welche vorzöglich för so gefährliche 
Zeiten wie jene waren sich wohl eignet ; und dazu kannte ja 
der sendschreiber ihre tüchtigkeit vollkommen. Aus solcher 
eignen guten kenntniß fügt er offenbar auch um seine ermah- 
nung zu begründen hinzu ,yU>achen sie doch wie gute hirten 
für eure seelen als solche die wie sie selbst wissen dem nach 
12, 25 nahe genug gekommenen göttlichen richter rechenschaft 
ablegen werden^ was sehr an Apoc. c. 2 f. erinnert. Und 
noch einen andern grund fügt er hinzu ^^damit sie mit freude 
dieses daß sie für eure seelen wachen thun und nicht seufzend; 
denn unersprießlich ist dieses^ daß ein guter arbeiter nur mit 
Seufzern über die arbeite für welche er arbeitet. — Aber je 
näher der sendschreiber diesen Vorstehern der fernen gemeinde 
steht, desto leichter kann er nun Paulus' beispiele folgend 
(1 Thess. 5, 25. 2 Thess. 3, 1. KoL 4, 3) mit den worten fort- 
fahren Betet für uns! aber er kann hinzufügen was Paulus in 
solchen fallen für unnüthig hielt: halten' wir uns doch über-- 
^eugt daß wir ein gtites gewissen haben, da wir in allem 
fjDohl zu handeln streben. Und wegen der oben s. 6 f. be- 
rührten sehr eigenthümlichen Verhältnisse in welchen er zu die- 
ser gemeinde stand, kann er mit rücksicht auf seine nächste 
läge noch sagen wie er sie umsomehr um ihre fürbitte ersuche 
da er hoffe auch durch diese desto bälder aus seiner damaligen 
schwierigen läge erlöst zu werden damit er desto früher, wie erso 
innig und hofTentlich auch sie wünschen, ihnen wiedergegeben 
werden könne. 

4. So ist denn nichts mehr übrig als der segenswunsch 
zum Schlüsse : und dieser gestaltet sich hier v. 20 f. mit recht 
in neuer weise umso bestimmter und gewichtiger, je größer 
und schöpferischer das ganze Sendschreiben geworden ist. Der 
wünsch kann nur dabin gehen daß Gott die gemeinde auf dem 
hier erörterten rechten wege das ihm wohlgefällige zu thun leiten 
möge. Jener rechte weg wird kurz angedeutet indem Gott 
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selbst hier bezeichnet wird Yor allem als der des friedens^ jenes 
von welchem die ermahnung 12, 14 ausgegangen war, wie auch 
Paulus so oft in solchen Segenswünschen den frieden in Gott 
hervorgehoben halte (2 Thess. 3, 16. 1 Thess. 5, 23. Rom. 15, 
33. 16, 20 Ygl. 2 Cor, 13, 11 Phü. 4, 9), dann als der welcher 
aus den Todlen den großen hirten der schüfe (Job. 10, 1 f.) 
welcher noch ein ganz anderer hirte ist als die y. 17 bezeich- 
neten um des Neuen Bundes blut um den preis daß er zur 
Stiftung des Neuen Bundes sein blut hingab auferstehen ließ, 
unsern Herrn Jisu, womit auf die große lehre des Sendschrei- 
bens 9, 11 f. nur noch einmahl bedeutsam zurückgewiesen wird: 
dieser Gott also richte euch bei jedem guten werke zu wenn 
ihr irgendein gutes werk unternehmet, so bereite er und richte 
euch zu daß ihr seinen willen thuet; und wie das gemeint 
sei, wird sogleich noch näher erläutert dui*ch den zusaz er selbst 
in euch das was vor ihm wohlgefällig ist wirkend durch 
J4su Christus dem die hochehre sei in die ewigkeitenl Am4nl 
Christus ist auch hier nur der mittler: die lezte kraft und rich- 
tung gebt allein von Gott aus, ohne dessen gnade und antrieb 
der mensch auch mitten in einem ansich guten werke nichts 
dem göttlichen willen entsprechendes erreichen kann. 

5. Und doch hält es der sendschreiber noch für gut wie 
auf dem lezten rande v. 22 f. deu lesern. einiges rein persön- 
liche zu melden: er hatte damit beiläufig v. 19 angefangen und 
sezt hier bloß fort was er in dem dortigen zusammenhange nicht 
weiter berühren konnte. Doch sind es nur zwei bemerkungen: 
er bittet die leser das hier ihnen voi^elegte wort der ermah* 
nung zu ertragen, es nur nicht übel zu nehmen und sogleich 
wieder von sich zu weisen; habe er ihnen doch hier nur in 
der kürze geschrieben, den ungemein reichen und schweren 
inbalt so kurz als möglich zusammengedrängt; und könne dem- 
nach umsomehr hoflen daß sie das Sendschreiben nicht sofort 
von sich weisen. Zweitens aber will er ihnen wie um das v. 
19 gesagte zu ergänzen mittbeilen sein bruder d. i. sein christ- 
licher mitarbeiter (wie 2 Cor. 2, 13) Timotheus sei freige- 
lassen {wo er gefangen gesezt war, wußten die leser)) und er 
werde mit ihm zu einem besuche bei ihnen kommen wenn er 
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batd ganug anlange. Der Sendschreiber wollte alBo näehetens 
ohne weiteren aufschub von da wo er war abreisen,' auch xm 
die gemeinde der leser wiederaufeusuchen, und hoffte er k5nne 
bis dahin den an seifiem orte erwarteten Titnotheos zu ihnen 
mitnehmen. War aber Timotheos etwa in Jerusalem gefangea 
ge^ezl und der sendschreiber etwa in Gäsarea am Meere, so 
konnte jener in einer so überaus wichtigen gemeinde wol noob 
langer als man hoffte durch allerlei geschSfte aufgiehalten werdeiK* 

6. Nun erst k5nnen die wedhselseitigen große toJgen t. 24^ 
über welche oben s* 6 f; geredet ist. Der zu wiederholende 
lezte Segenswunsch kann aber nun 

7. v.'25 umso kürzer gelaBl werden, und ersdieint hier in 
dersdben abgekürzten f^ssung wie am ende der Apokalypse des 
Sendschreibens an die Kolösiser und der Hirtenbriefe; während 
Paidus zu der gnade immer noch J4su* Christus' binzusezt; 
einen mittleren stand nimmt hierin die fassung am «»de' des 
Sendschreibens an die Ephesier ein. 

Nüch in diesem lezten der fönt abschnitte des sendsdirei^ 
ben& dringt so die Siebenzahl dtfrcbt und da der dritte und 
amsgedehiilteste dieser abschnitte Wi^ oben 'gezeigt selbst wieder 
in' drei verfällt, so' kann man es auch als 'in 7 »abschnitte sieh 
vollendend denlzen.! Immer ' Ist es zuntelvst die >dreizahl in 
welißhe eine der abhandlinigen des Sendschreiben» zerföilt: < diese 
aber kann sich weiter bis zu -5 • oder bis sa 7 lfa<»let(;':uiid 
es'komnvt im einzelnen nu^ auf den besondem feil an ob sie 
sich passender weiter in 5 oder äogariin 7 galten sollet 

Welterti bemrii^kuiigen. 

. Der ausdruck „wi den Proleten" und i^m Sohne" 1, t 
lirägt nodi.die Hebräisohe spracbfarhe an sich, und manköoiate 
dattr ebenso woU ^dureh die Prophe^n" und ,^durch d<sn Sobn" 
sezen. Wenn es aber ganz itor». ohne |len Artikel h vlt^ heißt, 
so ist das einer von den fällen .wp.di0,j)edßutowkeit eines na- 
mens am ^dendureh die unterdrufckung des airtikek selbst noch 
^«ir^hseQ kann^ äbnUch wie ja im NT*, schon oft • von X^iattfi? 
aJWn ^Eedet.wird »nd, yy,? dds iy .v^X$9iiYfh tji^tt ^ lH, 

Hebr&erbrief. ^^ 
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17 oh&e den artikd erscheint Mandier name wird erst da- 
durch in seine steile höhe emporgehoben. 

Wenn das dt' iavtS v. 3 im Sin. und anderen alten band- 
sdiritten iehlt, so kann das nur aus der flCk^htigkeit vieler und 
gerade sehr alter Abschreiber erklärt werden : denn wie richtig 
das wort hier stehe erhellt theils aus der sache selbst, da der 
gedanke sonst höchst unvollendet und unklar bliebe; theils aber 
auch daraus daß der redner es unten an geeigneten orten naber 
erklärt als er es hier in der kurzen eingangsrede für nötbig 
Melt Die schärfe der rede leidet übel durch sein auslassen. 

Daß man die werte v. 6 nicht anders als oben angedeutet 
verstehen kann, sollte sich aus der spräche von selbst verstehen. 
Gf^ht die rede in die zukunfC, so könnte zwar auch für ISye^ 
eher ein so wird er sagen stehen: allein dies wörtchen gilt 
bekanntlich leicht als bloßes anführungswörtchen für alle drei 
einfaeben weiten. 

Das d d'sÖQ Y. 8 steht freilich dann mitten im saze sehr 
«chroff und kurz, da es hier zu wörtlich aus dem Hebräigchen 
ubersezt ist : allein daß es der ubersezer von tfj. 45 oder unser 
redner selbst als anrede o Goitl vei^tanden habe, läßt sieh in 
keiner art erweisen; sie hätten es sonst v. 9 ebenso verstehen 
müssen, was wir noch weniger beweisen könn^ und was auch 
ansich noch unschicklicher wäre. Auch führt ja der redner 
diese 2 verse Hiebt etwa an um aus ihnen zu erhärten daß der 
ilescäas gar i &e6g genannt werde: wollte er daraus einen be- 
weis für die unvergleichliche erhabenheit des Messias entlehnen, 
so hätte er das deutlich sagen müssen. Es kommt allerdings 
bei übersezungen nicht. diurauf an was der dichter selbst meinte: 
daß dieser das auf immer und ewig nicht allein in dem saze 
tur aus^ge machen konnte, ist freilich auch ganz abgesehen 
vom ubersezer unläugbar. Allein auch vom ubersezer kann man 
nicht voraussezen er sei so wenig sinnvoll gewesen das d ^$6^ 
siteh nicht als die aussage zu deidcen. 

V. 12 beruhet die redensart gleich wie einen mantel wirst 
du die himroel susammenwicketn iXi^eig auf einem alten Schreib- 
fehler welcher schon zur zeit unsrers redners in viele abschrif- 
t^h ötr'isx 4^. 102, 27 eingedrungen gewesen seyn muß, her- 
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beigefahrt durch die hier ganz untreffende yergleichung des aus- 
gespannten himmels mit einer sich leicht zusammenwickelnden 
buchrolle Jes. 34, 4. Indem nun ein sehr alter leser sich mit 
der Verbesserung dieser redensart beschäftigt und das richti- 
gere an den rand geschrieben haben mochte, gestaltete sich das 
wortgeiüge so wie es im Sin. und andern alten Urkunden sich 
findet: und alle werden wie ein gewand ioer alten und wie 
ein mantely du wirst sie wie ein gewand wechseln dXXd^Sig 
und sie werden sich wechseln lassen. Wir haben aber keine 
Ursache anzunehmen daß der redner selbst hier so unerträg- 
liches niederschrieb. 

Das naqaQQiuv % 1 könnte zwar noch deutlicher werden 
wenn in bezug auf das eben gesagte xotq dxsüd'eUfiy noch adtdh^ 
hinzugesezt wäre: allein wie vorbeigehen leicht soviel ist als 
sich verirren und der begriff von diesem dicht an den des ver- 
gessens grenzt (wie in den Dichtem des ABs, IIl s. 417 be- 
wiesen wurde), so kann auch dieses wort im rediten zusammen- 
hange der rede leicht schon soviel als nachlässig hören od^r 
sehen bedeuten, wie es sodann v. 3 durch dfMlav erklärt wird. 
Dies zeigt sich besonders bei dem fiij naQOQQv^g lxx Spr. 
3, 21, obgleich dieses wort dort nach 4, 21 selbst erst aus 
einer ursprünglich anderen und volleren redensart neu ver^ 
kürzt ist. 

Bei den fjtsQiagjbotg 2, 4 sollte man immer an das d^a(kBQ$- 
iöfA€va$ AG. 2, 3 denken: beides erläutert sich gegenseitig. 
Auf das Zungenreden wird auch im Barnabasbriefe 1, 6 hin- 
gewiesen, vgl. darüber die Gott Gel. Anz. 1869 s. 1979 ff. — 
Welche von Gott selbst für jene zeit wo dies geschrieben wurde 
gegebene zeichen und wunder der redner hier meine, ist frei- 
lich im einzelnen uns nicht klar: als ein erstes und wichtigstes 
dachte er sich deutlich die Auferstehung; aber offenbar meint 
er hier auch noch spätere und bis in die damalige gegenwart 
hineinragende. 

Die lesart x^^g &€S v. 9 findet sich freilich weder im Sin. 
noch in den anderen uns jezt bekannten ältesten Griechischen 
handschriften, sondern jQlberhaupt nur in wepigen Griechischen 

11* 
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oli^r sonstigen Urkunden : sie ist aber dennoch durch äteste 
ieügtiikse genug beglaubigt, und (was die bauptsache) sie ist al* 
lein Hehtig zürn sinne passend. Denn nicht umsonst kann der 
fedner hier von vorne an v. 5 und dann v. 8a so stark' auf 
d^n begriff des All oder der ganzen weit und ihrer Ordnung 
hingewiesen' haben t weil der mensch aber über der gesammten 
weit ziimahl neben Christus leicht Gott vergißt und weil- tö je 
hbber €3iristus gestellt wird desto nothwend^er wird daneben 
Gott wie als den noch höheren nicht zu tibersehen, so erklSrt der 
redner was er meine bestimmter mit den vmrten nußer Gott 
(Gott ausgenommen) Mies. Auch folgt er darin nur Paulus^ 
voi^nge., .wekber bei einem, ähnlipheii zusaipmenhange |a bei 
einer fast völlig ^iehlautenden ATlicb^n steUe 1 Cor. 15, 27 
hinzufügt ,^0 ist das außer dem der es ihm unterwarf zu ver^ 
«leben", (denn so sind jene werte zu ubersezep) *, i^i^* c|aß er 
bier^vrie .4, 15 %(»QiQ für intoq >sejsU AUein die wort^ siod 
allerdings \schon wogen der zusami^eostellung xa»^c ^^i vtü^ 
fKKi^o(. leicht miSzuverstehien : und leicht erklärt s^h i^ie alte 
Abschreiber da», x^l?^^ i" X^Q^'f^ werwandelteui weil 4i<^ scbeiur 
bar leichter zu verstehen ist, zumal wepn man nctVToq gar nur 
auf jeden einzelnen vfißnscheta bezieht Allein d4s durch gnade 
£hlte$. ist bicir dennoch aäber betrachtet nicht, bjoß ii|6Uig ^rr 
flüssig sondern sogar unpassend, weil hier nicht Wjas, diurcb 
diese gnade geschehen sei sondern was der^ göttliche zweck war 
geschildert werden soll. Auch wird ja sogleich bei d^r weiteren 
begruadung v. tO nicht etwa diese gnade Gottes und was ihrer 
würdig sei,, sondern wieder aufs neue nur der begriff des Alles 
und der allgemeinen Schöpfung hervorgeboben. Das Alt (denn 
in gewöhnlicher rede heißt dies weder ndpTa v. 8 noch näv 
v. d, sondern tä ndvta) ist doch zulezt im strengsten sinne 
nur wegen Gottes weil er es so will und durch Gott als ein- 
zigen Schöpfer, obwohl er nach 1,2 den Logos dabei als Werk- 
zeug gefö*auchen konnte. Und ebenso sind zulezt alle menschen 
mit einschluß des Messias als mensch vor ihm gleich, wieiil sie« 
alle mit diesem (vgl. 3, 1) aus ihm als der einzigen' iezten 
({üelle' aller sdiöpfung sind v. 11.^ So streng dringt auch dieser 

"«Me* aII«*Ntliehen Schriftsteller, ml ctie einbeit und einzigkeit 

• . I 
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Gottes, gerade wo man diese wegen d^r nei^eirkanpteq hobeit , 
Christum' leicht verkennen kannte* 

2, 18 bedeutet iv ä unstreitig ebenso y^ie 6. 17 liefern 
und ist nur ^in beschränkenderer ausdruck für das allgemeine 
WBÜ.- Sollten die woiiite bedeuten „Dens selbst in denji was er 
gelitten hut versucht, kann er u. s. w.'S so wäre zwar, der, sinn 
fast def^elbe«* aber das Griechische m^ßle vielmehr adtQ^ ^äq 
iv oTg ninov&s nstQaa&eig wie 5, 8 lauten, und wegjen der 
vielerlei leiden wäre dann die mehrzahl qtg allein richtig. . Der 
Sin. läßt übrigens das neiqac^siq aus bloßer nachlässigk<9it aus. 

Der volle ausdruck nach Num. 12, 7 „in seinem gamen 
hause*' findet sich freilich 3, 2 im Sin. wie in den meisten 
alten Urkunden: allein niu* v. 5 steht er in allen weil hier bloß, 
von Mose die rede ist;/ v, 2 aber soll sich die redensart viel-, 
mehr ebenso wie v. 6 freier auf Cl^ristus bezidien, und, da ist 
dieser nebenbegriff nicht so nothwendig. — Größere ehre als 
dat. hauSy die ihm als fu diesem ^use gehörend und des hsiuses 
selbst wegen gebürt, hat deutlich genug der welcher es selbst, 
baute und sich erwarb, sein eigentlicher Herr : ^o wie Christus 
auch sonst zwar chis haupt aber nicht der bauherr dieser Ge- 
naeinde heißt. Der sinn ist danach vollkommen . klar, — ; V. ^ , 
sind die worte bis itm ende fest im Vat. offenbar nur aus fluch- 
tigkeit ausgelassen ; der Sin, bat sie richtig. Daß aber dieselben 
Worte sich unten v. 14 in allen Urkunden wiederfinden, ist kein 
grund sie hier für ui^ehörig zu halten, da unser redner oft 
ähpliche redensarten wiederholt 

Die Psalmenstelle 3, 7 — 11 führt unser redner so an daß 
er 1) V. 9 hinter ineiqaüav mit Cod. Alex, das /*^ und das- 
selbe mit Vat. hinter ido^ifiaaav ausläi^t, offenbar weil auch 
in seiner handschrifl das eine oder das andere oder auch beide 
ausgelassen waren, dann aber desto leichter iv don&fnaaUj^ iu^ 
idofi^dCav sezt weil dieses so ganz allein gesezt ziemlich un- 
kj[ar klingen würde; dies findet sich. nach Holmes in keiper 
h^schrift Da nun die jezt in den drucken der lx^ ^^8^" 
rissene. Jesart n^xqaqfiS v. 8 für nHQaCfAS auch nach dein Sin. 
unvicbtig. is^ .so. li^, auch so wie unser, redner die Wprte ai>. 
führt kein, gpfind vor da^^ y, 9 nicht pocjj ^bei^o wie imHe- 
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bräischen auf dieses sein eigenes selbstwort zuruckzubeziehen. — 
Indem er dann 2) die worte vierzig jähre lang zum yorigen 
saze zieht, schaltet er nachher v. 10 dio ein: dieses findet sich 
wenigstens nur in einer, und Tnit ihm wecliselnd diönsg in 
einer einzigen anderen handschrift bei Holmes, und kann nicht 
zu dem ursprünglichen wortgeföge gehören. Dagegen findet sich 
— 3) die lesart a^rol di y, 10 für xor) athol im Alex, und in 
sehr vielen anderen handschriften, sodaß man sie für die ur- 
sprüngliche halten kann. — Der scharf verneinende schwur- 
aussprach Gottes im Psalter selbst wenn sie zu meiner ruhe^ 
Ställe kommen werden l findet sich in dieser selben fassung 
nirgends im Pentateuche: hatte also jener dichter nicht noch 
ein anderes werk ähnlicher erzählung vor sich, so mußte er die 
Worte irei aus dem schwiu*ausspruche Num. 14, 23 und der 
redensart Deut. 12, 9 zusammengesezt haben, was allerdings 
möglich wäre. 

Daß fjtiwxog noch dazu wo es sich nicht wie 3, 1 sondern 
wie 1, 9. 3, 14 auf Personen bezieht genösse bedeute, sollte 
sich von selbst verstehen : aber auch 3, 1 übersezt man es am 
treffendsten so. — Wird ferner vnoarad^v 3, 14 wie oft bei 
Griechen mit einer person verbunden, so versteht sich leicht 
daß mein bestand seyn kann meine festigkeit im bestehen, 
so wie 6 vno(tTaT$x6g unseim der Beständige d. i. der in ge- 
fahren und leiden nicht leicht nachgibt entsprechen kann. Allein 
daraus folgt noch nicht daß es bloß soviel als zud rsicht wäre, 
obgleich es hier allerdings nur ein noch kürzerer und schärferer 
ausdruck für die entsprechenden worte naqqriaia xal xavxfjficc 
tr^g iXnidog v. 6 ist. Vgl. oben zu 11, 1. 

3, 16 ist dlX" S keineswegs einerlei mit ä^i v. 17. Das 
iliiQXsa&a$ aber mit A« verbunden klingt nach SL. §. 128& 
mehr Hebräisch- und Aramäischartig. 

Die worte 4, 1 wird man nie begreifen bis man sich er- 
innert daß sie ein fast scherzendes, freilich im höchsten ernste 
scherzendes gedankenspiel enthalten. Ist es schön wenn eine 
Verheißung daß man ein großes heil empfangen solle sich ver- 
zögert auch selbst hinter ihr zurückzubleiben, nicht zu beachten 
wann sie kommt, und so ihr kommen zulezt ganz zu verfehlen? 
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Färchten wir also es möchte yielmehr zulezt einer ton uns so 
sich yerspätet zu haben scheinen! Jedes wart ist hier wie 
abgemessen: absichtlich wird unbestimmt von einer verheidung 
geredet: es ist nur eine scheinbar so unbedeutende, die man ja 
leicht übersehen und verachten kann! Absichtlich schließt sich 
der redende hier selbst mit ein : er will darin, auch wenn zu- 
lezt der schaden und spott über die thorheit des Zurückbleibens 
eintrifft, nicht besser seyn; absichtlich spricht er auch vom blo- 
ßen scheinen, weil es dabei jadoch zulezt auf den spott der 
menschen über einen der sein heil verscherzt hat hinauskommt. 
Die lesart vfiwp für ^fAmv findet sich zwar auch im Sin, wie 
in den meisten alten Urkunden: allein sie ist deutlich minder 
treffend. Der ganze ernst kehrt aber sogleich v. 2 offen genug 
wieder, bleibt auch dabei das wir. 

Die lesart avq%€%Qaii^ivB^ 4, 2 bildete sich wol nur wegen 
des eben vorangehenden ixsiPHg und weil man dann das fol- 
gende dxsaaatp so wie 2, 3 von den verkündigern des gött- 
lichen heiles verstehen konnte, als hätten jene Alten ,sich im 
glauben mit denen die ihnen das von Gott gehörte wort des 
heiles verkündigten nicht wie vollkommen vermischt und ver- 
schmolzen. Allein hier soll vielmehr gesagt werden wann und 
wie das wort der Verkündigung den menschen nicht nüze; und 
dazu kann doch hier nur von Mose nicht von den Aposteln die 
rede seyn. Haben nun auch die meisten alten Urkunden die 
unpassende lesart, so hat doch der Sin. das richtige (fvyxsxgarf" 
fA^voi bewahrt. Auch die lesart dx8(fd'€latv wie 2, 1 ist da- 
nach obwohl sie sich in einer Griechischen handschrift findet 
unnöthig: vielmehr paßt ä%s(taGtv einzig richtig zu der Psalmen- 
stelle von welcher hier alles ausgeht, 3, 7. 15. 16. 4, 7; vgl. 
auch ähnlich 12, 19. Das bild der miscAtinp' ist von der Chemie 
entlehnt: diese aber war damals insbesondere Von dem alten 
Aegypten aus bekannt genug. 

4, 3 ist die lesart einiger alten Urkunden itgsQXtup/e&ä 
doch wahrscheinlich ursprünglicher, ebenso wie in dem ganz 
ähnlichen falle iyyil^n^ijksv 7, 19 wo dieselben handschriften da- 
für sind. 
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4, 5 ist das fy ^uf ygl iv higip b^ 6 so zu. verstehen! 
¥fie ip i^fccßld 4» 7 von dem ver&ssei* des 8täcke& 

I)as li^tQtQnß^sTy 5, 2 ist, wie aUe solche bildupgen, ersIL 
aus fMTQiona^iJQ gebildet, behält alsp auch n^cbt bloß dje gruodT- 
bedeutong dieses sondern auch ^eiii^e yerb^nfluiig mit dein dt/ti, 
bei; und wird an dißser stelle erst daPfius deutlich. ; 

9, 7 f. i^t da der sinn von Bildßs^^ auch durch 12, 28 ieslU 
steht, M^ dn4 ^9£ sdXaßslaji no^ wendig ^lun folgenden, zu 
ziehen als ^chon von if^a^^tr abhäi^ig. Die redensart eika^hv 
qifp^ (5p Snad'BV war offenbar eine spruchwdrtlicbe, wozu auch 
das lautspiel stimmt; und alsob dieses sprüch wort im verlaufe 
der r^e dem redner plözlich als hier so trefiend einfiele, stockt 
gleichsam die^rede ebenso plözlich hinter di^q t^^ fvXaßeiiz^ 
um sich sodann etwas schroff wieder aufgenomnjyen, dennoch 
nach dem urspränglichen faden fortzuspinnen. Einen andern 
sinn können alle diese worte nicht geben, und die versabthei- 
lüng ist hier so verkehrt als möglich. Das wort^pier selbst habe 
ich in der übersezung so viel als möglich ausgedruckt. 

5, 13 entlehnt der redner den ausdruck d$xaioavvij schon 
ganz von Paulus, obwohl er unten 10, 19 f. wo er die sache 
weiter erläutert, das wort zufällig nicht gebraucht; doch redet 
er in stellen wie 12, 11. 23. 11, 4. 7. 33 ähnlich genug. 

6, 3 ist die lesart noi^aco/jbep nach dem zusammenhange 
und sinne der ganzen rede v. 1 — 3 vorzuziehen, obgleich auch 
Sin. mit YaL- noi^aofisv gibt 

6, 4 f. ist die ganz entschiedene Verbindung des ysvsa^m 
zuerst mit dem genetive dann mit dem accus, wohl zu beachten, 
und offenbar absichtlich. Man versteht dies erst vollkommen 
wenn man den sinn dieser ganzen Stheiiigen beschreibung der 
guter richtig auflfeßt, worauf ilann als 6ter der schwere abfall 
folgL Die läuterün^ durch die laufe ist eine allgemeine himm- 
lische gäbe, woran der einzelne nur so theilnehmen kann wie 
an der mittheilung des H. Geistes durch die händeauQegung': 
er kostet von ihr, empfängt einen geschmsick, vpn^ ihr, ^x sie 
tiat ihn nur erst wie von ferne berührt Im h. Mahle aber kostet er das 
Wort der verheißui^ mit dem selbst der es gesprochen; und ebenso 
fühlt und kostet er gleichsam erst vollkommen was H. Geist sei wepq 
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e^. ^inf machte in siob wagten läßt, und.th^ig von ihm ^i^h ergrifk^ 
und getragen fühlt ^ .. 

Das «2^ xavixtv 6^ S ist nur wie eine hesq^dere Griechiscfie; 
üherse^ung de& ganz hierher gehörenden- "^^r^bi Jes. 5, ^ yg).. 
dort';^. 24. 6, 13. Die gapze redepsart aber womit diese rede 
sp abgerissen und überraschend ^schließt //^ Td tHoj; dq ^ay-^ 
a^v ist wie ein halb gedämpftes fluchwort, womit man ehen^p, 
wie j^it einem abgerissenen segensworte ^m rechtenj orte gf rne 
r^spb <ha rede schließt, ygL äv rd x^l^q; svd^y.iv iat^v Rom. 
3, S und £(pd'ct(fey di in'' avrdg ^ dgy^ (lg tiXfug 1. Tl^essaU 
2, 16 und dagegm. solche fälle wie Köm. 9^ b i (Sy inl ndv^ 
zmv x^sig m}Xo^if%dg dg %äg atwvag nach der richtigen er^^ 
klärung dieser werte, wo (um dies hier beiläufig zu sagen), der 
^ahr&'j^inn des wy inlnäv^m^ dur^h nicht« (wen^. npair aui 
andere schrütsteller dabei sehen will) so treffend erläutert wird als 
durcji da;$ was unser in Paulus gedanken sich bewegender r^dnef; 
oben 2, 10 f. 3, 4 über dasselbe gegenseitige verhälMv^ von. 
Gott und Christus bemerifte. — üehrigens klingen 6, 7. f. so 
wie ^n Planchen anderen stellen uuverkeAnbar worte. aus deq 
ä)Jbestßn Evangelien wieder : sowie es überhaupt • geschicbtiich 
sehr denkwürdig ist wie. die werte theils der Evangeiiei) theils 
der, PajB}us)»rief^ um .das j. 66 nach Chr. aus unserm send* 
schreiben durchklingen. 

Wenn> 6, 14 bloß die zwei ersten säze des viergetheilten 
§egens Gen. 22, 17 f. auigenommen werden, &o geschieht das 
weil sie in diesem zusapiaienhange der rede völlig hinreichen, 
nidit etwa weil der redner einen besondern sinn in, die zwei-* 
zahl legte und darauf die v. 18 erwähnten zwei dinge bezieheri 
woUte. Aus demselben streiken hier nqr die hauptsache aus. 
allen je^nen mannichfachen segenssprüchi^n aufzunehmen erklärt; 
sich auch daß es hier beißt „ich y^iM dich mehr^n^\ nicht wie 
Qfip. 22, 17 ich will „deinen s^imen" naehr^n. Wer. je|je 
4ur4> die gßsct^ichte der jßrzväter zerstreuten yieltachc^n ^ßg^ps- 
spräcl)e kennt, weiß daß. .dort mit du beständig dein 90900 
wechßelt; und warupot dieses so sei, ist in der Geßchichte d^^ 
V. Isr, ,Bfl. I hinreichend gezeigt So konnte unsei: redner 
g^pz.^ifj^llig h^er dej;iselben kürzeren au^druck wählen welobe.!? 
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sich bei wesentlich denselben zwei säzen iGeii. 12, 2 an einer 
stelle findet deren Wortlaut am leichtesten im gedächtnisse haf- 
tete. — Die lesart el fi^v für ^ fi^v findet sich auch im Sin., 
und unser redner fand sie wol schon in den lxx vor: dennoch 
kann sie nur eine willkürliche änderung seyn um das im AT. so 
häufige aber gerade Gen. 22, 17 fehlende qk "«^ möglichst wörtlich 
auszudrücken. 

Da 6, 18 ot 9cata(pvyvvtsg offenbar ebenso nachgesezt ist 
wie ol n$fst€vüav%€^ 4, 3, so kann der sinn aller dieser worte 
oder vielmehr ihre richtige Verbindung unter sich nicht zwei- 
felhaft seyn; auch v. 19 versteht sich von selbst daß aoq)aXf^r 
und alles folgende damit zusammenhangende nur mit l^v, nicht 
mit äyxvQup enger zu verbinden ist. 

7, 1 hat mit anderen alten Urkunden auch der Sin, og cvv- 
apiijaag welcher da er dem — begegnete; dann vmrde 
man v. 2 für <J xal dsnaTtiv mit einigen aber nicht mit allen 
denselben handschriften lesen «a* ^Aßqad^k stfXoy^&stg vn* 
av%B xa^ dsxdtfjy . . . ifi^gtaev und dieses für einen bloßen 
zeichensaz halten; der bezügliche saz mit Sg würde sich dann 
mit nQ(Swv v. 2 bis zum Schlüsse von v. 3 fortsezen, alle die 
Worte V. 1 — 3 würden nur eine einzige lange beschreibung des 
MeXx^tJedix in sich schließen, und vollendet würde der ver- 
wickelte saz erst mit den Worten v. 4 schauet aber wie groß 
dieser ist. Allein dann sollte hier v. 4 wenigstens kein aber 
hinzugefügt seyn; und unser redner liebt wohl lange vielver- 
schlungene aber nicht so abgebrochene säze wie der Apostel 
Paulus, und unterscheidet sich auch dadurch von diesem. Wir 
können daher in dem von Lachmann aufgenommenen og nur 
einen alten Schreibfehler sehen, welcher dann in einer reihe von 
handschriften die stärkere änderung in v. 2 nach sich zog. — 
Ebenso unpassend nahm er v. 3 nach den alten Urkunden wel- 
chen gewöhnlich der Sin. folgt das ä(p(ofiOicofji^vog auf: die 
einfache gegenwart stimmt hier viel besser zum zusammenhange 
und sinne der rede, ähnlich wie noch v. 11 Xsysa&a^ und v. 
13 Xiysrai in bezug auf das steht was sich in der Psalmen- 
stelle wie sie ist finde, und wie noch zulezt v. 17 vgl. mit 
V. 8 die gegenwart in fAaQtVQeUat dahin gehört. Zwar ist 
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auch gerade das perf, in iec ganzen langen ausföhning sehr 
bevorzugt, und man mag demnach auch ▼. 6 das eiWirtineP 
6em €vldrfi(rsv einiger alten Urkunden vorziehen: allein die 
einfache gegenwart ist v. 3. wo jene uralten dinge nur so wie 
sie in den beiden Bibelstellen erscheinen vorgelegt werden, noch 
weit treffender. 

7, 15 sollte sich von selbst verstehen daß st eine frage 
autwerfe welche alsbald durch die beruhrung der dinge wie sie 
sind sich bejahet, sodaß es scließlich einer besondern bejahung 
nicht mehr bedarf. 

7, 18 wird das yi^etM niemals deutlich wenn man sich 
nicht erinnert daß das eben erwähnte ja von 5, 6 an dem re- 
denden immer als das mächtigste vorschwebende Herrenwort da- 
mit gemeint ist. Und wie der redner auf dieses erste wort 
des kleineren abschnittes v. 18 seiner sitte nach am ende des* 
selben v. 28 zurückkommt, ebenso entspricht das fi^Tci töp 
v6fÄov V. 28 dem nQoa^sofjg v. 18. 

7, 21 fehlen die worte nach der weise Malhhißideq's zwar 
in einigen sehr alten Urkunden, allein im Sin. fehlt sogar auch 
slg tdv aliapa was offenbar nur aus nachlässigkeit geflossen 
ist*, und die auslassung jener konnte bloß durch das zusammen- 
treffen des tcazä mit dem folgenden xaid veranlaßt seyn. Doch 
ist die sache hier unbedeutend. 

8, 4 wird durch die lesart yciQ für Sv der sinn völlig ver- 
finstert: aber auch Sin. hat mit den andern besten Urkunden 
diese; und wenn er alsdann knit ihnen tiSp IsQicop ausläßt, 
so mag dieses eine nur von einem alten leser eingesezte ver- 
deutlichende lesart seyn. — Dagegen hat Sin. 8, 8 mit einigen 
alten handschriften nicht gut avtdc für a^totg: nach dem eben 
V. 7 gesagten soll ja der tadet nicht auf die menschen sondern 
auf den bund selbst gehen, was auch der gesammte sinn der 
beweisführung fordert. 

Die ab weichungen von den lxx bei v. 5 und v. 8 — 12 
fallen hier nur auf die freiheit des Wiedergebens solcher stellen. 
Der zusaz nclpta v. 5 hat sich nur zur erleichterung des Ver- 
ständnisses eingeschlichen; und Se$x^ipta für dsds^Yl^ipop 
ist ganz unbedeutend. Das <svpt€ki(Stb inl tdp v. 8 für d«a* 
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'Stfi^fofMk Tifl iat. ebenso wie inoiffia t. 9 für äisSifnp^ ihnr 
erloichteruDg für Griechische leser;: auch wird unten 10,^16 f. 
wo die ganze stelle kuraer wiederhclt wird, das dta&^^ofMn 
beibehalten aber «lit neuer ireibeii Tv^^für dieses i^il gesezt 
Dagegen ist das einfache dMg :y. 10 für dtdAg doitfua und 
nlfi<Skov welches v. 11 in einigen handschriften för noii'Opf 
steht, sicher yoü unserai redn^ in seiner handsc^ift so ge- 
iQsen, $(owie beideis sieh auch in den handschriften der lxx noch 
verfplgen läftt. Auch den zusaz xul t&p^ d^fofilwp a^TcSry, 12. 
10, 17 fand der redner allen zeichen zufolge in seiner band** 
ischrifl der lxx Tor, und wenn er im Sin, wie im Vai, tftid eini- 
gen anderen handschriiten hier iehit, so ist das spätere nachbesserung. 
Die schwierigkeilen welche in den bloßen worten 9, i-^^b 
liegen, lassen sich nach meiner einsiebt nur auf die oben an-« 
gedeutete .weise lösen; nur dann erklärt sich auch wie '' das 
Mannafäßchen und der Ahronstab hier mit den Gesezesphttfcn 
als in die Bundeslade gelegt beschrieben werden können. Ich 
habe schon sonst bewiesen daß man um jene zeiten außer den 
ATlichen büchern noch vielerlei Schulbücher gebrauchte und, 
weil ihr inhalt bekannter, und leichter Terstäadlich war, auch 
bei beweisführungen zum gründe legte. Uebfigens, bedarf «xs 
kaum des beweises daß Svfj^iaviJQiov v. 4 hier nicbl das rauch» 
faß bedeute, sondern wie bei Philon den raucbaltar selbst Aber 
man kann nach der richtigen erklärung dieser schwierigen werte 
nun auch die ganze geschichte der entstehung dies^ hier zum 
gründe liegenden Vorstellungen und kunstvollen zusaimooenstel- 
lungen leicht übersehen. Zuerst war also diese Zusammenstellung; 

1; 2; 3. Leuchter; b. Tisch; h. Brode. 

4; 5; 6. h. Altar; Bundeslade; Sübne^ecKeL 

7; 8; 9. i^. Mai;uü^; Ahron^Ub;. Gese^^^platten 
, Indem man aber alsdann die Bundefsiade zum ßcblusse .funf^ 
ersten Fönfzahl machen wollte, entstand fqJgende zweite zn- 
sammenstelli^kg; 

1 ; 2; 3; Leuchte; h. Tisch; , h. Brode.; 

_. , 4; 5, . . h, Altar; Bundei^lade. 

. 6; 7; 8; h. llfanna; Ahronsstab; Gesezesplatten; 

i.ii9;.V). , Cherubim; Suhn^^k^J, . . a _ 
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Und da mftn anderswo das AUerheib'gste schon als ein 
TorbMd des i^in Bimmlischen vom Heiligen oder ein ziheiies 
zeit vom ersten unterschieden hatte und unser redner diesen 
unterschied noch stärker hervorheben wollte als wäre hier der 
untersdued des rein geheimnisvoll Himmlischen wo jezt Christus 
als*Bofaepriißst€«* weitt und des Irdischen, ded Neuen und deä 
Alteni' Bundes vorbedeufet, so bringt er drittens die zweite vor- 
steUung noch kunstvoller in folgende dritte mit der bei ihiii 
sa beliebten einrheüung nach 3 und 7: 

Bf st es Zelt (der Alte Bund): 
. 2. ^ Leuchter; Tisch; h. Brode. 

•^ — r- Zweites Zelt (der Neue Bund): 



10' 



1> 2. h. Altar; Bundeslade; 

3. 4. 5. h Manna; Ahronstab; Gesezesplatten; 
6. 7. Cherubim; • S6hnedeckel. 



Nach diesen erläuterungen ^ber .soUta man billig Obei; den 
sinn allj^r dieser dinge nicjht mehr viel ..streiten, 

9^1 10... deutet der Schreiber ..des Sin. duräi ein (bei ihm 
überl^upt 0)itt4^ in der 2«ile seltenes) .punctum ^^or fsopo^ an 
daß infip, dk;ses nicht mit,. dem vorige^ i worte enger verbinden 
solle ;;,9lleiiii..daan .läftt.aieh jaus allen den Worten v. ^9 i kein 
Jdar^r, sinn schöpfen. „ 

9, 11 hat zwar auch Sin. fMklövtoov: allein die künftigen 
füter gehören in stellen wie 10, 1, nicht aber hieher. Denn 
diis gesammte Vollendung des Gottesreiehes ist zwar zukünftig 
tgl. 13; 14: allein als Hohepriester ist Christus schön jezt ffir 
die SeuMg^ der Verwalter solcher göter welche durch ihn für 
diese erworben sind; und überhaupt hat es ein Hohepriester 
nie bloß' mit künftigen* gOtem zu thun. Dies die Ursache warum 
die lesart fBVoikhfcup in guten alten Urkunden dennoch vorzu^ 
ziehen ist; das Wort bMeutet dann in solchem zusamin^üiange 
^wa dasselbe was es oben- 4, 8- und unten '9,>15bei unserm 
redner bedeutete; und -die «m-ichtigi^ lesäi^C mag Mis 10; 1 hie- 
her geflossen seyn. Inderthat ist aber auch in diesem ganzen 
stücke 9, 11 — 14 nidit etwa vom genusse künftiger guter bei 
4er foSetidttng der dinge, sondern reki von den gütevn der er- 
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lösung läuterung und rechtiertiguiig (oder Vollendung) die rede; 
und auch die vorige austühruog 9, 1 — 10 läftt hier nichts. ^an- 
deres erwarten. Zwar ist dort 9, 10 sculezt die friät der rieh* 
tigsteliung berührt: allein dies fallt in die zeit des lebeos und 
Sterbens Christus' ; und der allgemeine sinn dieser ausfuhrungen 
kann nur seyn jezt zwar in der nächsten gegenwari v. 9 (denn 
das ist eigentlich ipsatijxfag) seze sich noch der im Pentateuche 
vorgeschriebene gottesdienst in dem alten weltlichen Heiligtbume 
fort, aber inderthat sei mjlt dem augenblicke wo Christus auf- 
erstanden in das Heiligthum der obersten faimmel eingegangen 
sei als .Qohepriester für die Seinigen die ganze alte einrichtung 
schon sogut wie gefallen, oder wie es v. 8 heißt erst jezt sei 
(eben durch Christus' eingaog in seine Herrlichkeit und sein 
Hohepriesterthum) der weg ins HeiUgthum (welcher dort beim 
Paradise Gen. 3, 24 verloren ward) wieder offenbar geworden^ 
daß man begreife wie er sei und wer ihn schon zurückgelegt 
habe. Wobei sich auch noch von selbst versteht daß der aus- 
druck das erste Zelt v. 8 als schon in einem ganz andern 
zusammenbange der rede stehend nicht wie oben 8, 2 den* bloßen 
vordertheil des irdischen HeiligChumes bezeichnen welcher hier 
ja gar keinen sinn hätte, sondern im gegensaze zu dem ganz 
anderen zelte v. 7 nach 8, 7. 9, 1 nur eine kürzere redensart 
für das Zelt des ersten Bundes seyn kann. Uebrigens mr ja 
auch von anfang an v. 2 dieses Zelt im allgemeinen berührt, 
bevor es nach seinen beiden theilen unterschieden war. : Höch- 
stens könnte man erwarten daß der größeren deuüichkeit der 
rede wegen vor oxijp^g das wort ä*a&fJKfig stehen sollte : allein 
keine einzige Urkunde weist auf sein einstiges daseyn an dieser 
stelle hin. 

Die Worte hinter ins) 9, 17 sollen deutlich ebenso wie in 
der ähnlichen Verbindung 10, 2 eine frage ausdrucken welche 
sich in der hier immer höher steigenden glut der rede ein- 
drängt. Aber die lesart tote des Sin. für nots ist wohl richtiger. 

Was bei 9, 19 — 21 über die uns jezt unbekannt gewordene 
schriftliche quelle gesagt ist, stimmt ganz mit dem übeirein was 
ich oben bei 9, 1 — 5 bewies. Allein soweit konnte schon jene 
spätere erzäbhing die werte Ex. 24, 7 L nicht mißverstehen daß 
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sie erzählt hätte Mose habe das buch selbst besprengt, was ja 
auch an sich völlig sinnlos wäre; und ehe man uoserm redner 
so etwas aufbürdet, sollte man sich dodi viel bedenken. Zwar 
könnte es nun weil nachher iqävr^asv doppelt gesezt wird den- 
noch wahrscheinlich seyn daß aixo ts ti ßtßXiov zum fol- 
genden zu ziehen sei: aUein nothwendig ist dies doch nicht. 
Leichter würde freilich die Verbindung ^renn man das xal hii^ter 
ßkßiiov striche. 

Die Worte 9? 23b sind für uns heute von besonderer Wich- 
tigkeit weil sie deutlich zeigen daß dca Himmlische geradezu 
einerlei seyn kann mit dem Geistigen j auch in bezug auf 
menschliches; und hier ist statt dieses jenes offenbar bloß des- 
wegen gesezt weil es in den bildergang der rede besser paßt. 
Jede andere aufiassung der himmlischen dinge ist an dieser 
stelle deutlich unrichtig, weil dem sinne und zusammenhange 
der rede widerstehend. 

Daß das %(aqI^ äftagtlag^ 9, 28. dem äfAtofto^ 9, 14 ent- 
spreche, folgt aus der scharfen steUung der worte in welche es 
eingereihet ist, und kann nichts anderes bedeuten. Aber auch 
an sich ist nichts richtiger als daß er geistig ebenso wieder 
erscheinen werde wie er die erde verließ, wenn auch mit ganz 
anderer kraft und gewalt. 

10, 1 ist. das avwp hinter ^üimg im 8in. wol ganz ur- 
sprünglich weil desto ausdrückhcher. Dagegen hat auch Sin. 
hier unrichtig dvVavme«, welches v. 11 passend ist nicht aber 
hier. Aber dann muß eben dem Geseze das Hne rechte (^fer 
desto klarer gegenüber stehen, so daß v. 14 am besten /*ta 
nQ0g^oQoi zu lesen ist — Bei 10, 5 vgl. v. 10 ist längst be- 
merkt daß der Verfasser schon in seiner ausgäbe der lxx die 
aus tivia entstandene unrichtige lesart (JiS(*a vorfand, welche 
man nachher aber zu spät dort zu verbessern sich bemuhte. 

Wären die säze 10, 9 so kdÜ und so ohne alle Verbindung 
neben einandergestellt wie man sie gewöhnlich drucken läßt, so 
müßte man annehmen das dpm^t to .«., sei wie nach ab- 
gebrochener aber noch nicht wirklich beendigter rede zur bloßen 
kurzen erläuterung hinzugefügl: wie ich dies als einesitte der 
alten Evegeien in den Propheten des A, Bundes IH s. 482 f. 
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öächwies. Allein viel lebendiger und leictter wird die rede 
Wenn m^ den torigen langen 'doppelsnz als frage hinstellt: und 
daß "unseif* redhiftr solche fragen gelegentlich einzumischen nicht 
Ton sich weist; Hsahen wir bei 9, 17. tO, 2. Auch die einge-* 
sdhalteteh sSze welche der Verfasser wirklich als solche geben 
wollte, muß man überall gehörig erkennen und dentüob herror- 
heben. ' — Der si^n veriiwt ferner nur wenn man v. 15 filr 
das ungewöhnlichere ngosiQijxiyM das gänzlich • iarblose dQi/^ 
xipdi sezt, obwohl schon der Sin: jenes rerleten^ haL Und 
wer ddd kleine oi y. 10 wegläßt, versteht das btöte und feinste 
des redners übel. » . 

Daß der sinn der Worte rf^ td S^f^vek^g 10, 1^ zum vo- 
rigen und nicht zum folgendefn gehöre, ergibt ^ich sdion ans 
aMen übrigen stellen desselben sinnes, eiiielh aber and) daraus 
daß das Sizen ^ur fechten Gottes hier selbst sogleich als eine 
ganz neue große thätigkeit in der weit unt^ii^ochen' und voi^ 
läufig -huF bis dahin idauei^d' geschildert wird ; wai aber 
nach der zweiten großen thäti^gkeit des Messiai^in det< weit ge- 
8€l]f«ben' werde, brauchte hier iiichl' bestimmt zu werden^ 

»Der gfoß& IH^^^IO, 21 ist nach bekanntem Hebräischen 
sprachgebranche derselbe welchen unser redner i^oni^t mehr Grie-^ 
chisch den Erzpriester nennt, nur daß* ihm gerade hier der alt** 
heilige ausdruck besser zu passen schien. Nach dem Penta- 
tettche< tmd sogar nach den Hasmonäischen münden konnte er 
auch ganz* kurz^ der Pribster heißen, sodaß dadurch such die 
oben 10) li im rechten- ^ussfmmenbange gebrauchte ailg(ermeinere 
redensart'jedlM^ Bne^ei^ möglich wurde; es ist wenigstens nicht 
nöthig dort mitmanohen ^Iten Urkunden dQX^gQs^zn lesen. 

Die drei sä^b' 10,' 22^-^24 folgen sich nach dem sinn^> des 
redners ofienbar s6 daß 'Sf^wohlderär^reite als der dritte durch 
Hai verbunden wird, während eben deshalb^ die beiden erslea 
dooh wveder' etwas näh^ raeammenhangenJ Dieselbe ^azv^rbin- 
duDg kehrt sogleich v.'2^4m kleineren umfange #iederi > > 

14), 25 läßt sich- -das na^ttiXBi^peq %m» nicht unmitüilbar 
auf imavvay^y^p beziehen,» aber doch' in' eineiHf entfernttren 
sinne, sowie es selbst schon entfmiter steht. IMbn braucht ihm 
also dennoch sdnen nächsten siiin nicht au nebmeti* — Ebenso 
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ergibt gich leicht aus dem zusammenhange der rede daB die 
iitdox^ V. 27 nicht in dem guten sinne in welchem ixdixoikcu 

10, 13. 11, 10 gebraucht wird, verstanden werden k^nn. In 
einem zusammenhange wo vor- und nachher vom opfern essen 
und genießen die rede ist, dieses aber ein furchtbares seyo 
soll, kann das wort nur den sinn reichen welchen es 1 Kor. 

11, 33 hat. Denn hier bedeutet dXXriX8<; ind^xsa^s deutlich 
„nehmt einander gastlich auf, niemanden als gast ausschließend;" 
vgl doxii Luk. 14, 13. 

Daß die zweite der 10, 30 erwähnten stellen nicht etwa 
aus tp. 135, 14 sondern aus Deut 32, 36 entlehnt ist, ergibt 
sich leicht aus der sitte unsres redners aus derselben Bibelstelle 
gerne zwei oder mehere beweise zu ziehen und so sie gleich- 
sam ganz zu erschöpfep. Nun weicht die übersezung der aus 
Deut. 32, 35 entlehnten ersten stelle zwar durchgehends von 
dem jezt gewöhnlichen wortgefuge in den lxx ab, namentlich 
auch durch den zusaz sagt der fferr, welcher sich hier zwar 
nicht im Sin. und vielen anderen aken Urkunden findet, aber doch 
wol ursprünglich ist Auch läßt sich nicht leicht annehmen 
der redner folge hier bloß dem wortgefuge welches Paulus Rom. 

12, 19 willkürlich jener stelle gegeben habe : dag^n ist schon 
daß unser redner hier sogleich noch ein anderes Gotteswort 
jener stelle entlehnt 

10, 34 hat zwar auch Sin. dediiolq fj^i allein, wieviele 
schwere fehler sich auch in solche alte Urkunden schon ein- 
jschleichen konnten, zeigt derselbe Sin. sogleich hier in aller 
nähe wieder, indem er v* 32 äf^aoriag viAtov für ^f^igccg gibt 
Dagegen hat er eben hier v. 34 richtig iavwg für savtoTg» 

Will man nicht annehmen der redner führe die worte 1.0, 
37 f. so an wie er sie aus den erwähnten Bibelstellen ganz 
frei zusammengesezt in einer anderen späteren schrift vorfand, 
so muß man annehmen daß er sie selbst hier bloß nach dem 
gedächtnisse so frei wiedergebe. Die lxx liegt hier zwar überall 
zum gründe: allein sogleich der erste kleine saz kann so wie 
er hier erscheint nur aus verschiedenen stellen des B. Jesaja 
zusammengesezt seyn; im dritten saze ist d dlxcc^ög fia für das 
einfache 6 dixMog aus der lesart lxx ix niatffag fi8 versezt: 

Hebrierbrief. 12 
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tind MA dieser ganze saz i diMmog fia dem folgenden yer- 
ausgesezt ist, erklärt sich freilich deslo leichter je mehr dieser 
nach der Übeln Griechischen übersezung des ersten gliedes von 
Hab. 2, 4 keinen sinn gibt, während er nach dieser umsezong 
einen ganz passenden darreichen kann. 

Daß das mächtig rück weisende d*'^c oder d^ avtijg 11, 4. 
7 immer nur auf das gewaltige anfangswort In glauben zurück- 
weise, sollte sich von selbst verstehen ; und der sinn der ge* 
danken selbst stimmt genau betrachtet immer damit überein. 

Das wörtchen o vor xaXsfMVog 11, 8 findet sich zwar auch 
im Sin, nicht, ist aber gewiß ursprünglich. Sollte das wort 
bedeuten berufen, so mußte es xX^!^€ig heißen und hinter 
*y4ßQaäfi stehen. 

Das ^vfi(iovBvstSiV 11, 15 welches auch Sin. bat, ist ganz 
richtig, da es hier eines ifAVf/ftot^iBVOP hätten sie gedacht nicht 
bedarf. Denn die Erzväter werden hier ganz so wie sie nadi 
der Bibel denken und handeln beurtheih, als ständen sie noch 
heute vor uns. Auch entspricht dem ja das i^iya^ta^ v. 16 
als gegenwart 

Bei den Worten 11, 17 — 19 kann man wieder einmahl sdir 
deutlich sdien wie nothwendig man in diesem Sendschreiben 
die eingeschalteten säze wohl untersdieiden und richtig stellen 
muß. Inderthat ist sonst hier überall nichts richtig Zu verstehen; 
dann aber erkennt man leicht wie treffend die wähl jedes ge- 
dankens und jedes Wortes hier ist — Das iv nagaßol^ y. 19 
drückt ganz richtig aus daß man in vergleich oder eergleichg- 
weise nicht uneben sagen könne Isaak sei noch aus dem tode 
gerettet: man vergleiche alle die umstände, und man wird so 
sagen kOnnen. Wollte man dem worte in diesem zusammen- 
hange eine ganz andere bedeutung geben und übersezen m £0- 
bensfcagnißj so würde das dem begriffe des glaubens wel- 
cher hier allein richtig ist wenig entsprechen, und in diesem saze 
bloß schleppend seyn. Man muß also sagen, bloß weil ein aifffl 
quasi in diesen saz nicht paßte, ist das stäricere worl gesezt 

Hinter 11, 23 haben alte Urkunden (jedoch nicht Sin,) den 
zusaz : In glauben brachte groß geworden Mose den Aegypter 
untp bemerkend die erniedrigung seines eolkes. Damit würde 
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dann das In glauben in diesem abschnitte 12 mal wiederholt 
Und es ist jedenfalls denkwürdig wie diese unerwartete anspie^ 
luttg in das wortgeföge eindringen konnte. Auch läßt sich nicht 
viel gegen die bloße Wiederholung der redensart groß geworden 
V. 24 sagen, zumabl sie sich- auch Ex. 2, 10 f. wiederholt Dazu 
könnte man vermuthen alte leser hätten diesen ganzen todt- 
schtag hier wie aus einer art von scheu und bedenken ein sol- 
ches lob darüber zu lesen absichtlich ausgelassen. Nun ist zwar 
die ganze fassung dieses sazes etwas sehr nüchtern, und ein 
etwas höher sich emporschwingender ausdruck wie er sonst dem 
Verfasser dem großen gegenstände seiner schrift entsprechend 
leicht überall im ströme der rede zufließt, wird hier vermißt. 
Allein das einzige was sich durchschlagend hier sagen laßt, ist 
daß der saz der bekannten geschichte zufolge nicht hier sondern 
hinter v. 26 stehen sollte. Jedenfalls muß es also schon in 
den ältesten Zeiten handschriften gegeben haben welche über 
seine Stellung und seine paßlichkeit schwankten: und inderthat 
liegt in seiner auslassung kein großer Verlust 

Daß insiqda&fidav 11, 36 in diesem zusammenhange nicht 
versucht werden bedeuten könne, ist leicht deutlich: wollte 
man dieses auch im sinne von foltern verstehen, so wurde auch 
das in diese reihe nicht gehören, und ist dazu schon v. 35 er- 
wähnt Allein so nahe die vermuthnng liegt daß dafür inv^ 
qda&tiaav verbrannt werden zu lesen sei, so gehört doch 
sicher auch dies nicht in einen Zusammenhang wo das zersägen 
vorangeht und das köpfen folgt; daiu ist des Scheiterhaufens 
oben V. 34 genug gedacht. Das wort ist hier deutlich zwar 
zugleich wegen des lautspieles mit dem vorigen inQitr&ijaay ge- 
wählt: allein nach dem ganzen zusammenhange der rede denkt 
man bei ihm am besten an eine ableitung von nsigm dureh'^ 
stechen: und in einer zeit wo von den spicniatores soviel ge- 
sprochen wurde (vgl. die Geschichte des t>. Isr, VI s. 577), 
erwartet man hier nur das spießen. Wii denken dann am 
besten an die furchtbarste art von diesem, wo der n^ejoscb 4i)s 
Zielscheibe für die mit Wurfspießen spielenden aufgestellt wurde^ 
welches schon nach den bildern Ijob 7, 20. 16,. 11 — 13 alte 
Sitte im Morgenlande gewesen seyn muß. 

12* 
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Was B^nB^iüvatog 12, 1 bedeute, liegt im zusammenliange 
der Worte klar geiuig vorgezeichnet. Schwulst ist nicht bkß 
überflüssiges, sondern auch solches was man lieber sofort ab- 
legen sollte wenn man es kann : aber vor allem anderen ist die 
Sünde ein solcher schwulst den man ablegen ja von^vorne an 
sehr wohl vermeiden kann. Ist also sich um etwas stellen 
möglicher weise auch es nicht berühren noch weniger annehmen 
sondern es vermeiden wollen oder etwa das was wir ein um-~ 
gehen der sache nennen 2 Tim. 2, 16. Tit. 3, 9, so kann 
wohl umgänglich etwa ebensoviel seyn als wohlf>ermeidbar ; 
und nur dieses gehört in den gedankenkreis unserer worte. Alle 
solche Wörter hatten ursprünglich den accent auf der lezten 
sylbe -atatog als aus -tftatiog sanskr. ... ^' zusammenge- 
fallen ; und könnten passend noch jezt so unterschieden werden. 

12, 4 erklärt sich der Wechsel der zeiten in dvnxaTicfTi^ts 
und ixX4Xfj(f3€ am besten wenn das zweite thatwort in ganz ver- 
änderter redeweise eine frage enthält ; daß aber eine solche rede- 
wendung unserm Verfasser ganz geläufig ist, ersehen wir aus s. 168. 

12, 7 findet sich stg für st auch im Sin., und zwar ohne 
engere vei:bindung mit den lezten Worten von v. 6 : dennoch 
kann es nur durch einen sehr alten Schreibfehler entstanden 
seyn, da es keinen klaren sinn gibt; während sl den einzig 
richtigen gegensaz zu sl ds v. 8 bildet 

Die yforie xal tQOx*ccg dQd-dg, rwnjaats wtg noalv vfAwv 
12, 13 sind zwar zulezt aus den lxx Spr. 4, 21 entlehnt, aber 
mit so freier Wortstellung und wortvermehrung daß man, da 
sie einen Hexameter geben, nicht wohl zweifeln kann der send- 
schreiber habe sie irgend einem der vielen Hellenistischen dichter 
entlehnt deren bücher damals auch von Christen viel gelesen 
wurden. Unser sendschreiber mag durch das eben gebrauchte 
ävOQd^(i(t€ns an diese fliegenden worte erinnert seyn. 

Daß der redner bei den werten 12, 15 die stelle Deut 29, 
18 schon nach der entstellten lesart der lxx (Afi %lg ... qi^a 
av(A ifVBfSa ivo%M^ xc^l ntxQia (statt ip x^^ ^^^ n^xQtef) im 
äinne hatte, ist deutlich: allein eben weil er sie mehr im sinne 
als vor äugen hatte, konnte er das dort sinnlos gewordene im» 



Digitized by 



Google 



zum Sendschreiben ,,an die Hebräer'' 173 

mxgta leicht anderswie einschalten und als ftixglag mit qt^a 
verbinden. — Das ßgcoa^g v. 16 muß man sich huteia mit ^^cSjua 
9, tO. 13, 9 zu verwechseln, als bedeute es eine speise: dies 
würde hier keinen sinn geben. Bedeutet es aber eine Speisung, 
ein gastmahl, so schließt es auch das Gen. 25, 34 nicht ohne 
Ursache miterwähnte trinken nicht aus. 

Daß die worte 12, 18 f. und dann die anderen v. 22—24 
je 7 verschiedene dinge an einander reihen, ist klar genug: der 
sendschreiber deutet dies selbst an indem er jedes folgende glied 
einer reihe durch xai verknüpft, so einlautig das klingt. Die 
zahl würde bei der zweiten reihe allerdings leiden wenn das 
xal vor TröXct v. 22. richtig wäre: allein es fehlt im codi D 
nach der verbessernden band, und hat inderthat auch an sich keinen 
sinn in seinem zusammenhange, da der6er^ 8iofi (verschieden von 
dem unbestimmten Apoc. 21, 10) durchaus dasselbe ist mit 
dieser siadi Jerusalem ; wohl aber prangt an der spize des 
zweiten Siebends v. 22 der dreifache name für dasselbe wie 
eine kröne über dem bäume; und einen ähnlichen doppelnamen 
gibt höchst passend der Richter-Gott an der spize der lezten V4er 
glieder v* 23. Anderes, wie daß nav^yvget v. 23 zum vor- 
hergehenden zu ziehen sei, ergebt sich dann schon aus der* rich- 
tigen einsieht in diesen Siebenbau. — Von der andern seite aber 
erhellt aus den Worten welche v. 21 so bestimmt als von Mose 
damals gesprochen gemeldet werden, daß der sendschreiber bei 
der ganzen darstellung eine jüngere erzählung zu gründe legte 
die wir j^ nicht mehr besizen, in welcher aber unstreitig die 
V. 18 f. erwähnte Siebenzahl zuerst erwähnt war. Denn daß 
der sendschreiber bei den Worten Mose's v. 21 an die erzäh- 
lenden Worte über ihn Deut. 9, 19 gedacht habe ist unmöglich: 
auch bezieht sich jene erzählung nicht auf Ex. c. 19 f. öder 
Deut c. 4, sondern auf Ex. c. 32 f. zurück, gehört also in kei- 
ner weise hieher. — V. 24 ist für xdv umso richtiger td zu 
lesen (obgleich auch Sin. jenes hat), da der leser dann desto 
weniger in gefahr kommt das folgende fdv XalSvTa v. 25 miß- 
zuverstehen. 

12, 25 haben die besten Handschriften das rdv ganz richtig 
vor %^];f/iiai»£ovTo : allein desto mehr muß man inl y^g von 
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der irdischen strafe verstehen weldie jene Ungehorsamen nach 
Num. c. 16 f. erreichte, und unter wv an' ägavaty nur den 
vom himmel kommenden jüngsten richter verstehen: dann und 
von diesem gestraft zu werden ist noch etwas ganz anderes. 
So zieht sich der gegensaz zwischen dem Irdischen und Nie- 
deren und dem Himmlischen und Höchsten von v. 18 an durch 
sdles hindurch. Auch darf man bei dem o dn' ^qav^v nicht 
vergessen daß seine ankunft vom himmel herab ja noch immer 
als in nächster zeit bevorstehend erwartet wurde, sodaß auch 
die kürzeste bezeichnung dafür hinreichte. — Man könnte meinen 
die t^i^*^ könne hier v. 28 keinen andern sinn haben als den 
sie oben immer und noch zulezt v. 15 hatte, auch 13, 9 so- 
gleich wieder hat; der sinn aber des b^b^v richte sich erst da- 
nach: allein der sinn dieser schlußwarte muß vielmehr derselbe 
seyn wie der 13, 15. 

Ob 13, 4 das aber oder das auch im Sin, sich findende 
ienn richtiger sei, ist hier dieselbe frage wie sonst so oft. — 
Bei dem ATlichen worte v. 5 ist die Schwierigkeit daß sie Deut 
31, 6. 8 in der dritten Person von Gott ausgesagt werden: 
allein Jos. 1, 5 stehen sie in der ersten, und obwohl die lxx 
hier jezt eine andere übersezung haben, so kann man doch nicht 
bezweifeln daß unser sendschreiber ebenso wie Philon I. s. 430 
Mang, sie von hier entlehnte, hier also einst dieselbe übersezung 
sich gründen haben muß. 

Wiewohl das wort i%9Giav 13, 10 sonst in dem Sendschreiben 
nicht weiter vorkommt, so ist es doch hier nach dem Sin. und 
anderen alten guten Urkunden herzustellen, weil es sehr gut in 
den Zusammenhang paßt. Ganz ebenso aber sind die worte 
nBq% ctfjbaQtiai v* 11 gewiß nur durch zu flüchtiges lesen und 
abschreiben in vielen Urkunden ausgefallen: auch sie stimmen 
nicht bloß gut zum zusammenhange der rede, sondern geben 
dieser erst auch nach 10, 2 ihr volles licht. 

Das iv 13, 20 entspricht hier sehr dem Hebräischen -a, 
sofern dieses nach LB. §. 217 s. 563 auch den preis einer sache 
andeuten kann: dies blut war das mittel oder der preis ohne 
welchen gleichsam Gott selbst Christus' nicht hätte erwecken 
können. 
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Das tttVer} welches 13, 21 Sin. und andere älteste Urkunden 
vor noimv haben, gibt allerdings keinen leichten sinn, mag 
aber aus ctvTog entstanden seyn, und paßt dann sehr gut Daß 
es hinler adw ubellaute, läßt sich hier wol nicht sagen, weil 
es einen neuen saz b^innt. Und schwer wäre zu sagen wie 
es ohne alle veranlassung hätte in das wortgefuge kommen können. 

Nach denselben ältesten Urkunden ist v. 23 i|/u£üv hinter 
ddeXiföv herzustellen : dann aber drückt dieses in einem solchen 
zusammenhange die engere beziehung aus in welcher der send- 
Schreiber zu Timotheos steht. 

Sonst vgl. auch das zerstreut in den Jahrbb, der Bibl. toiss. 
111 s. 257 f. IX s. 220 ff. X s. 244 ff. XI s. 243 f. bemerkte. 
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Jakobos' Sendschreiben. 

Wer Jakobos der Verfasser dieses Sendschreibens war und 
wann er es verfaßte, welchen Zweckes und welcher art sein Send- 
schreiben sei, und daß unter den Zwölf Stämmen in der Zer^ 
Streuung an welche er schreibt nicht etwa Judenchristen son- 
dern alle christlichen gemeinden in den Heidenländern (und, 
wollten sie es lesen, Juden selbst) zu verstehen seien : das alles 
ist schon im VI. bände der Geschichte des Volkes Israel aus- 
führlicher erörtert. In demselben werke ist auch erklärt wie 
dieses Sendschreiben troz mancher bedenken welche sich da- 
gegen erhüben, zum glücke zulezt seine ewige erhaltung im 
Kanon des NTts fand ^). 

Das einzige was hier noch etwas mehr hervorzuheben ist, 
betrifft die anläge und kunst dieses in seiner art so eigen- 
thümlichen und so durchaus selbstständigen Sendschreibens daß 
ihm im NT. kein anderes zur seite zu stellen ist Zum voraus 
könnte man vermuthen, da es überall eine so ungemeine ein- 
facbheit der gedanken und Schlichtheit der spräche zeigt, es sei 
auch seiner anläge nach ohne absichtliche kunst geblieben. Allein 
die erfahrung kann jeden aufmerksamen leser lehren daß es 
nicht ohne eine solche kunst gerade aus 7 abschnitten mit einer 
nachschrift von 3 kleineren besteht; und dies steht umso si- 
cherer fest da es sogar bei der bloßen beschreibung von eigen- 
schaften hoher und gleichsam göttlicher dinge einmahl 3, 15 



1) YII B. 504 f. Denkwürdig ist daß die Constitut. Apost. 
welche doch ihrem inhalte nach sich dazu sehr eigneten, nirgends 
einen saz aus diesem eendschreiben aufnehmen. — Sonst vgl. die 
Jdhrhb. der hibl, wiss. V b. 279 f. VI. ß. 136 ff. IX. s. 226 f. 
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ihre zahl auf 3, und ein anderes mal gleich darauf 3, 17 auf 
7 abrundet. Wir ersehen jedoch daraus zunächst nur wie 
tief damals die sitte eine höhere längere rede oder kürzere er- 
klärung wo möglich recht zierlich und treffend nach solchen hö- 
heren zahlen abzurunden eingerissen war; und gewiß war nicht 
das Christenthum darin erfinderisch, wohl aber ließen sich christ- 
liche schriftsteiler zumahl in Palästina durch die einmahl so 
tief begründete sitte jener Zeiten bewegen dieselben geleise ein- 
zuschlagen oder vielmehr in denselben allbeliebten zahlen von 
ringen die überströmenden christlichen gedanken und begriffe 
einzufangen. Wir zweifeln nun desto weniger daß auch der 
Verfasser d^s Hebräerbriefes nach s. 15 f. solche ringe liebte. 
Und liegen sie Paulus' ganz ferne, so werden wir nun ihr hin- 
überspielen in die Sammlung Evangelischer spräche^) umso 
leichter zugeben da Jakobos in allem christlichen inhalte durch 
und durch der Evangelischen Spruchsammlung folgt. Ueber- 
haupt aber kann man durch dieses Sendschreiben in die ältesten 
Evangelischen aufzeichnungen, wie sie sich in unsern 4 Evan- 
gelien größtentheils erhalten haben, einen sehr klaren blick 
hineinwerfen. 

Für das sichere verständniß des Sendschreibens ist außerdem 
die inanderzersezung der zwei an sich sehr verschiedenen rede- 
weisen wohl zu beachten welche sich hier so eigenthümlich voll- 
zogen hat Die belehrende spruchrede ist doch nur wie der 
einschlag des ganzen gewebes: die langen geraden faden aber 
welche seinen tieferen grund bilden, falten und wenden und 
krümmen sich rednerisch nicht selten doppelt und dreifach; ja 
sogar sehr lange säze bilden sich durch mannichfache ein- 
schaltungen. 

Das wortgefüge ist jedoch im ganzen sehr gut erhalten, 
wenn man es nach einer genaueren vergleichung der ältesten 
Urkunden richtig wiederherstellt Nur an zwei stellen 1, 19. 
4, 2 war wahrscheinlich schon in der Urschrift aus welcher 



1) wie ich sie zuerst in den Jahrhb, det Bihl. tm'ss. I. s. 128 f. 
beschrieb. 
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alle jezt erhaltene älteste Urkunden fließen, ein tbrigens leicht 
zu erkennender kleiner Schreibfehler. 



1 Jakob OS Gottes und des Herrn J^sü Christus diener 
grüßt die Zwölf Stämme die in der Zerstreuung, 

1. 

2 ^für lauter freude haltet es^ meine brüderl wann ihr 

3 rings in bunte Versuchungen fallet^ Hn dem bewußtseyn daß 
^der Prüfstein eures glaubens geduld bewirkt y ^die geduld 

aber ein vollkommenes wert haben muß damit ihr vollkom- 
men seiet und ganzantheilig^ in nichts zurückbleibend. — 

6 ^Bleibt aber einer von euch an Weisheit zurück^ so erbitte 
er sie bei Gotte der allen einfach und neidlos gibty und 

ßsie wird ihm gegeben werden. ^Er bitte aber in glauben^ 
gar nicht zweifelnd: denn der zweifelnde gleicht einer mee^ 

1 reswoge die vom winde bewegt und gepeitscht wird; "^meine 
doch solcher mensch nicht er werde etwas vom Herrn cm- 

Spfangen, ^er ein doppelsinniger in allen seinen wegen un- 

9 beständiger mann. ^Es rühme sich aber der niedrige bruder 

10 seiner höhe, ^^der reiche aber seiner niedrigkeit, weil er 

11 wie des grases blume vorübergehen wird; ^^denn die sonne 
ging mit dem glutwinde auf und verdorret das gras, und 
seine blume versank und der schöne schmuck ihrer erschein 
nung ging unter : also wird auch der Reiche in seinen lebe' 

12 tagen verwelken. — ^^0 seliger mann der verscuhung über* 
dauert, da er bewährt geworden den kränz des lebens em- 

IZpfangen wird welchen er den ihn liebenden verhieß. ^^Nie- 
mand sage, wird er versucht, „von Gott aus werde ich per^ 
sucht /'^ ist doch Gott unversuchbar von Bösem, versucht 

Haber selbst keinen. ^^Versucht wird aber jeder indem er 
von der eignen begierde angezogen und geködert wird; 

15 i5(/te begierde darauf empfangen habend gebieret Sünde, die 

^^ Sünde aber vollzogen wirkt tod. ^Hrret nicht, meine ge- 
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liebten brüderl ^'^jedes unsträfliche gut und jede 17 
vollkommene gäbe ist von oben herabkommend vom 
Vater der Lieber bei welchem keine Veränderung oder ab^ 
Schaltung von Wechsel; ^helbstwillig »eugte er uns durch der 18 
Wahrheit Wort, daß wir ein erstlingsopfer seiner Schöpfun- 
gen würden. 



^^Es seiy meine geliebten brüder! es sei jeder mensch 19 
schnell zum hören, langsam zum reden, langsam zum zorne I 
^^erwirkt doch der zorn eines mannes keine gerechiigkeit 20 
Gottes, ^Wrum jeden schmuz und Überschuß von bosheit 21 
ablegend, nehmet mit sanftmuth auf das unverstellte Wort 
welches eure seelen zu retten vermag! — ^^ Werdet aber 22 
ihäter des Wortes und nicht anhörer allein, euch selbst ver- 
rechnend! ^^gleicht doch jemand, ist er des Wortes hörer 28 
und nicht thäter, ganz einem manne der sein lebensgesicht 
in einem Spiegel bemerkte: ^^denn er bemerkte sich und 24 
ging fort und vergaß wie er aussah ; ** wer aber tiefer in 26 
das vollkommene gesez das der freiheit einblickte und dabei 
blieb, der wird da er kein hörer von Vergeßlichkeit geworden 
sondern thäter des wertes, wird selig in seinem thun seyn, 
^^ Vermeint wer fromm zu seyn der seine zunge nicht zügelt 26 
sondern sein herz betrügt, dessen frömmigkeit ist eitel; 
^''reine und unbefleckte frömmigkeit ist bei Gott und dem 27 
Vater dies: waisen und witwen in ihrer drangsal aufsuchen, 
fleckenlos sich halten vor der Welt. 



^Meine brüder! nicht in augendienereien haltet den g lau- 2,1 
ben unsrers Herrn, J^sü Christus der Herrlichkeit! *2)enn2 
so in eine Versammlung von euch eintritt ein mann mit gol- 
denem finger und glänzendem gewande, es tritt aber auch 
ein armer in schmuzigem gewande em, ^und ihr blicket aufz 
den das glänzende gewand tragenden hin und saget ^dM 
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8€^ dich hier guil^^ dem armen aber saget ihr ^,du stehe 
4 hier !^^ oder „me unter dem schemel meiner füßel^^ ^(und 

ihr zweifeltet nicht in euch selbst und wurdet richter böser 
hgedanken?) — ^so höret meine geliebten brüderl erwählte 

nicht Gott die an der weit armen %tf reichen im glauben und 
Serben des Reiches das er den ihn liebenden verhieß? Hhr 

aber entehrtet den Armen! Vergewaltigen euch denn nicht 

7 die Reichen und schleppen sie nicht euch in gerichte? '^lä- 
stern sie nicht den edeln namen welcher über euch ausge- 

8 rufen ist'i — ^Erfüllet ihr jedoch das königliche gesez nach 
der Schrift Du sollst deinen Nächsten lieben wie 

9 dich selbst!, so handelt ihr wohl: ^seid ihr aber äugen- 
dienerisch, so thut ihr Sünde, getadelt eom Geseze als über- 

\0 treter; ^Hst doch wer da das ganze Gesez hielte in Einern 
11 aber anstieße^ allen verhaftet geworden. ^^Denn der sagte 

brich keine ehe! sagte auch tödte nicht! brichst du 

aber keine ehe tödtest jedoch, so bist du Gesezesübertreter 
A2 geworden. ^^Also redet und also, thuet wie ihr durch das 
l^Gesez der Freiheit sicher gerichtet werdet! ^^Denn das 

Gericht ist gnadelos dem der keine gnade erwies: nieder 

rühmt die gnade das gericht 

4. 

14 ^^Was nüzt es, meine brüderl wann einer sagt er habe 
glauben, werke aber nicht hat? es kann doch nicht der 

16 glaube ihn retten? ^^Wann ein bruder oder eine Schwester 
etwa nackt sind und ermangelnd der täglichen nahrung, 

16 ^^es sagt ihnen aber einer von euch ,,gehet in frieden hin ! 
wärmet euch und sättigt euchJ^' ihr gabt ihnen aber die 

nbedürfnisse des leibes nicht, was nüzt es? ^'^also ist auch 
der glaube, wann er keine werke hat, todt für sich selbst. 

IS^^Allein jemand wird sagen „Du hast glauben und ich 
habe werke? so beweise mir deinen glauben aus den werken, 
so will auch ich dir aus den werken meinen glauben be- 

19 weisen! ^^Du glaubst daß Gott iiner ist? du thust wohl: 

30 auch die Teufelchen glauben und schaudern. ^^ Willst du 
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aber erkennen, o leerer menscht daß der glaube ohne die 
werke müseig teil ^^wurde Abraham unser Vater mcht aus 21 
werken gerechtfertigt^ nachdem er seinen sahn Isaak auf 
den Altar hingegeben ? ^^du siehest ein daß der glaube 22 
immer mit seinen werken %usammenwirkte und aus den 
werken der glaube vollendet ^^und die Schrift erfüllet wurde 28 
welche sagt Es glaubte aber Abraham Gölte und 
es ward ihm als gerechtigkeit angerechnet und 
Freund Gottes ward er genannte ^Ihr sehet daß2^ 
aus werken ein mensch gerechtfertigt wird, und nicht aus 
glauben allein. ^^Aehnlich aber wurde etwa auch Rahab 25 
die Hure nicht aus werken gerecht fertigt , nachdem sie die 
boten aufgenommen und auf einem andern wege fortgelassen? 
^^Denn wie der leib ohne geist todt ist , also ist auch der 26 
glaube ohne die werke todt. 



5. 



^Werdet nicht zu eiele lehr er, meine brüder^ bedenkend ^^\ 
daß wir desto mehr cerdammniß empfangen werden ! ^Stoßen 2 
wir doch sämmtlich viel an: wenn einer im worte nicht an-- 
stößt, der ist ein vollkommner mann, da er auch den gan- 
zen leib %u zügeln vermag, * Werfen wir aber den rossen s 
die Zügel in die mäuler damit sie uns zu willen seien , so 
lenken wir auch ihren ganzen leib. ^Werden doch auch 4^ 
die schiffe, seien sie noch so groß und von schweren winden 
getrieben, von einem kleinsten Steuerruder gelenkt wohin 
der trieb des sie leitenden will: ^also ist auch die zungeb 
ein kleines glied und bäumt sich hoch. Siehe was für ein 
feuer was für einen wald anzündet! ^und die zunge! als 6 
feuer stellt sich die zier der Ungerechtigkeit, die zunge in 
unsem gliedern auf, sowohl befleckend den ganzen leib als 
auch entzündend das rad des lebens und beständig entzündet 
von der hölle, "^(^denn jedes geschlecht von landthieren wie 7 
von geflügelten von kriechenden wie von wasserthieren wird 
und ist durch das menschliche geschlecht gebändigt: ^die 8 



Digitized by 



Google 



182 Jakobos' Sendtohreiben. 

zunge aber vermag keiner unter mentchen »u bändigen')^ 

sie em nicht zu stiUendes übel, voll todtbringenden giftes. 

^^Uit ihr segnen wir den Herrn und Vater und mit ihr 

fluchen wir die menschen die nach Gottes äknlichkeit ge- 

10 schaffen; ^^aus demselben munde ergeht gegen und fluch, 

II Nicht darf, meine brüder, dieses also geschehen! ^^Sprudelt 
etwa die quelle aus demselben Schlünde das Süße und das 

12 Bittere? ^^es kann doch nicht meine brüder! ein feigen- 
bäum Ölfrucht oder ein weinstock feigen reifen ? auch nicht 

\^ salziges süßes wasser machen'i ^^Ist einer weise und ver- 
ständig unter euch, so zeige er aus dem edeln wandet seine 

14 werke in sanfte von weißheiti ^^Uabt ihr aber bittern eifer 
und Streitsucht in euerm herzen, so rühmt euch nicht und 

Ib lüget gegen die . Wahrheit ! ^^nicht ist dieser lei Weisheit von 

IQ oben kommend: sondern irdisch sinnlich teufelisch. ^^Denn 

wo eifer und Streitsucht, da ist auch stetige unruhe und 

Yjjede schlechte that: ^''die Weisheit von oben aber ist vor 

allem lauter, alsdann friedlich, nachgiebig, wohl zu willen, 

voll mitleids und guter werke, nicht schwankend, nicht heu- 

15 chelnd; ^^frucht von gerechtigkeit aber wird in frieden 
ausgesäet von denen die frieden üben, 

6- 

4,1 ^ Woher kriege und woher kämpfe unter euch? nicht 
daher, von euern lüslen die in euern gliedern zu felde 

2 ziehen? ^Ihr begehret, und habt nicht; ihr neidet und 
eifert, und könnet es nicht erreichen ; ihr kämpfet und krie- 

^get, habt nicht — weil ihr nicht betet \ Hhr bittet und em- 
pfanget nicht, nur deshalb weil ihr übel betet, damit ihr 
in euern lüsten mehr verschwenden könnet, ihr ehe^ 
brecherinnen l Wisset ihr nicht daß die freundschaft der 
Welt feindschaft Gottes ist ? wer also etwa gewillt ist freund 

6 zu seyn der Welt, stellt sich als feind Qpttes auf ^Oder 
meint ihr die Schrift sage umsonst neidisch begehrt 

eder geist der in uns wohnung nahm? ^doch gibt 
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sie größere gnade; drum sagt sie Gott iöidersteht üe^ 
bermüihigeuy Demüthigen aber gibt er gnade. — 
^Unterwerfet euch also Gotte! widerstehet dem Ankläger^! 
und er wird vor euch fliehen! tretet Gotte näher y und ers 
wird euch näher treten! reiniget die hände Sünder^ urul 
heiliget die henken ihr doppelsinnigen! ^Jammert und kla-d 
get und weinet! euer lachen wandle sich in klage und die 
freude in niedergeschlagenheit ! ^^demüthigi euch vor dem lo 
Berrny und er wird euch erhöhen! ^^Redef einander nicht ii 
nach, brüder! wer einem bruder nachredet oder seinen 
bruder richtet^ redet dem Gese^e nach und richtet das Gese^ : 
wenn du aber das Gesez richtest, bist du nicht thäter des 
Gesezes sondern richter. ^^ Einer ist der gesezgeber und 12 
Hehler^ der erretten und vernichten kann: du aber wer bist 
dUj der du richtest den Nächsten? 



^^Wohlan nun ihr die ihr sagt ^Jieute und morgen werden 13 
wir in die und die Stadt reisen und dort dinjahr zubringen 
und handeln und gewinnen V^ ^\die ihr doch das von morgen 14 
nicht verstehet: denn wie ist euer leben? seiet ihr doch 
ein hauch der auf kurze zeit erscheint^ nachher auch ver- 
schwindet) ^^statt daß ihr sagen solltet ,yWann der Herrib 
wollen wird und wir leben, so werden wir dies oder jenes 
thun*^; ^^(nun aber rühmt ihr euch in euern pr ahlereien: 16 
jedes solches sich rühmen ist böse; ^'^dem also welcher gutn 
zu thun weiß und es nicht thut, dem isfs Sünde) — ^wohlan 6,1 
nun ihr Reichen^ weinet wehklagend über eure kommenden 
unglückselig ketten l ^euer reichthum ist faul geworden und 2 
eure kleider sind von motten verzehrt ; ^euer gold und Silber S 
ist verrostet, und ihr rost wird euch zum Zeugnisse seyn 
und eure fleischleiber wie feuer fressen» Ihr häuftet auf 
in den lezten tagen: Hiehe der verkürzte lohn det* arbeiter^ 
welche eure gefilde ernteten schreiet vor euch auf, und die wehe- 
rufe der Schnitter sind in die obren des Herrn Sabaoth ge- 
drungen ! ^Ihr praßtet auf der. erde und schwelgtet^ nährtet b 
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6 eure herzen am tage der schlackt. Hhr verurtheiltet Wdletet 
den Gerechten: er toiderstchi euch nicht. — 

7 '^Geduldet euch also, hrüder bis zur ankunft des Herrn! 
Seht der landmann erwartet die werthe frucht der erde, 

8 geduldig bei ihr bis er empfange frühe und späte : ^geduldet 
auch ihr euch, stärket eure herzen, weit die ankunft des 

9 Herrn nahe geworden! ^Seufzet nicht, brüdery wider ein- 
ander, damit ihr nicht gerichtet werdet! siehe der rickter 

10 steht eor den thüren. ^^Als beispiel^ brüder, des Übelleidens 
und der langmuth netimet die Propheten , welche im namen 

11 des Herrn redeten: ^^ja selig nennen wir die welche aus- 
harreten. Ijob's geduld hörtet ifir und das ziel des Herrn 
sähet ihr, daß mitleidsreich der Herr ist und erbarmungstolll 



j2 ^^Vor allem aber, meine brüder! schwöret nicht weder 
beim himmel noch bei der erde noch irgend einen andern 
eid ! es sei aber euer Ja ja, und euer Nein nein, damit ihr 
nicht unter gericht fallet! 

Leidet jemand übles unter euch, so bete er\ ist jemand 

13 wohlgemuth, so singe er lob! ^^Erkrankt jemand unter 

euch schwer so lasse er die Aeltesten der Gemeinde rufen, 

und die mögen für ihn beten, ihn mit öl salbend im 

l^ namen des Herrn \ ^^und das gebet des glaubens wird den 

leidenden retten, und erwecken wird ihn der Herr] 

15 ^hallte er auch Sünden gethan haben , wird ihm verge- 

16 bung werden. ^^ Bekennet einander die t ergehen und 
betet für einander, damit ihr geheilt werdet: viel vermag 

Ifj eines Gerechten gebet wird es thätig. ^''Elia war ein uns 
gleichleidender mensch: und tief beteteer daß es nicht regne, 
und es regnete auf der erde drei jähre und sechs monate 

18 nicht ^^nd wiederum betete er, und der himmel gab regen 
und die erde sproßte von ihrer frucht. 

19 ^^ Brüder l wann jemand unter euch von der Wahrheit 

20 übirrt und ihn einer bekehrt, ^^so erkenne er daß wer 
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einen Sünder ton seinem irrwege bekehrte seine seele aus 
dem tode retien und eine menge von Sünden bedecken wird. 



I. 1, 2—18. 

Die yersnchnngeii. 

Wie die mannigfachen Versuchungen in welche ein Christ 
überhaupt verfallen kann von ihm zu betrachten seien und 
welchen göttlichen zweck sie für ihn haben sollen, das wird 
vor allem kurz und klar gezeigt v. 2 — 4. Kommt es aber bei 
ihnen, will der Christ sie wirklich mit ernst bestehen, auf zwei 
dinge an ohne welche sie nicht bestanden werden können, und 
über deren besiz der einzelne von vorne an bei sich etwas 
zweifelhaft seyn könnte, nämlich auf die zu ihrem bestehen er- 
forderliche Weisheit und Willenskraft: so wird alsdann in wei- 
terer erörterung gezeigt wie er sowohl jene v. 5 — It als auch 
diese erwerben könne v. 12 — 18. Und indem auch die zweite 
von jenen fragen zum Schlüsse genauer berücksichtigt wird, wird 
damit zugleich der richtige begriff der Versuchungen erst völlig 
erschöpft und jeder zweifei der hier keimen könnte gründlich 
entfernt 

1. Unter Versuchungen in welche die glieder der gemeinde 
der wahren religion fallen können, wird in den späteren Zeiten 
ganz gewöhnlich die große bunte menge von leiden verstanden 
welche über sie kamen und von welchen Hatth. 6, 13. 26, 41 
und sonst so oft die rede ist. In diesem einfachen sinne er- 
öfihet auch Jakobos hier die rede über sie: und den lauten 
klagen gegenüber welche über ihre einbrechende menge und 
schwere damals in den christlichen gemeinden sich erhoben 
hatten, ruft er vor allem den christlichen brüdern zu es nicht 
für etwas bloß beklagenswerthes sondern für lauter freude 
zu halten wann sie in solche verfallen. Ist das überraschend 
und auf den ersten blick für manche unverständlich gesagt, so 
weiß doch Jakobos daß die ächten Christen die Versuchungen 
gerade auch in dieser bunten menge in welcher sie von 

Hebrierbrief. 13 
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allen Seiten über sie kommen nicht anders betrachten werden 
in dim bewußtseyn daß der prüfstein ihres glaubens, das 
sind aber eben diese leiden und Versuchungen, geduld bewirkt, 
diese christliche standhafte ausdauer aber wie sie sich unter dem 
Wechsel und der menge der leiden schärft, soll sie ihren gött- 
lichen zweck der erlangung des lezten heiles erreichen, ein voll- 
kommenes werk haben muß, sich in ihner bildung und aus- 
bildung vollenden muß, damit die Christen selbst worauf alles 
zulezt allein ankommt t^o/Momm^n nach Matlh.5, 48 und ganzan- 
theilig an der erfuilung des göttlichen willens als an der einzigen gro- 
ßen süßen pflicht des menschen den ganzen antheil nehmend ^eteii, 
wie es sogleich noch etwas näher erklärt wird , in nichts was 
Gott von ihnen will zurückbleibend; entspricht doch dieser 
ihrer inneren Vollendung nach demselben göttlichen willen auch 
die äußere, wie dies unten v. 12 ergänzt wird. — Damit ist 
denn der lezte göttliche zweck aller Versuchungen, aber auch 
warum man sie eher für lauter freude als für etwas trauriges 
halten soll, in aller kürze hinreichend erläutert. Allein um sie 
wiridich so wie hier gewünscht wird glücklich bestehen zu kön- 
men, beddrf doch der einzelne Christ unstreitig 

2. d^ Weisheit als eines köstlichen gutes um in jeder be- 
sonderu von den schwierigen lagen welche die Versuchungen 
bringen, wohl zu. verstehen wie er zu handeln habe um sie zu 
überwinden. Da aber nicht jeder solche Weisheit in jeder neuen 
läge sogleich hat,. so fragt sich woher er sie nehmen solle: die 
in schulen für geld zu erwerbende nüzt da wenig, weil die be- 
sondere neue schwere läge in welche der mensch gestürzt wird, 
immer auch eine für sie passende ganz neue einsieht wie zu 
handeln sei erforderlich macht. Vielmehr wenn man die leiden 
so wie schon gesagt ist für göttliche bildungsmittel hält und als 
solche freudig begrüßt, so erhellt daß man die rechte weisheil 
um sie zu bestehen auch nur mit derselben freudigkeit von Gott 
erbitten und im gebete wie erstreiten kann, sofern man sie 
noch nicht besizt: aber da kommt es freilich auch sehr darauf 
an, daß das gebet wenn tdan seiner bedarf, das rechte sei. Und 
indem Jakobos dieses nun zugleich hier leliren will, beginnt 
er zwar v. 5 mit den worten Wenn aber jemand an Weisheit 
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vurüclAleibtj nicht gleich soviel Weisheit hat als hier ndthig ist 
(die weitere rede so an das lezte wort y. 4 anknüpfend), so 
erbitte er sie t>on dem ihm bekannten wahren Gotie^ welcher 
allen einfach und neidlos gibt weil er ja selbst der vollkom- 
mene und unerschöpfliche ist, und sie wird ihm gegeben werden 
ganz nach Matth. 7, 7 — 11. Aber sogleich fugt er auch hinzu 
er bitte aber in. glauben^ nicht zweifelnd (auch dies ganz 
nach Matth. 17, 20. 21, 21), da der zweifei das gegentheil des 
glaubensist; und nur noch wie traurig unstet und unsicher ein zwei- 
felnder sei, wird hier treffend genug sehr lebendig und malerisch 
mit dem bilde einer woge des meeres gezeigt welche stets 
nur vom winde bewegt und gepeitscht wird, sodaß desto rich- 
tiger und zugleich zur weiteren erläulerung der sache selbst 
hinzugefügt werden kann: meine doch jener so erbärmlich 
zweifelnde mensch nicht er werde auch wenn er in solcher 
fassung betet etwas vom Herrn empfangen, er der doch wenn 
er nur so zu beten weiß nichts seyn kann als ein doppelseliger 
oder doppelsinniger, in allen seinen wegen oder bewegungen 
und bestrebungen seines lebens unbeständiger mann. Auch um 
recht beten zu können, muß man bis dahin schon an die gött- 
liche Sicherheit und gleichmäßigkeit sich gewöhnend gelebt haben, 
muß den schein und den Wechsel der menschlichen dinge über- 
sehen, das widerspiel jeder flüchtigen erscheinung des mensch- 
lichen lebens klar erkennen und sich im göttlichen glauben über 
die sinnliche läge erheben können in welcher man zufallig lebt 
Will man also hier einige beispiele der für das rechte gebet 
sich eignenden gesinnung sehen, so begreife man wie der nie- 
drige oder für den augenblick elende hülfslose bruder d. i. 
ächte Christ sich im gebete seiner höhe in der er trozdem als 
Christ vor Gott steht, rühmen muß, der reiche Christ aber 
seiner niedrigheit seiner troz aller weltlichen pracht und herr- 
lichkeit bleibenden menschlichen schwäche und hülfslosigkeit, 
wohl bedenkend was doch einmahl sicher gesdiehen wird , daß 
er nach Jes. 40, 6 — 8 wie des grases hlume torübergehen 
werde, und dieses nicht bloß wissend sondern auch im gebete 
freudig bekennend und Gott dankend daß er in dieser wennauch 
nochso üppigen schönen Sinnlichkeit nicht bleiben werde, ja sich- 

13* 
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mit allen seinen gedanken aufs lebendigste in jene zeit hinein- 
denkend wo er d^ reiche eines schönen morgens wie eine Yon 
einem glutwinde schnell versengte schöne biume aut dieser erde 
nicht mehr seyn werde v. 11. Weil das sicher so seyn wird, 
warum sollte er es nicht auch in seinem gebete bedenken und 
statt sich seines reichthumes zu rühmen, sich sogar diesor nur 
scheinbar bloß schmerzlichen inderthat, wenn er nur will, ihm 
zur göttlichen besserung dienenden göttlichen bestimmung sich 
dankend rühmen? Denn wo man dankt, da ist ein rühmen; 
und wo man sich für irgendeine gäbe oder bestimmung bedankt, 
da rühmt man sich ihrer. — Wenn aber die rede v. 11 so 
beinahe «chon in jene prophetische leichenrede übei* den sichern 
Sturz der ungöttlich bleibenden Reiche übergehen will welche 
erst unten 5, 1—6 an ihrem rechten orte ist, so bricht sie 
doch hier 

3. besser schneli ab, um v. 12 vorläufig mit einem kurzen 
Segensworte aus tiefstem herzen das rechte ergebniß aus alle 
dem zu ziehen : o ieligtr mann der Versuchung standhaft und 
ti^u überdauert^ weil er beioährt geworden nach v. 2 wie 
dort in den bekannten kampfspielen den kränz dei lebens «m- 
pfangen wird (Apoc. 2, 10), welchen er nach sovtelen be* 
kannten aussprächen des ATs den ihn Hebenden versprach; 
und von solchen Ihn liebenden ist sogar schon Ex. 20, 6 die rede. 

Da es jedoch damit ein soldier kämpf siegreich werde nicht 
bloß auf die genug berührte Weisheit sondern auch auf die 
Willenskraft ankommt mit welcher der leidende in ihn eingeht, 
so knüpft sich v. 13 — 18 in raschem übergange daran noch 
ein kurzer aber hinreichender hinweis auf einen irrthum der dem 
menschen hier so nahe liegt und seine Willenskraft umso kichter 
völlig^ lähmen kann, da er sich an den begriff des hier von an- 
fang an gebrauchten grundwortes Versuchung sehr enge an- 
lehnt. Scheint doch dieser begrift dier Versuchung schon ansich 
etwas dunkel, wenn man fragt woher die Versuchung über den 
menschen komme. Daß sie zulezt so wie alles über den men- 
schen kommende von Gott ausgehe und damit etwas nothwendig 
über ihn kommendes sei, hebt schon das AT. Gen. 22,1 und 
sonst so oft hervor : allein weil man solche worte des ATs 
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damals schon leicht mißverstand, hatte sich in den späten ver^ 
wirrten und oft so schlechten zelten schon längst der irrthum 
daraus entwickelt der mensch kdnne nicht leicht siegreich gegen 
sie kämpfen weil sie ja doch von Gott aus über ihn komme; 
und er sei deshalb zu entschuldigen wenn er ihr unterliege. 
Dadurch wird aber die beste Willenskraft des menschen ge* 
schwächt; und um diesen gefährlichen irrthum zu widerlegen, 
geht Jakobos vor allem hier v. 13 — 15 unmittelbar näher in 
ihn ein, und zeigt, nachdem er eine solche ausrede wie ton 
Gott werde ich tersucht kurz gänzlich zurückgewiesen, wie 
verkehrt er sowohl von selten Gottes als von selten des men- 
schen aus betrachtet sei. Auf Gott ist der begrii! der vei*su- 
chung an sich völlig unanwendbar: er ist als der rein gute 
untersuchbar von bösen dingen^ versucht aber auch selbst 
keinen^ ist hier also weder leidend noch selbst thätig bethei- 
ligt; der aber auf welchen man einen begriff weder leidend 
noch Üiätig anwenden kann, steht ihm überhaupt fern und hat 
im strengsten sinne nichts mit ihm gemein. Nun sagt man 
zwar ganz gewöhnlich mit dem AT., Gott versuche den meur 
sehen: allein wenn man dafür um jene Zeiten wie um Gott 
selbst dabei aus dem spiele zu lassen doch schon viel gewUin* 
lieber solche Versuchungen lieber auf den Satan als . unmittelr 
baren Urheber zurückführte und diesen sogar kurz den Versur 
eher nannte Matth. 4, 3, so geht Jakobos hier heber sogar 
noch einen schritt weiter indem er v. 14 f. vielmehr den vort 
gang der Versuchung im geiste des menschen selbst klar auf- 
zeigt. Danach wird jeder strenggenommen dadurch versucht 
daß er von der eignen begierde welche etwas reizendes aber 
göttlich verbotenes bat angezogen und geködert wirdtiui denvor-^ 
gehaltenen köder anzubeißen; nachher erst wenn die begierde 
hier angebissen und so wie den samen der wirklichen sünde 
in sich aufgenommen oder empfangen hat, gebiert sie diese 
wirkliche sichtbare sünde, welche dann ihrerseits wiederum 
eben damit in der Wirklichkeit voUsogen mit dem tode nieder» 
kommt als dem finsteren schwarzen kinde welches eher eine fehl* 
gebutt zu nennen ist, da der mensch in dessen geiste und leibe 
dies vorgebt eine süße lebensfrucht. erwartete imd statt ihrer 
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den tod empfangt Was in aller kürze doch nur eine eigen- 
Ihümliche neue beschreibung desselben Vorganges ist welcher 
schon Gen. c. 3 weit lebendiger und erschöpfender gezeichnet 
ist; Tgl. weiter die Jahrbb. d, BibL ioiss. ßd. IL 

Damit wird nun zwar nicht aufgehoben daß dieser Vorgang 
zulezt ohne eine vorangehende göttliche ermöglichung selbst nicht 
möglich ist: allein daß der mensch unmittelbar von Gott aus 
und ohne dazwischenkunft seines eigenen freien willens zum 
bösen versucht werde, der Versuchung selbst also nicht wider* 
stehen könne und ihr unterliegen müsse, wird vollständig wider- 
legt,' sodaß die Widerlegung dieses schweren irrlhums nun auch 
von der entgegengesezten seile aus sich neu erheben kann v. 
16 — 18. Denn eigentlich wollte doch die rede nach v. 2 von 
einem göttlichen gute ausgehen welches nach dem göttlichen 
willen sogar in den wohlbestandenen Versuchungen liege: ein 
solches reines göttliches gut liegt hier wirklich vor, ebenso rein 
gut und so vollkommen wie jedes andere der art; nach dem 
göttlichen willen selbst soll ja und kann der mensch jezt ver- 
mittelst des Christenthumes durch die Überwindung aller Ver- 
suchungen das höchste heil erlangen, und ein ganz neues bes- 
seres menschengeschlecht kann durdi solche Wiedergeburt jezt 
entstehen. Indem Jakobos also hier zum ersten male mit be- 
sonderer wärme die rede wieder eröffnet und irret nicht l sei- 
nen geliebten brüdem zuruft, geht er von einem damals gewiß 
viel gebrauchten Griechischen verse aus wo von jeder guten 
gäbe und jedem toUkommnen geschenke die rede war , um 
ihnen zuzurufen so wenig sei die Versuchung mit ihrem trüben 
finstem wesen unmittelbar eine Schickung und gäbe von Gott 
als nur jede gute und vollkommene gäbe t>on oben sei, herab' 
kommend von dem Vater der Lichter oder der steme Gen. 
1, 14 — 18 und entsprechenden geistigen lichtwesen, in welchen 
nichts trübes und unseliges ist, von ihm bei welchem keine 
Veränderung noch auch nur eine abschattung oder ein ge- 
ringstes von Wechsel ist, daß er etwa zur abwechselung den 
Seinigen auch trübes und böses unmittelbar zusenden wolle; 
selbstwillig, ganz absichtlich und nach wohlerwogener sache ge^ 
bar. er uns vielmehr durch einen ganz andern trieb als durdi 
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jenen der sünde und tod gebärenden menschlichen begierde v. 
15 durch der Wahrheit Wort, das Evangelium, zum neuen 
menschen um, damit wir ein ihm liebes erstlingsopfer seiner 
Schöpfungen wurden, wie solche und ähnliche bezeichnungen 
so oft in den NTlichen Sendschreiben durchklingen, Rom. 8, 23. 
1 Kor. 15, 20. Apoc. 14, 4. Eph. 5, 2. 

II. 1, 19—27. 
Das rechte yerhalten gegen Oottes Wort. 

Wer in den zuerst betrachteten Versuchungen sich nicht recht 
bewahrt, der verhält sich zu leicht auch gegen das Wort Gottes 
selbst, wie es sonntäglich in den gemeinden vorgelesen und 
erklärt, oder von ihm auch selbst gelesen wird, nicht so wie 
er sollte. So wendet sich denn der zweite haupttheil allein 
diesem gegenstände zu; und es sind im ganzen zwei verfeh* 
Jungen sehr verschiedener art welche nach dieser seite hin hier 
gerügt und denen gegenüber das Bessere gelehrt ' wird. Ent- 
weder ist der mensch leicht zu hastig das Wort Gottes wie es 
so ihm nahe kommt zu verwerfen ja sich über es zu erzürnen, 
bloß weil er es nicht versteht und es zu verstdien sich keine 
rechte mähe gibt; und weil dieser fehler doch nur in einer 
allgemeinen sucht sich zu übereilen wurzelt^ beginnt die rede 
hier sehr erregt und sehr allgemein v. 19 f.: Es sei, meine 
geliebten brüder, es sei jeder mensch schnell leicht immer 
bereit und aufgelegt s« hören, langsam aber zu reden über 
das was er hörte, langstam zum wrne, sich darüber sogar zu 
ereifern! und begründet wird besonders das lezte treffend mit 
dem saze denn der %om des mannes wirkt d. i. vollführt 
nicht (wie er sich leicht ganz verkehrt einbildet) gerechtigkeit 
Gottes, dieses nächste und schon in vieler hinsieht höchste gut 
welches ein Christ haben soll, sondern leicht das gerade gegen^ 
theil davon, was verworfen vor Gott ist. Und kurz wird dem 
gegenüber v. 21 bestimmt genug gesagt was zu thunsei: drum 
ablegend jeden schmuz und Überschuß non bosheit (denn was 
befleckt und verunziert auch durch seine ebenso üppigen als 
hässlichen auswücihse den menschen mehr als jede art von bos- 
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heit, zorn u. s. w. ?), nehmet in sanftmuth diesem wahren ge- 
gensaze des sich erzürnens das unentstellte Wort an dasselbe 
welches am ende des vorigen abschnittes v. 18 das Worl der 
Wahrheit genannt war und 1 Petr. 2, 2 die arglose einfache 
nährende milch heißt, welches eure seelen retten kann! wenn 
ihr es nur für euer ewiges heil so in euch aufnehmet und an- 
wendet wie es seinem einfachen wesen nach aufgenommen und 
angewandt seyn will. 

Oder der mensch ist zwar im anhören des Wortes fleißig 
und scheinbar ganz ruhig, er ist aber nicht ebenso fleißig wenn 
es darauf ankommt die guten lehren auch zu halten und durch 
alles thun im leben zu bewähren. Daher es v. 22 — 25 heißt: 
Werdet aber thäter des Wortes und nicht hörer allein^ euch 
verrechnend oder täuschend und betrügend, indem ihr meint 
das bloße hören in feierlicher Versammlung sei hinreichend! 
Und das darin liegende eitle drückt Jakobos sogleich zwar tref- 
fend mit dem bilde eines mannes aus welcher das antli^ seiner 
entstehung. oder natur d. i. sein antliz wie er seit seiner gehurt 
leibt und ldi>t (vgl. 3, 6), das er immer mit sich herumträgt 
aber nie selbst gesehen hat, nur in einem spiegel anschauete ; 
denn er schauete so sich zwar selbst^ aber ging fort und 
vergaß welchen gebildes er war: allein man muß um das 
Treffende dieses veiigleiches zu fassen nicht vergessen daß die 
Spiegel damals noch sehr selten waren, sodaß es fast zufällig 
war ob einer sich einmahl vorübergehend im spiegel sah; und 
unter den Judäern und Christen in Palästina mochte er leicht 
am seltensten zu finden seyn. Darum kann denn auch mit 
demselben bilde ebenso treffend fortgefahren werden v. 25 : wer 
aber in das vollkommene gese» der freiheit (2, 12), in das 
Christenthum welches seinen höchsten pflichten nach zwar auch 
schon aus dem Zehngebote des ATs (vgl. 2, 8. 12) und dessen 
ganzen übrigen Inhalte (vgl. 2, 9) hervorschallt, aber durch 
seinen eigenthümlichen geist es erst zu dem vollkommenen ge- 
seze und zu dem der geistigen freiheit macht tiefer einblickte 
und dabei bei eben diesem geseze welches soeben ganz im sinne 
und beinahe auch mit den worten des Apostels Paulus be- 
schrieben ist, standhaft blieb, d^ wird, da er nicht ein an- 
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hörer f>on eergeßlichkeit sondern ein thäier des Werkes ein 
wirklich die pflichten des Christenthumes thälig haltender mann 
geworden^ selig zu preisen seyn ob seines (huns. Womit hier 
last ebenso wie ▼. 12 geschlossen wird. 

Hier aber kehrt die rede, nachdem die beiden möglichen 
falle wohl unterschieden sind, zum rechten Schlüsse v. 26 f. 
noch einmahl auch zu dem ersten zurück, ujn alles zusammen- 
fassend wo möglich noch deutlicher und überzeugender zu sagen 
worin alle ächte frömmigkeit eines Christen bestehe, fast wie 
dies jener Prophet B. Mikha 6, 8 einst ganz ähnlich ausge- 
sprochen hatte. Inderthat wird auch der bloße träge heuchelnde 
anhörer des Wortes am ende, weil er keinen nuzen dabei ver- 
spürt, in Zeiten der Qoth leicht ein ebensolcher offener Ver- 
ächter desselben wie jener von vorne an zu offene hastige mann 
der seine zunge nicht bändigen kann, sodaß beiderlei art von 
leuten zusammenfällt. Und so heißt es kurz und schari: Ver^ 
meint jemand fromm zu seyn indem er sich zur christlichen 
kirche hält und deren feierlichen Versammlungen, während er 
doch seine zunge nicht zügell nach v. 19 f., sondern sein 
eignes herz betrügt wie v. 22, dessen frömmigkeit ist eitel; 
reine und fleckenlose frömmigkeit wie sie mit ähnlichen Worten 
auch schon v. 21 beschrieben war, ist bei Gott und dem Vater 
d. i. nach dem urtheile und vor dem gerichte dessen der nicht 
bloß der wahre Gott sondern auch der gemeinsame vater aller 
vor ihm gleicher menschen ist (und dies hervorzuheben gehörte 
wegen des folgenden ganz vorzüglich hieher, wie Ijob 31, 15. 
tfß. 68, 6), dies: waisen und witwen in ihrer drangsal auf- 
suchen und sich ihrer annehmen, wie hier ganz mit ATlichen 
redensarten gesagt wird, fleckenlos sich halten eon der Welt 
um nicht durch sie und die liebe zu ihr zu allerlei bösem ver- 
leitet zu werden. Also die rechte unermüdliche liebe nach 
außen und die hut über sich selbst im Innern: dieses doppelte 
umfaßt das All der pflichten womit der Christ Gott dient und 
bei deren fehlen alle seine äußere frömmigkeit und sein gottes- 
diensl nichts nüzt; und weil diese zwei dinge allerdings scharf 
unterschieden werden müssen, fehlt sogar das verbindende und 
zwischen ihnen. 
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III. 2, 1—13. 

Das rechte rerhalten in der gemeinde. 

Wie die rede im vorigen abschnitte von den erscbeinufigen 
in dem gemeindeleben ausging, ebenso in diesem : aber hier ist 
es eine ganz andre erscheinung welche die zurechtweisende rede 
veranlaßt. Es waren die Zeiten wo die christlichen gemeinden 
noch wenig abgeschlossen waren, NichtChristen also alier art 
oft aus bloßer neugierde oder aus anderen antrieben zerstreut 
die *gemeindeversammlungen Sonntags besuchten. Man hatte 
aber offenbar in der muttergemeinde gehört daß in den ge- 
meindeversammlungen (wo, wie sich von selbst versteht, die 
Aeltesten und Hülfsdiener ihre bestimmten pläze hatten) reiche 
leute der art oft in einer die ärmeren kränkenden weise besser 
gesezt wurden. Dies mochte schon längst in manchen Judi* 
sehen Synagogen unter den Heiden herkömmlich seyn, und wollte 
nun auch mit sovielen anderen sitten welche sich von jenen 
auf die christlichen, übertrugen in diese einreißen. Allein zu 
rein und zu stark lebte in jenen urzeiten des Christenthumes 
das geföhl noch daß nicht bloß alle Christen in ihrer eigen- 
schaft als glieder der gemeinde sondern auch alle menschen 
die sich vor dem höchsten heiligthume der Christen versam- 
melten, sich unter einander vor Gott und Christus durchaus 
gleich seien, als daß dieses ungerugt hätte hingehen können: 
und das richtigste wort welches daräber laut werden konnte, 
wird hier gesprochen. Zwei fehler gegen das ächte Christen- 
thum werden dadurch zugleich begangen : vor allem begebt man 
damit eine des Christenthumes völlig unwürdige augendienerd 
(Parteilichkeit) gegen die Reicheren, nnd dann kränkt man damit 
leicht die Aermeren in einer höchst empörenden weise; und 
beides scheint dem sendschreiber mit recht ein genug schweres 
vergehen um ernstlich dagegen zu warnen. Indem er also 

1. V. 1 — 7 jenes als das zunächst und am grellsten vor- 
liegende besprechen will, faßt er an der spize alles worauf es 
hier ankommt in der einen warn ung zusammen: Brüder! nicht 
in augenäienereien oder Parteilichkeiten haltet den glauben 
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UHsres Herrn Jisu Christus^ haltet nicht dafür daß der glaube 
an ihn, was eben das Christenthum selbst ist, in allerlei Par- 
teilichkeit für diesen oder jenen menschen bestehe. Aber um 
das ganz verkehrte welches darin liegt wenigstens noch durch 
ein wort am deutlichsten hervorzuheben, fügt der redner hinzu : 
J^su Christus der Herrlichkeit^ der könig der herrlichkeit wie 
tp. 24, 7 f. vgl. 29, 3 Gott selbst am rechten orte genannt 
wird ; je höher aber Christus als der könig aller höchsten herr- 
lichkeit oder als der in seiner herrlichkeit völlig unvergleich- 
liche dasteht, desto nothwendiger müssen alle die an ihn glauben 
eben durch diesen ihren glauben unter sich gleich seyn, sodaß 
zb. (auch der ärmste wenn er nur den glauben hat und ein 
achtes glied seiner gemeinde ist, dem Reichsten gleichstehen muß, 
ähnlich wie vor Gott alle menschen gleich sind. Zu meinen 
also dieser glaube könne in und mit Parteilichkeit gegen menschen 
bestehen, ist die Verkehrtheit selbst 

Weil aber doch hier gesagt werden muß was zu dieser er- 
mahnung veranlaßt habe, heißt es v. 2 — &a in einem saze welcher 
desto länger und verschlungener wird je mehr sich bei der 
näheren betrachtung des unwürdigen falles sogleich aller gerechte 
Unwille darüber und aller eifer das richtige dagegen aufzustellen 
einmischt: Wann nämäch in eine sonntägliche Versammlung 
t)on euch ein mann mit goldenem fingerringe glänzenden ge* 
wandes eintritt, aber auch ein Armer mit schmuzigem ge^- 
wände eintritt] ihr blicket aber auf jenen Reichen Am und 
saget y^du seze dich hieher gutP^ und dem Armen saget 
,ydu stehe dort I oder seze dich unten auf einen fußschemeV'* 
auf eine ganz niedrige bank. Da nun aus diesen Worten die 
ganze unwürdigkeit welche darin liegt schon lebendig genug er* 
hellet, so kann sich der ström der rede nicht enthalten hier 
sogleich wenigstens in einem zwischensaze eben dieses unwür- 
dige rügend hervorzuheben: und ihr zweifeltet nicht bei euch 
selbst in euerm geiste ob das so recht sei oder nicht, und 
wurdet nicht richter böser gedanten ? oder mit andern Worten 
ihr thatet das ohne gewissensbisse? so tief konntet ihr sinken? 
unglaublich das aber doch wahr! Allein der nachsaz zu jenem 
vordersaze v. 2 f. iehlt noch: und dieser wird nun zwar nach 
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dem zwischensaze v. 5. 6a gegeben, aber wieder in einiger Un- 
ruhe der zwischen wohlwollen und strenger Zurechtweisung 
schwankenden rede: so höret meine geliebten brüderl so laßt 
euch, was solche falle betrifft, aus reinster liebe zu euch sagen 
was hier zu sagen ist, nämlich: Wählte Gott nicht die an der 
weit und den weltlichen gütern Armen aus daß sie die besten 
und Yon ihm am nächsten mit seineqi ewigen lohne bedachten 
Christen würden, zu an glauben reichen und «u erben 
des reiches welches er schon im AT. den ihn liebenden tier- 
sprach? läßt sich läugnen daß die ganze christliche gemeinde 
mit ihrem reichthume an glauben und ihren Messianischen hoff- 
nungen gerade aus den Aermeren hervorging, und daß dieses 
nicht zufällig sondern nach einer höheren göttlichen nothwen- 
digkeit und vorherbeslimmung so kam? wie es die geschichte 
seit dem ersten auftreten Christus' so gelehrt hat und wie es 
Christus selbst schon sagte, Luc. 6, 20. Matth. 11, 5: ihr aber 
entehrtet den Armen! welcher Widerspruch in der sache selbst, 
und welche Ungerechtigkeit ! — Aber wie widerspruchsvoll und 
thöricht ist dasselbe auch wenn man auf das wirkliche ver- 
halten sieht welches die Mächtigen und Reichen der erde noch 
immer gegen die Christen im ganzen einhalten! Viel mag da- 
rüber Jakobos hier nicht sagen : er kommt unten in dem Mes- 
sianischen abschnitte 5, 1 — 6 in anderer weise darauf zurück. 
Aber die sache ^Ibst zwingt ihn an dies^ stelle wenigstens in 
aller kürze darauf hinzuweisen v. 6&* 7: Vergewaltigen euch 
denn nicht noch immer die Reichen und schleppen sie euch 
nicht in gerichte? d\s verkläger, wie wir noch jezt aus der 
AG. genug wissen; die sache wird als allgemein bekannt hier 
vorausgesezt. Aber weiter noch muß man hier fragen: tifid 
verlästern sie nicht den edeln natnen der als der des v. 1 
erwähnten hochherrlichen Herrn über euch ausgerufen ist? 
den namen Christus' dessen diener ihr seiet und seyn wollt, 
während sie ihn auf das ärgste verlästern. 

2. Doch die rede muß nach diesem schlimmsten was zu 
sagen zeitig einlenken, um noch das andere auszuführen was 
hier zu sagen war. Zurückgewiesen soll in den öffentlichen 
versainmlungen der Christen freilieh niemand werden, am we- 
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nigsten der Arme, welchen zurückzuweisen oder auch nur zu 
kränken ein mangel an liebe und zugleich sogar an mitleid ist; 
sodaß von dieser veränderten betrachtung aus die rede neu aö 
anheben kann v. 8 : Wenn ihr jedoch das königliche das nach 
Matth. 5, 43—46. 22, 37—40 von unserm Herrn und Kö- 
nige selbst als das höchste gegebene ge$ei erfüllt welches nach 
der Schrift wie es schon im AT. ausgesprochen ist lautet Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst! so handelt ihr 
wohl; es liegt darin auch daß ihr keinen Fremden auch wenn 
er arm zurückstoßen sollt, worauf die rede am ende v. 12 f. 
zurückkommt ; wenn ihr aber^ heißt es nun v, 9 sogleich weiter, 
augendienerisch (parteiisch) seiet wie in dem hier v. 1 f. be- 
sprochenen falle, so thuet ihr sünde^ und zwar indem ihr ge- 
tadelt werdet eom Geseze als iibelthäter] weil aber Deut 
16, 19. Ex. 23, 2 zwar die rücksichtnahme verboten ist jedoch 
zunächst wie man meinen könnte nur im rechtsprechen und 
zeugen, so fügt Jakobos hinzu jener ausspruch des Gesezes ge- 
höre auch hieher, weil alle verböte des Gesezes von demselben 
wahren Gotte gegeben seien, sodaß man nicht willkürlich eines 
übersehen dürfe, da wer das ganze Gesez Mosers halte in einem 
aber fehle^ ihnen allen terhaftet d. i. gegen sie alle schuldig 
sei (wenn nicht bürgerlich den vielerlei strafen nach, aber doch 
vor Gott), so gewiß als wer von den Zehn Geboten zwar nicht 
gegen das 7te aber doch gegen das 8te fehle ein Übertreter 
des Gesezes überhaupt sei und alle die in ihm gedrohten gött- 
lichen strafen zu fürchten habe. — Darum ist denn der schluß 
aus allem indem die rede ganz ins Allgemeine zurückfällt, dieser 
V. 12 f.: Also redet und also handelt als wüßtet 4hr wohl 
daß ihr in jedem augenblicke durch das Gesez der Freiheit 
das nach dem freien sinne Christus' und des h. Geistes ge~ 
richtet werden könnet. Denn, um dies nur noch etwas näher 
auf den vorliegenden fall anzuwenden, das göttliche gericht ist 
folgerichtig gnade- und mitleids/o« gegen den welcher kein 
mitleid übte: aber nieder rühmet froh sich seiner Unschuld im 
gerichte rühmend besiegt mitleid gericht, da es wie die liebe 
wol verkannt und verklagt werden kann, aber im stolzen be- 
wußtseyn seinei* Unschuld sich vertheidigend sogar allen schrecken 
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des gerichts zu boden spricht Und je wallender der anfang 
und die ganze erste hallte dieses abschnittes, desto straffer und 
kürzer ist dieses ende. 

IV. 2, 14—26. 
Das yerhaitniß Ton glauben und werken. 

Nach diesen vorspielen über christliche angelegenheiten folgt 
hier in der mitte des ganzen Sendschreibens die abhandlung 
über die große hauptsache, das verhältniß von glauben und 
werken. Und sicher kann man nicht läugnen daß die Tom 
Apostel Paulus aufgestellte lehre über den glauben zu dieser ab- 
handlung die nächste Veranlassung gab; und daß namentlich 
das Sendschreiben an die Römer welches seines inhaltes und 
seines Zweckes wegen am h^ühesten mit verbreitet werden mußte, 
den anlaß reichte, erhellt aus der ganzen art der darstellung 
welche Jakobos seinen Worten gibt, vorzüglich aus v. 21 — 23 
vgl. mit V. 24 — 26. Nun verkennt Jakobos durchaus nicht 
weder die schon von Christus selbst gelehrte unvergleichlich 
hohe Wichtigkeit des glaubens überhaupt, noch die eigenthüm- 
liehe höhe und herrlichkeit des christlichen, wie sich dies beides 
schon aus den worten 1, 3. 6. 2, 1. 5 klar genug ergeben hat 
und sich weiter aus 5, 15 ergibt; auch wissen die leser längst 
aus 1, 25. 2, 12 daß ihm alles was man in der vollkommenen 
wahren religion noch als gesez betrachten kann und betrachten 
muß, im strengsten sinne gegen alles damalige Jüdische wesen 
nur als das Gesez der Freiheit gilt. Allein ein mißverstand 
der Worte des Apostels Paulus über den glauben war möglich, 
wenn man, nachdem er von ihm im scharfen gegensaze zu den 
gezwungenen werken die man aus dem h. Geseze ableitete und 
deren beobachtung die herrschende Judäische schule für hin- 
reichend hielt, für das erste und höchste erforderniß erklärt 
war, nun ihn allein für hinreichend hielt; er lag nahe je schärfer 
sich seitdem der gegensaz gegen das Judäerthum immer mehr 
zuspizte; aber er war auch gerade damals umso gefährlicher, 
da so manche Christen unter den schweren Versuchungen von 
denen im ersten abschnitte die rede war, sich auf Paulus berufen 
konnten als brauchten sie, weil sie ihn hätten, nichts weiter im 
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christlichen sinne zu thun, ihn nicht im eignen streiten und 
dulden und im handein für ihre leidenden mitbrüder zu be* 
währen, worauf 1, 27 schon angespielt war. Auch können wir 
ohne schwierigkeil annehmen daß klagen über solche mißver- 
ständnjsse des neuen christlichen glaubens und über ein er- 
schlaffen des tapfem christlichen handelns wozu sie veranlaßten, 
bei der Muttergemeinde eingelaufen waren. Mit derselben schlich- 
ten einfalt und geradheit welche das ganze Sendschreiben kenn- 
zeichnet, stellt aber Jakobos auch hier das richtige her, wie es am 
nächsten für jene Zeiten nothwendig war. Der glaube ist das 
erste und nothwendigste ; dieses wird auch hier die ganze ab- 
handlung hindurch als selbstverständlich festgehalten: aber er 
muß sich durch ihm entsprechende werke bewähren, sonst 
kann der mensch göttliche rechlfertigung und leztes heil nicht 
empfangen. Daß er freilich auch dann seinen unersezlich höch- 
sten werth behalte wenn er bei einem einzelnen menschen ein- 
mal zufällig zb. durch einen zu frühen tod sich nicht so be- 
währen kann, ist eine Wahrheit die Jakobos sicher nicht läugnen 
würde, die er aber hervorzuheben keine veranlassung hatte. 
Die bewährung des jezt einmahl gegebenen seinem Inhalte nach 
feststehenden glaubens, der göttliche nuzen von ihm, die pflicht 
ihn nicht mißzuverstehen und zu mißbrauchen: das alles lag 
ihm damals am nächsten; und mitten aus diesen bedurinissen 
heraus ruft er vor allem 

V. 14 aus: Was nmt es wann jemand sagt (meint) er 
habe glauben (daß vom christlichen glauben die rede ist, braucht 
nicht gesagt zu werden), aber keine werke hat ? deren er sich 
zulezt im gerichte etwa so wie noch zulezt v. 13 gesagt war, 
rühmen kann. Daher auch sogleich hinzugefugt wird es kann 
ihn doch nicht der glaube retten ? wenn er im lezten gerichte 
schärfer gefragt wird; hilft es da etwas das bloße glauhensbe- 
kenntniß herzusagen, etwa so wie Matth. 7, 21. — Aber ver- 
steht ihr das noch nicht, so will ich deutlicher fragen: nUzt 
es denn etwas wenn man gegen das 1, 27 gesagte hüifslose 
bittende Christen kalt und ungerührt, ja mit' dem solcher kälte 
eigenen spotte und höhne zurückschickt, nnt Worten aber nicht 
mit werken ihnen theiluahue heuchelnd? und unwillkürlich 
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dringt auch hier eine erinnerung an die worte Malth. 25, 41 — 45 
durch; sodaß hier v. 17 geschlossen werden kann: So ist auch 
der glaube, der freilich noch anders als durch einmaliges er- 
hören solcher bitten sich bewähren muß, an sich todt, wann 
er keine werke hat die er schließlich als dessen fruchte auf- 
zeigen kann. 

Allein jemand, noch ein ganz anderer mann als ich, wird 
sagen: damit leitet der redende v. 18—23 eine noch ganz andere 
Widerlegung jenes wahnes ein, eine solche die noch weit strenger 
schneidender und überlegener, auch ausfuhrlicher und bestimmter 
ist, und die er daher lieber einem andern wie einem hohem 
richter in den mund legt, als wäre es Christus selbst wie er 
einst leibte und lebte, dessen stimme nun so redend und richtend 
hier einfallen könnte. Dieser ganz andre mann sagt sofort mit 
tiberlegener schlagfertigkeit „Du hast glauben und ich habe 
werke? du rahmst dich jener, während ich mich dieser rüh- 
men kann? Nun wohl, so zeige mir deinen glauben ohne 
die ihn beglaubigenden und bewährenden werke, und ich will 
dir aus meinen werken den glauben zeigen! gewiß, so leicht 
mir dieses wird, ebenso schwer ja unmöglich wird dir jenes 
werden. Laß indeß doch sehen was du glaubst! Du fängst 
an das glaubensbekenntniß herzusagen, glaubst daß Gott einer 
ist, und könntest so das ganze bekenntniß weiter ableiern : aber 
ich sage dir sogleich bei dem ersten geböte (Mark. 12, 29. 32) 
du thust wohl, es versteht sich fast von selbst daß du glaubst 
und so antwortest, auch die Teufelchen glauben und schau- 
dern im bewußtseyn ihrer bosheit die sich vor dem Einen nicht 
rühren darf wenn er ihnen einmal richtend zu nahe kommt ; und 
unverkennbar ist es auch hier die erinnerung »an die Evange- 
lische geschichte welche durch die worte lebhaft genug hin- 
durchklingt, Mark. 5, 8 — 14. Man kann wissen ja sogar be- 
kennen und insofern glauben daß es einen wahren Gott gebe 
und daß dieser einer sei, und bleibt doch in sich voll trüber 
hircht und zittern, ist dadurch noch nicht wahrhaft bekehrt und 
voll reiner liebe zu ihm ; erst wenn man mit dem glauben han- 
delt, wird dieser recht lebendig. Darum fährt der hier redende 
fort: Willst du aber, wenn dich das noch nicht überzeugt hat, 
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g^ftQ ^rli^nen o herer «tt ^isieht nodi so leerer hohler 
me$ts^ {nni <ler hier redendte kann so ernst reden) daß der 
ffiaubif ohne die n>erke müßig ut? Die sieberste erkenntmA' 
in alten solehen dingen schöpft man ja aus der Bibel; also höre: 
vmrde unser ' Vater Abraham nicht aus werten nachdem er 
den Rauben durch sie bewährt gerechiferügt , obw<Al er den- 
haak seinen sühn auf den Altar brachte? hältst do diese 
deine opferthat für etwas hier überflössiges? wurde er etwa 
dorcb etwas anderes als dies gerechtfertigt? oder mit andern 
Worten: vollendet sich das yoii)ild Abraham's als des großen 
glanbenshelden nicht erst mit Gen. c. 22? Du stehest, kann* 
es also zum Schlüsse heißen da der angeredete das alles zugeben 
muß, daß der glaube Abraham's in jenem seinem großen Tor- 
bildlichen leben mit seinen werken %usammenwurhte ^ ohne 
diese gar nicht zu denken ist und aus den werken dir glaube 
welcher freilich an sich zuerst daseyn muß eoUendet und die 
Schrift erfüUet wurde welche sagt ^,Es glaubte aber Ab^ 
raham Gotte und es ward ihm %ur gerechHgkeU angerechnet^ 
als Wenn daß er glaubte ganz erst durch seine opferthat und 
dieBe ^ezteren ebenfalls schon Gen. 16, 6 zu lesenden werte 
doch erst mit den worten Gottes Gen. 22, 16^—18 erfüllt wäirefl, 
was insofern richtig ist als die erzählung von der opferthat 
Gen. 22, 1-^15 überhaupt mit ihren gOttlidien s<^tißwo^en 
ei^t das wahre ende zu Gen. c; 15 ist^). Dieses aber kotfnte 
Jakobos um so richtiger behaupten' da er gewiß in seitier Bibd 
noch wie ztim lezten Schlüsse des lebens Abraham*« hinter Gen. 
2&,8 den zusaz fend den er hier wie zur nothwendigen er-^' 
gänzung auftiimmt und freund Gottes ward -er"' gehännt"^ 
meinen freund kann ich aber auch den richtig nennen der seine 
ge^innung gegen mich au(;h durcli sein thun iäimer beivMkrti 
Aus einer engen Verbindung verschiedener stellen der Sdirift 
aber -erst den saz welchen maii beweisen will, vonkommen ztr 
beweisen, war damals sM& (vg£ oben s. 67 und sonst.) 



1) wie richtig daa sei erhellt auch aus dem in der OmehickU 
des Volkes Israel I. s. 471^-478 gezeigten. 

Uebr&ttrbrief. 14 
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Und luin erst, iMM^hdem die sache durch diese nodi gans 
andere stimme Uar geoug geworden, nimmt. Jakobos s^ine ge- 
iDohnte art zu reden wieder aui, um mit einem weiteren zusaze 
aus der b. geschichtii ruhig den Schluß zum Ganzen zu ziehen 
y. 26 — ^28: Ihr sehet ein daß aus tterken welche erst vor- 
liegen müssen der metueh gerechifertigt wird, fS9ui. nicht aus 
dem glauben allein. Sezt Jakobos nun y. 27 als ein ähn- 
liches beispiel das der Rahab hier ein welche auch nur weil. sie 
nach Jos. c. 2 gastlich die boten aufnahm und mit eigner le- 
bensgefahr auf einem andern wege wieder sicher herausließ, 
ein yolles glied der wahreq gemeinde ja bis zu ihrem tode 
selig und durch das alles gerechtfertigt tcurde, so thut er das, 
wie schon der achte Zusammenhang der rede zeigt, rein von 
sich selbst aus d. i. zunächst ohne Zusammenhang mit jener un- 
gewöhnlichen rede y. 18 — 23. Während er also jenes erha- 
bene beispiel Abraham's offenbar absichtlich aus Rom. 4, 1 £ 
entlehnteum es in dieser ganz anderen und doch ebenso richtigen 
aQwendung zu zeigen, braucht er dieses Rahab's nicht aus einem 
Paulussendschreiben, aber ebenso wenig auch aus Hebr. 11, 31 
entlehnt zu haben. Wir können yielmehr aus Matth. 1, 5^) 
ersahen daß damals Rahab's geschichte in einem besondern 
buche neu behandelt war und dieses yon den Christen yiel ger 
lesen wurde weil es an ihrem bespiele zeigte daß auch fleiden 
s«}ir wohl, wenn sie nur glauben. hätten, in die gemeinde der 
wahren religion ubeigehen können — Und um mit einem worte 
noch zu zeigen wie trefieiid das y. 17 gebrauchte bild yom 
to€Uen glauben sei, wird die sache yon ihm aus noch einmahl 
y. 26 erläutert: wirklich ist es hier das treffendste bild: leib 
ohne geist ist glauben ohne werke^ weil diese erst das seyn 
können was jenen belebt, ins leben einfuhrt und im yoUen 
mensdilicb^n leben sich zu bewähren zwingt. Fast denselben 
begriff do^ch weniger stark gibt das hM des Müßigen y. 20. 
V. 3. 1-13, . 

Die übel der lehrsüehtigen welshelt. 

Sowohl die Streitigkeiten über die h. Schrift woyon oben 
der zweite, als die über den glauben woyon der Werte abschnitt 

1) ygl. das werk über die drei ersten Evangelien b. 169. 
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eben bandelte, waren offenbar auch deswegen so gefährlich weil 
ea solcher gemeindeglieder welche sich als guten Christen die 
beste einsieht in die göttlichen dinge zulraueten, leicht in jeder 
einzehien gemeinde nur zu viele gab. So ungemein groß war 
die erste christliche ireiheit im denken und lehren, zumdü als 
die Heiden lebendigen antheil zu nehmen begannen ; und so un- 
gestüm brach sidi der neue geist unter ihnen seine bahn. Jedes 
gemeindemitglied hatte noch die urfreiheit bei den sonntäglichen 
Zusammenkünften das mitzutheilen was es in seiner christlichen 
freiheit neues oder richtigeres und besseres gefunden zu haben 
meinte ; besonders aber gaben dazu die Übungen im freien aus- 
l^n und anwenden der Schrift und sonstigen freien vortragen 
anlaß, bei welchen jeder der sich geist und einsieht genug dazu 
zutraute, in seiner eignen spi^ache und zunge wie fremdartig 
und seltsam sie auch war reden zu können das recht hatte ^). 
Dieses urrecht der christlichen freiheit konnte kein Christ an- 
fechten, da es ja von den Zwölfen selbst und der Mutterge- 
meinde ausgegangen war: allein wie Paulus 1 Cor. c. 12 — 14 
sein entartendes wildes feuer zu dämpfen sich befliß, ebenso 
ermahnt hier Jakobos zur mäßigung und besonnenheit ; und 
indem er hier ebenso wie beiläufig schon 1, 19. 26 oflen vom 
zügeln der »unge redet, spricht er ohne es mit dem sonst ge- 
wöhnlichen Worte zu benennen wesentlich gegen das ausartende 
Zungenreden, welches der schmuck aber auch leicht die arge 
gefahr des Urchrislenthumes war. Und so ruft er gleich an- 
fangs aus Werdet nicht zuviele lehrer, in zu ungemeiner an- 
zahl euch zum öffentlichen reden und lehren in der gemeinde 
drängend, da ihr toisset daß wir je unvorsichtiger wir han- 
deln und reden oder gar lehren, wollen, desto größere cer- 
damniß empfangen werden! Wissen konnten sie das schon 
nach Matth. 12, 36. Von da aus wird num 

L zunächst und am ausführlichsten v. 2 — lO^*. alles das 
Übel beschrieben welches die zunge anrichten kann, ihr un- 

1) tniBtreitig sind hier die gaben des zungenredens gemeint: 
und von ihnen epriofat im guten sinne auch der Bamabaabrief o. I 
nach der richtigen erklärang der werte welche loh in den Gott. Gd. 
Anz. 1669 8. 1980 f. gab. 

14* 
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mSAigc« und zerstörarisdies v. 2^8, «md dad ^ridfersiMrucI»^' 
volle dem 'sie euin werkzeog^ dient v. 9 — 10a. Zn- jteneiii 
macht den lübeiigang v. 2: SioSen tDtr doch sämmUidh Tief 
äntf ^ehen ohne es recht zu wissen so manchen ' fehler 
tp: 19, 13: sollten wir denn dazu noch die schweren iehter 
der smnge hinzuthun, da wir diese doch -zügeln können ? wenn 
jemand im toorte nicht fehlt, der ist eintottkommener mann 
wie Christus Matth. 5, 4S ihn haben will, da er -dann fähiff 
ist auch den ganzen leib %u zügeln ; denn das schlimmste ist 
ja daß die menschen die fehlet* welche sie mit der Zunge be- 
gehen für so unbedeutend halten und daher gar keine Sorgfalt 
anwenden die zunge zu zügeln, sodaß man sagen kann der welcher 
diese zu zugein gelernt habe sei leidit fähig auch alle seine 
übrigen leidenschalten gleichsam den ganzen leib hindurch im 
zäume zu halten: ■ — Scheint das zu viel gesagt? Wenh wir 
aber den ros^bn die züget in die mäuler werfen dcimit si^ 
um %u willen seien, so lenken wir auch ihren ganzen ieib 
V. 3: ähnlich kanln es also auch bei dem menschen seyti. Giebt 
es doch daifür noch ein andiöres treffendes bild v. 4^-5a. : Siehe 
auch die schiffe, seien sie nochso groß und von schweren 
ttdnden getrieben, werden eom kleinsten Steuerruder gelenkt 
wohin nur der trÜsb des sie lenkenden will: so ist auch die 
sunge am menschlidien leibe ein kleines glied und bäumt sich 
Aö<?Ä, als könnte sie allein 'alleö beh^n^schen, wie sie das ja 
auch thut, vielleicht auch in bezng auf das erhabene gute wel- 
ches unt^ri V. 9 — 12 näher berührt wird. Allein bevor dieses 
näher b'ezeichnet wird, muß sich zuvor die Schilderung des ge- 
saihmten unheils vollenden welches die ungezügelte zunge schafit : 
und dazu wird V. 5b — 6 ein drittes und ein viertes bild ge- 
wählt welche dazu am besten dienen: Siehe was für ein feuer 
also ein wie kleines teuer was für einJn wald Was für einen 
großen wald anzündiet! aber noch äiigier ist es mit der zunge 
da sie zugleich als das v^rkzeug die urigörechtigkeit heuchelnd 
zu schniücken dient, wie nun sogleich selbst mit wallender rede 
angeschlossen wird und die zunge dies wie schon v«^ 5 ge^ 
sagte kleinste glied stellt sich als feuer, die zier der unge^^ 
rechtigkeit die zunge in unsern gliedern auf sowöht öbgleidi 
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al» scliinuck skh zeigend den gian^ben leib b0fl,ei^9nd.x^»&^ d^ 
ganze menscb durch sie vielmehr wie, mit einem ' absoheulieben 
kleide überzogen, wie ein absehen vor Gott wird (Ijoh 9, 36 f.), 
ßlsauch entzündend das rad des lebens^ denn wie auf einem 
ßtetsi.sjch drehenden rade wälzt . sich das irdische lebe» deü 
menschen dahin, «chnell genug : doch . w^e wenn dieses rad 
selbst , durch I der zunge glühende leidensohaft entzündet, wird 
(wie die räder des wirbelnd fahrenden wagens sich leicht an 
den aebsen entzünden und der ganze stolze wagen plötzlich zer* 
schnellt !) und immer x>on der Hätte der in der dunkeln tiefe 
wie das höllische feuer verborgenen leidenschaft entzündet werdend. 
Indem' sich also hier in das bild vom fbuer unerwartet und 
doch nicht unrichtig und untreflend noch das ganz andere des 
heuchlerischen, ^chmuekes einmischt, bildet sich dieser, wie in 
i^^ßi bis drei paaren immer wieder aufwallender kleiner säze 
sich ergießende vielverschlungen& große saz. Und wie zur er« 
(äpt^rung eben davon kehrt nun schließlich v^ 7 ts das an%%r 
lidie bild des ungezügelten aus v. 2 L wieder: dmA jfsde ßrt 
DQ» thieren wird und ist schon längist durch die menschliche 
ar/ da» gesohleobt. und die geschioklichkeit der .menschen ge^ 
^Aßdigt: die ^unge aber kann seltsam, geo^g . feuK^r der, 
i9t<?9^^A<?n selbst ^händigen daßTsie nie wiedier wihl wurde, 
sie 4fin meht zm - sollendes übelf ^U tedbringendfsn gifte$\ 
Und war. ob^i von ihr gesagt sie stelle. sich auf, als wolle sie 
ruhig.;arbeiiten, so heißt es im Wortspiele am .ende sie sei doch 
nie zu stillen, daß »ie. ruhig werde. — Eben dies jezte macht 
mm passend den Übergang zu der sehüdenlng des Widorsprucbsr 
vollen ii» dem handeb der zunge, wie sich dieses .ge^^öbnlich 
zeigt <v. 9 — 10a: Mit ihr segnen wir den Herrn und Vater 
Gott wdßher den Christen nidit bloß der JSletr soadeüa* auch 
der Vater, ist:. wie 1, 21 ^ und mit ihr terflu^en wir diemen- 
sehen die doch nach Gottes ja desselben Gottes, bildß ge*. 
schaffen sind, ja aus demselben munde geht segen und flUch 
härvor^ « 

' 2. Die lebhafte beschreibtmg der übel der zunge ist so. im 
kreise ^ zu ihrem anfange zurückgekehrt : . und wie von anfange 
aii v.m2 kth^rvoitgehoben» waPr. daß :sie doch mir.. ei» Werkzeug, 
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ein einzelnes glied am ganzen menschen und daher vom ganzen 
menschen selbst sehr wohl bezähmbar sei, so ist am ende ▼. 
9 — 10a in dem widerspruchsvollen wesen ihrer äußemng ange- 
deutet daß sie doch auch dem Erhabensten und Heiligsten dienen 
könne. Kann sie das und ist nur ein aus der ganzen geistigen 
tiefe des menschen lenksames Werkzeug, so kann die rede von 
da aus am leichtesten zu dem sich zurückwenden wozu sie 
nach V. 1 eigentlich ermahnen wollte; und so bricht sie zu- 
nächst V. 10b — 12 von dem lezten gedanken aus mit herzlicher 
abmahnung in die worte aus Nicht darf^ meine hrüder^ dies 
also werden! Und sogleich wird was damit näher gemeint 
sei, wieder durch treffende biider veranschaulicht: Sprudelt ettta 
die quelle, wenn man die zunge was in vieler hinsieht passend 
ist, mit einer aus verborgener tiefe ihr wasser ergießenden 
quelle vergleichen wUl, aus demselben Schlünde dem munde 
das süße und das bittere? vielmehr in der sinnlichen weit 
gibt es nur entwedes Süßwasser- oder bitterwasserquellen. Und 
noch ein anderes bild liegt hier nahe: Es kann doch nichts 
meine brüder, ein feigenbaum Ölfrüchte^ oder ein weinstock 
feigen hervorbringen ? gerade iür Palästina sehr nahe li^nde 
biider, und doch nur wie ein freier Widerhall und Wechsel von 
den Christussprüchen Matth. 7, 16 sich hier eindrängend: aber 
weil dies bild zu der zunge weniger als das vorige paßt, kehrt 
jenes zum Schlüsse noch einmal wieder: aber es kann doch 
auch 7ficht bitteres süßes wasser hervorbringen? eine bitter- 
wasserquelle sich nicht ins gegentheil ändern; und ist so die 
zunge und das wort des menschen einmahl erst recht an das 
unschädliche gesunde und göttliche denken gewöhnt, wird sie 
nicht leicht von bittern und bösen gedanken ergriffen reden, 
so gewiß als auch Im Geistigen sich alles nach solchen gegen- 
säzen scharf sondert und bei dem menschen sich immer schärfer 
sondern kann. Erst dann kann jener Widerspruch in seinem 
reden und thun aufhören. 

Aber immer näher wird nun die rede auf das zurückgelenkt 
wovon sie ausging: von lehre und Weisheit und wie ein Christ 
diese vorbringen und fördern könne, sollte gehandelt werden; 
also heißt es nun nach der richtigen Vorbereitung kurz so: Ist 
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emer weise mnd werständig tiefere einsieht in sieh habend 
und verständig genug sie auch gut zu äußern, $o %eige er aus 
der guten aufführung aus der art wie er sich überhaupt im 
leben gut auffuhrt seine werke wie er weise und verständig 
sei mit sanfte ton Weisheit nicht mit unsanften wilden maß- 
losen und doch weise seyn sollenden worten und reden, sondern 
mit dem geraden gegenthelle davon; aber in der eigenthümlichen 
erwähnang der werke klingt hier fühlbar genug noch der grund- 
laut des vorigen absdmittes 2, 14 — 26 durch. Der scharfe ge- 
gensas! aber dazu wird sodann ähnlich wie 2,9 mit den worten 
ausgesprochen: wenn ihr aber hittem eifer und Streitsucht 
in euerm herzen habt, so rühmt euch nur nicht wie die 
zunge so leicht sich hoch rühmt v. 5 f. und lüget — gegen 
die Wahrheit t Denn alles was man so mit hohen stolzen reden 
sich rühmend als wolle man die Wahrheit vorbringen , wird 
leicht zur lüge gegen sie, namentlich die christliche von welcher 
es sich ja hier zulezt allein handelt. Sodaß zur erläuterung des 
lezten sofort hinzugesezt wird mcft/ ist^ wie man wohl meint 
und sich dessen rühmt, solcherlei Weisheit eon oben kommend 
d. i. acht christlich und gdttlich, sondern irdisch sinnlich teuf'' 
lischj wie in einer fortschreitenden Steigerung von unten nach 
oben so malerisch kurz angemerkt wird : ja wdd ganz entge- 
gengesezt von unten und wie es v. 6 ausgedrückt war, von der 
bölle und nur durch die sinne des menschen hindurchgehend 
oben hinauf aber zum Teuflischen .em]k>rdringend« Ist nun diese 
afterweisheit so durch ihre böse dreizahl richtig bezeichnet, so 
wird nachdem v. 16 die rede mit rücksicht auf das über die 
Unruhe der zunge gesagte wieder aufgenommen ist, v. 17 ihr 
gerade gegenüber die Weisheit eon oben mit ihrem uner- 
sdiöpflich mannichfachen reichthume und ihrer inneren ruhigen 
abgeschlossenheit absichtlich durch die göttliche siebenzahl aus- 
gezeichnet, wie sie sei Zuerst dies dann das, und wie das zählen 
bis zum siebentens hier fortgesezt werden könnte wäre das 
nicht zu schulmeisterlich. Und ging jene beschreibung durch 
die dreizahl passend von unten nach oben, so steigt diese no^di 
schöner von ob^n nach unten in drei stufen s6 herab daß zu^ 
erst 2 cigenschaften ihre : rein göütthche seite entfalten, wie sie 
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keiRff^UM^ und fried§am $ei\ iaün dradLeii Ten dicsein 
wesea des firieden9 aus der schon starke aul die nien8eUidie& 
dinge hinwdst 3 eigenscbaflen aub ¥«Ukommeiiste aus wie sie 
nach allen seilen unter den menschen zum frieden thätjg wirke, 
als naehffiebig nicht steif und starr auf dem bestehend was sieb 
als unrichtig erpAtj wohl letduam wenn das bessere in raUi 
und that ansieht gerne ihm folgend, voll miileid jeuem zb. 
welches im dritten abschnitte 2, l — 13 näher bezeichnet wurde 
und guier werke wie diese im vierten bezeichnet wuvden; und 
treffend reckt sich dieses driUe in die unendlichen einztslnbeiten 
dßs menschlichen lebens einfuhrende länger um diese stute pas^ 
sdud ^u sdiließend; aber noch tiefer herabsteigend beseichnen 
endlich die lezten 2 eigenschaften zum ersten male verneineud 
das gegentheil deqen^en U^n triebe wdcbe vorzögli<& der 
Sehten Weisheit schaden, nickt $ekwankemd nicht m Woim 
zweifeln verharrend wogegen schon dort 1, 6. 2, 4 gewarnt 
wurde, und mohi keuekehtd was schließUch das al)€»rschlimmste 
wäre. Aber^ wird kurz v. 18 geschlossen ,. so muß es auch 
toeyn wo wirklidi wie im Christenthume gerechtigbeit durch 
alles einzelne wollen und thun als das gleichmäßige angestrebt 
und die lezte Seligkeit als deren trucbt> erhofft wird: die fruckt 
der gerech figkeU wird tu frieden geeäei wn denen die friede^^ 
Aun: frieden ist das lezte und höchste ziel alles menschlicbeo, 
und daß man sie Upbe mA mit ihr die frupht der geredbtigkfiit 
aussäe, muß sich bei allen gedaaken und Worten des menscbau 
9m allernächsten zeigen; und überhaupt w^ samen ausstreue« 
uud auf gute frucht hoffeu ^iU» muß im triedeu säen. 

VI. 4, 1-12. 
Das zulezt fOr Christen alleiii Nothwendige. 

' Aber auch ausser diesen Streitigkeiten und eilersüchlelei(^ 
ubisr lehrhafte dinge hatte. Jakdi)os offenbar noch aus den. ge^ 
itieNsden über so manche andere feindseligkeiten und vordring- 
Uobe begehrlichkeiten gehi&rt welche in ihnen ausgelM*ochsn seien. 
Er mochte im einzelnen darüber nicht reden: von zu , versdue* 
denen) /iuhaiteuiocbon si<^:3«yu; uod )d4ij:u: dreheten^ sie. sich 
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yf(A aßMh grdßtendMils um zu niedrige gegen^tändle. Sa ball er 
hier, da das sendschreibeu sich seiner anläge eafelge'jezt schon 
m ende neigt, nur noch eine allgemeine ennahnung iär n&thig. 
Wa^ isl überhaupt in solchen zuständen wenn sie sogar in christ* 
l^kshienc gemeinde: mächtig werden wollen, von solchen zu thun 
die ihr besseres Selbj^t Tor ihnen retten wollen? Diese irage 
i^ezt die landre. voraus: woher kommen zulezt solche eifersuchte- 
leyiep und bösen feindseligkeiten welche den . ursprünglichei» 
frieden wie er in eiher diristlichen gemeinde herrschen soll, 
unieer schwerer. st5ren können? Es sind zulezt die verbot^ 
genen böslen begierden tansendlacher art welche hier sich i*egen^ 
Vierfehhkngen g^gen das zehnte Gebot; aber eben weil diese sich 
leicht in jedem stärker oder schwächer und auf dieses odier j4nes 
sich ersJxediend 'im< verborgenen j%gen und nur wenige oder 
ni^nand den mutb hat ihnen aufs gründlichste zu widerstehen, 
werden $ie leicht eine die ganze gesellschaft immer geiährlidier 
durchdringende krankheit^ Darum wendet sich die «ermafanung 
den lezten hier tbätigien Ursachen im kleinsten wie im größten 
md im, handeln wie' im reden zu widerstehen hier ins AUgie^ 
meine^^uch das stärkste was in diesen zusamnfönhang^ zu sagen 
ist wird ni^^gescbeiiety.uiid- der christliche sesdschreiber wird 
ffir die Christen wie zu einem Pr(H[A^n des Alten Burides, 
da die'buftpredigt^^uds tör die Christen nie aufhöreln soll.'' Das 
Chr0$teiYtbm)9. .gebt, vielmehr seiner ganzen ersten bälfle nach 
von: der steten nolhwendigkeit der. ernstlichen ]i>uße und besserung 
aus: und hier wird ein bußprediger laut wie wir ihn sonst aus 
den Zeiten 4es Urchristentbums niebt keimen, indem ^die strenge 
der ermahnung mit' der Schlichtheit und geradheit der Ibditeti 
sprpcbrede zn^^amn^entriffi^ Aber dennoch wird hei aller gleich* 
mäßigkeit der strengen prophetischen spräche 

1. in der ganzen ersten; hälfte dieses abschniUes v: 1 — 6 
nur erst die wirkliche läge der sache selbst dargetban, richtig 
von. der frage ausgehend W^her kriege und woher kämpfe 
unter e^ch? und der sie beantwortenden %e%ei}St9%t nicht dah^ 
weil eure^ lüste in euem gliedern gegen euch 91« felde iie^ 
hm9 Denn die zunge gab 3, 5 f. nur ein einzelnes beispiel 
dav!Qn;:e^ .gibt .$ber 9^ißer!;der böseQjiislt »nd: leidanscbaft wel(^^ 
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die zunge in bewegiang sezt, noch sdir viele andere der art, 
wie nach der zahl aller der vielen glieder des der sonde aus* 
gesezten menschlichi« leibes and wie in ihnen heimisch und 
aus ihnen zu felde ziehend um ihre beute zu erhaschen. Aber 
es läßt sich nidit leugne: diese gelöste die wahren mfitter aO«r 
blasen kämpfe und streite sind nun einmahl unter euch jeist in 
bewegung: und was ist der wirklidie zustand und die heute 
dieser iddznge? habt ihr oder vielmehr hat euer geist mit aHe^ 
dem wirkliche guter erbeutet ? geht es euch nun bess^ ? o nein I 
die böse hist gewinnt nie ein daueriiaftes achtes gut, wohl aber 
erstickt sie und ertödtet die besseren triebe und kräfte des 
geistes selbst wenn sie vor allem nidit selbst gedämpft wird 
V. 2 — 4a: Ihr begehret und habt meht; ihr neidet und eifert 
— und könnt es (was ihr so sucht) nicht erreichen; ihr 
kämpft und kriegt — ihr habt es nicht was ihr sogar mit 
solchen waffen suchte weil ihr bei euch nicht bittet (d. i. betet) 
das gebot Christus' Matth. 7, 7 I. übertretend welches uns be- 
fiehlt vor allem auf die rechte art zu bitten und zu beten; ihr 
bittet und empfanget nicht gegen die Verheißung desselben 
C!hristus Hatth. 7, 8 u>eil ihr nun zwar vielleicht in der noth 
in welche ihr euch gestürzt habt aber bloß wegen ihr und daher 
übel betet^ und was erbetet? daB ihr in euem lüsten schwel- 
gen könnet l weil ihr noch immer nicht wieder recht gebessert 
seiet, in d^ noth nur um sinnliche guter bittend, damit ihr dann 
wenn ihr diese empfanget nur desto mehr in diesen selben 
euem gelösten üppig so fortleben könnet wie ihr wünschet! 
Dies ist in aller einfachheit das lebendigste und treffendste bild 
des kreislaufes solcher eiteln bestrebungen durch alle die vier 
stufen hindurch welche hier möglich: die b^ierde nicht von 
vorne an zurückgewiesen föhrt zu neid und eifer, diese nicht 
gebändigt zu offenem streite und kriege: so steigert sich alles 
immer höher, aber weil auch der offene ausbruch das gewünschte 
nicht bringt, läßt sich der böse trieb wol auch wieder von oben 
nach unten herab und gibt sich ans versäumte und verlernte 
froher verachtete bitten und beten, aber auch dann noch nicht 
gebessert bittet et* um dinge die nur neues futter für dieselben 
bösen löste werden können von denen ^Ites hier ausgeht:' o 
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welcher eille kreislauf! Man sieht daß hier derselbe Jakobos 
redet welcher schon 1, 13 — 15 in diese grauenvollen dunkel- 
heiten das göttliche licht hineingebradit hatte : aber hier redet 
«r zugleich noch weit strenger als dort und schließt diese ganze 
rede mit der entsezlichen anrede welche erst noch das yoUeste 
licht auf alles das zurückwirft t^r ehebrecherinnen ! da die 
gemeinden an welche er schreibt, wenn und sofern dieses ge- 
mälde das er ihnen eben vorgehalten auf sie paßt, nicht mehr 
christliche sind, eher schon den Neuen Bund wieder gebrochen 
haben, und wie dort -Hez. c. 16. 23 Jerusalem und Samarien 
als ehelMnecherinnen gelten können. — Aber wenn sie jezt ihrer- 
seits so sind, ändert sich dadurch das Christenthum in seinem 
Wesen und wollen ? was ist denn dagegen dieses ? Und indem 
der redner ihnen dieses vorhält und sie an das erinnert was 
sie vergessen zu haben scheinen, wandelt sich nachdem er ihnen 
das schärfste gesagt, sein wort allmälig wied^ zu größerer sanfte 
und ruhe um v; 4b — 6: Wisset ihr nicht was jeder Christ 
nach Matth. 6, 24. 1 Job. 2, 15 f. yns&ea mvi& daß die freund-- 
Schaft der weit feindschaft Gottes ist? daß man nicht den 
geradesten gegensazen dienen kann, und daß der mensch wahr- 
haft entweder nur die Welt oder Gott lieben kann? Woran 
sich denn folgerichtig der saz schließt Wer also etwa gewillt 
ist (denn auf d&a willen und die feste entschließung kommt es 
gerade hier am meisten an) der weit freund m seyn^ stellt 
sich eben damit als feind Gottes auf, wie dort 3, 6 beispiels- 
halber die zunge. Oder, um dasselbe auch aus der Bibel zu 
beweisen, meint ihr, daß umsonst die Schrift sagt ,,Neidisch 
hegehrt der geist der in uns wohnung nahm*'*? Dieser 
sprach findet sich aber jezt nicht weder in der Bebräischeti 
noch in der Griechischen Bibel, und ist allen umständen nach aus 
einer jezt verlorenen schrifl entlehnt in welcher sehr ähnlich 
wie in dem stucke B. Jes. 59, 9 — 14 ein tiefes bußbekenntniß 
der gemeinde enthalten war; diese fühlte daß d^r geist welcher 
j^t in ihr wohnung genommen, der jezt sie wie besessen und 
sidi zu eigen gemacht habe, nicht mehr der Geist Gottes, ein 
geist der reinen liebe zu Gott und dem Nächsten, sond^n ein 
geist sei der b^ierden des neides und des hasses habe; ein 
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achter Prp{Aet mochte 90.!, wie B. Jeai. c. .^9. oder wie c. 53 die 
gefuhie der rechte» büße. der. gemeinde in demmmd gelegt haben; 
und Jakobos fand offenbar keine stelle welche beaser das ¥oil 
ihm y. 2 gesiagte bestaiigjeni konnte« Nun ist solche bekenntnisse 
der tiefsten schuld welche auch die lebenden sich andgnen kön» 
oen ijni der Schrift zu finden ^war tief besdiämend : so alt und 
so gleichmaßig ist also die gewalt der sünde^ und noch jezt 
mitten im Christentbume leuchtet die Wahrheit derselben nur 
zusehr inimer wied<er auf. Leider oicbt umsonst sagt um das 
die Schrift. Allein beschämt .und Jieugt so die Schrift^ so ^f 
sie doch noch größere gnade^ gibt Wahrheiten und ausspruche 
liwelche uas «eigen daß die göttlidie gnade immer noch größer 
sei als alle schuld; daher sagt sie und nun fo^t der spruch 
Sp;p. ^.34 welcher lehrt Gott widerstehe nur den Hofiährtigen, 
gebe aber den DemUlhigen gnßde. Damit ist denn aber zu* 
gleich sehr, treffend der Übergang gebahnt zu 

. 2i der bußeraiahnung selbst, welche sich zunädist v. 7 — 10 
ganz an diesen spruch anschließt und in ivfei : absäzen v. 7 f. 
und Y. ,9 t nur .'wie eine weitere austührung yon ihm klingt 
Düe büße muß vor ,allem in dem erneuten, und nur noch auf- 
richtigeren, gehorsame gegen Gott . und im kämpfe gegen den 
Bösen bestehen: ist dieser kämpf und jene Umkehr aufrichtig, 
SQ bleibt der göttliche lohn davon nie ans> da« Gott ewig dem 
mit seiner ganzen gnade und herrlichkeit entgegenkommt der 
sein licht ur\i mtie gnade suchend ihm so nahe trilM; als'^mög* 
lj(^h; ab^r reinigungder bände und der herzen nadi )^. 24, 4 
und nadi.dem was Jakobos selbst eben 2, 14—26 so nach- 
drücklich gelehrt hat, ist dazu freilidi die erste bedihgung^ vne 
er hier zupi scblusse des. ersten absazesv. 8 so benimmt her- 
vorhebti noch eimnabl dabei in jene strenge ahredef zuröckfallend 
womit er v.. 4 schloß, nur daß er hier die einzelneB mepschen 
meinend ausruft ihr sUndier! in der ibäi,.%n4 ihr .doppelsirt- 
nigen! im denken und begehi^eii, > wie er schon obeb 1^ 8 (fies 
als das. schlimmste gekennzeiebnet hatte. • Aber weil solche Ufi>r 
kehr, des sinnes gewöhnlicht durch die lust amleidiktfiBrtig lufti- 
gen leben gehindert wird» so erbebt sich im zweite» absaze v. 9 fl 
jpocb gßyifaltiger.undigans.ietwa :S9: wiei. Jes. 33^*11 >L der* rot 
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vielmehr unter weinen und klagen das laute bußlied als den 
eiteln lustgesang anzi|s^immen:. nur,, werni i^ie sich in solcher 
weise Goite und allem was er will wieder untenoerfen, können 
sie von ihm yaJed^fferhoben zu töerdinhcftkn; y^ie zum Schlüsse 
mit rückkehr zu jenen Worten der Schrift bemerkt wird. 

^: Zuth le^en Schlüsse aber kehrt sich der redner wie in einem 
dritten absa:^e v. 11 f. zu der besöndierh ermahnüng Welche 
gerade hier noch näher dem anfange des v. 1 entspricht; und 
zum etsteh Inal^ schallt hifer wiedei* der bruderzunif hindurch, 
indem dils rede je näher' dem schhisse sich desto lii^ber ganz zu 
ihrer anfanglichen sanften ruhe umstimmt. Redet einander 
nicht nach ! ist hier der ruf: ein heimliches nachreden soll 
liicht das ziel der rede seyn, da es zur sucht und leidenschaft 
werden kann, aber indem» Jakobos diese Wahrheit sogleich noch 
enger rein iti den christlichen und göttlichen Standort der be- 
trachtung stellt, sagt er zur begründung: 'teer einem christ- 
licihen brud^r nachredet oder seinen^ bruder richtet^ redet 
dem Gese^e nach dem Geseze der öhristitdien liehe^ weldies 
fär Christen schlechtbin das Gesez ist, mid dazu noch dem' be^ 
scmdens . hieher gehörenden welches ClH*istus selbst Matth. 7^1 
seinen .Gläubig«^ gab, und richtet das Genez alsob ^eses im^ 
ricfa(% wäre; wenn du aber, fShrt Jakoboshier fort als klänge 
in seinem geiste> auch hier noch- dw hauptinhalt* jenes yiertetf 
abkhnittes wieder, das Gese% richtest^ bist du nicht thäter 
des Gese%es sondern riehtcTy willst bloß' zu gerichte sizen,^was 
Christus selbst Matth. 7, 1 so bestimmt verwirft v^. auch' 
Rom. 2, 1* Nur Christus selbst könnte hier als der gründer 
des Gesezes gelten : alier indem Jahobos '- den gedanken sogaf 
über ihn hinaus aliein zu Gott richtet, fügt er lieber äögMcfr 
binza Einer i4P der ges€%geber und richter: und dieser* schon 
aus d«m A. T. längst bekannte ist derselbe; der retten und 
^emichtem ikann wie ebenfalls aus 1 Sam. 2, 6 und'anderir 
stellen dds A.T8 bekannt:' ti^^r aber bist du, der du d^ 
Nächsten richtest? wie dieses der Apostel Paulus so schöi^ 
weiter ansfübrli Rom; 14, 4. Damit ist die gewaltige rede aübh' 
in diesem- absebnilte zu ihrer* rechten ruhe gekommen; ' * 
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VII. 4 13-5, 11. 

Hag MrariMlüdie IN^f pdwwL 

Aber nachdem so das strenge worl gegen die Christen ge- 
q>rocfaen welches Jakobos tär nöthig hidt, und seine rede damit 
sdion in das höhere prophetische gebiet empoigdioben ist, et'- 
gieftt sie sich nun zun schlösse desto freier rein Messianisch 
in Worten weKhe in denen der ATlidien Proph^n ihr vorbild 
und in denen Christus' selbst Matth. c. 25 ihre berechtigung 
finden. Kein etwas umfassenderes Sendschreiben konnte in den 
urchristlichen zeiten leicht erscheinen ohne den blick in die 
nahe yoUendung der christlichen dinge zu eriieben: weivielmehr 
rundet sich dieses Sendschreiben erst damit ab. Und zunächst 
zwar und am längsten wendet sich dies prophetisdie wort 

1. 4,13 — 5,' 11 mit aller macht der ernsten ermafanung 
und drohui^ und mit dSksr ld>haftigkeit des im göltliehen geistedie 
thorbeiten und veiigehen der großen weit riditenden duistlidien 
gedankens gegen die nur unennessliche sdiäze suchenden üppi- 
gen Reichen öer erde; und wo diese zu suchen seien, konnte 
keinem duisthchen leser der mt unklar seyn. Denn unstreitig 
gab es damals in den weiten Römischen ländem auch unter 
den Christen einzelne solcher Reichen, wie sogleich yome 1, 9i. 
Torausgesezt .ist Aber anun^ten waren damals Reiche Ju- 
däischen glaubens in den ländern viel verbreitet: gerade in den 
lezten Jahren vor dem audmidie des großen Römisch-Judäischen 
kri^ges blühete unter Judäem und Samariem handel und verkehr 
ai^fs höchste; und außer diesen durch eigne betriebsamkeit reich 
gIßwordenen 4, 13 gab es ja auch unt^ ihnen so manche aus 
dem Herodischen hause und sonst von mächtigeren geschlechtern 
welche man mit jenen unter dem namen Reiche zusammen- 
iassc;n konnte und auf deren wesen hier 5, ,5 f. angespielt wird. 
Die haltung der worte Jakobos' ist wenigstens so alsob er hier 
zu solchen spräche die zwar keine Christen sind aber doch von 
der wahren religion kenntniß haben, so daß man von ihnen 
nach 4, 17 sagen konnte sie fehlten gegen ihr exgenes besseres 
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wissen und ,geien damit voUe sünder. Und da in diesen Zeiten 
vor dem großen kriege Judäer und Christen noch sehr unter* 
einander lebten, so verstand sich leicht welche leute er hier 
meine«) Doch di^ meisten die Jakobos hier im äuge hat, waren 
die Großhändler und Gewinnsuchenden : und weil so eben 4, 12 
T^n dfem großen allgemeinen göttlichen gerichte die rede war 
und jene ganze christliche zeit diesem am nächsten entgegen-^* 
sah, so ruft er zunächst nur den Reichen, dieser art zu endlich 
nüchtern zu w^d^. Der saz welcher diesen zuruf enthält, 
dehnt sich und verschlingt sich genug von 4, 13 bis 5,3a: Denn 
wieviel ist über ihre thorheiten zu sagen! Ist nicht schon das 
nädiste wovon diese leute in ihrem wüsten gottvergessenen 
sinnen und begierigen trachten ausgehen, das vorhaben etwa 
auf ein jähr in diese oder jene überseeische Stadt zu ziehen um 
da durch handel und andere künste viel zu gewinnen, vor allem 
in diesen nur scheinbar so ruhigen zeiten thöricht genug? Also 
ruft er ihnen zu Wohlan denn! da doch das gericht und wohl 
bal4 genug sicher kommt, ihr die ihr saget ^^hetOe und morgen 
d. i. in dieser nächsten zeit werden wir in die und die Stadt 
reisen und dort ein jähr tjerweilen und handeln und ge- 
winnen!'^ Aber sogleich wirft der bußredner ihnen hier ihre 
leichtfertigen gedanken kreuzend in einem zwisebensaze ein ikr 
die ihr doch das des morgeißden tages was auch nur morgen 
kommen wird nicht verstehet: denn wie schwach und gebrech« 
lieh ist euer lebßn? seiet ihr doch mxr ein hauch der auf 
kurse zeit scheint in einen leib eingehüllt erscheint, . alsdann 
auch wie er sichtbar wurde ebenso unsichtbar wird, wie jener 
dichter ^. 39, 6. t. und jenier prophet Jes. 2, 22 schon so 
ergreifend gesagt hatten. Nun fährt der redner zwar zunächst 
iort sie zu belehren yrie sie besser sagen sollten: statt daß ihr 
sagen solltet ^^wann der Herr will und wir leben werden^ 
so werden wir dies oder jenes thun!'^ aber sogleich schaltet 
er. bevor er ^r hauptsache dieser ibnep.zurutßn will ubei^eht« 
auch hier noch einiges ein, um diese menschen desto ypUkpoi- 
mener zu zeichnen v. 16 f.: jezt aber seiet ihr freilich sol- 
chen .guten rath anzunehmen unfähig genug, vielmehr rühmt ihr 
euch in euern wüsten prahlereien als könntet ihr von iLejneiQ 
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höbmo riehtsr getemmt: alles thnn was-ihr wollt; dodh ich maft 
endi sagMi jtie» soktkes Mick rühmen ist böMe, iiiid hiiURifugeD 
miift ich hier noch wer iiwi um auf die haiqilsache eu hotnmen 
so wie ihr guiwuhandeln weiß da ihr ja in der wahren religioii 
ttii lebe» meint and ihre geseze kennt tmd es nicht tkut^ dem 
geveicfatso so handeln %ur wirklichen* jARii«, und ihr näStwie 
diese bestraft wird. Aber um doch den 4, 13 «npbngeneii 
hauptsaz zu yoUenden: Wohlan denn! ihr Reieken^ weint wehe^ 
klagend über eure bald genag kammenden mn^itetseli f ketten l 
denn ich sage euch euer reichthum ist schon so gut als fmd 
geworden und eure kostbaren kleider (2, 2 f.) ton motten 
verzehrt; euer gold und silHer ist schon so gut als verrostet, 
und ihr rast wird euch zum Zeugnisse seyn wie eitel ihr 
wäret soidie vergängliche scbäze zu sammeln und wird noch 
dazu wie sidi in euer grab yerbreitend eure jMschlexber rein 
wie feuer verzehren, das feoer der Hölle ! Und man h()rt hier 
deutlich genug solche worte hindurch wie Matth. 6, 19^ f. 7, 19. 
Ja wie dort Matth. 6, 20 vom schazesammeln weiter die 
rede ist, so beginnt nOn"5', 3b -^6 von demselben worte aus 
die reihe der reden welche wie vom g()ttlidien richterstuhle aus 
in der stunde des gerichts über diese und alle ähnliche Reiche 
erschallen werden, nach drei grupp^ sich eifießend : Ihr häuf-- 
tet sehäze noch dazu wie thftricht in den lezten tagen vor 
dem gerichte: siehe der verkürzte lohn der arheiter weiche 
eure feider ernteten schreiet vor euch auf euch anklagend 
als die verkOrzer, und die Weherufe d^ schnittet sind in die 
ohren des Herrn Sabaoth des erhabenen allgewaltigen Hehlers 
gedrungen I' Das sind künstliche härten über welche schon 
im B Ijob 24, 6 — 12 so nachdi^fifcklich gekltsigt wird, und die 
nun bei den laiifundia der Rdmer so grauenroli wied^rgekdirt 
waren. — Einer zweiten gruppe wird zugerufen wie etwa dort 
dem Seichen Luc. 16, 25: Ihr prasset auf der erde und 
schwelget, nähret eure herzeh >mvB löste utid begierdeti' nM 
allem was diese sättigen konnte— o wie thi^richt!'^ am tage 
der schlaöhtf jener großen göttlichen von wekher ifie' Pro- 
pheten reden Jer. 25, 34. 48, lÄ. 50, 27. 51,40. 12,4. B. Jes. 
34, 2. 6 -- Einer AiÄen v. 6: Ihr verurth^iltet ganz n^h 
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dem buchstabea nur nicht nach dem sinne des Gesezes, ihr iödieie 
den Gerechten: er widersteht euch freilich nichts ihr konntet 
es wenn ihr wolltet (vgl. sehr ähnlich B. Jes. 57, 1 welche 
stelle hier offenbar vorschwebt): aber nur desto schlimmer für 
euch! Doch was weiter hier noch zu sagen wäre, wird über- 
gangen: unendliches müßte ja sonst hier gesagt werden. So 
wird die rede hier in diesen drei stufen v. 36 f. v. 5. 6 immer 
kürzer und abgerissener, alles übrige nur ahnen lassend. Denn 
lieber noch eilt sie nun 

2. V. 7 — 11 auf die gerade entgegengesezte seite, um für 
alle die welche hoffentlich treu seyn werden sich zu einer ganz 
andern umzugestalten: diese sind ja eigentlich die an welche 
Jakobos schreibt, und so wandelt sich sein wort sofort in den 
durch das ganze Sendschreiben vorherrschenden laut der liebe 
wieder um, um mit ermahnungen zur christlichen geduld zu schlie- 
ßen. Der wesentliche inhalt dieser liegt schon in v. 7 t.: Ge-- 
duldet euch aUo, brüder^ mit diesem blicke in die gewißheit 
des göttlichen gerichts, bis %ur ankunft des Herrn! in diesen 
letzten zeiten vor jener neuen und ganz anderen ankunft des- 
selben, wie man hier aus v. 3 hinzusezen kann. Und zur Ver- 
deutlichung der läge: Siehe der landmannn erwartet die werth-- 
volle frucht der erde sodaß er sich bei ihr geduldet bis sie 
früh- und spätregen im anfange und am ende des winters cw- 
pfange^ nachdem die saat zu ihr zuvor dem dunkeln boden an- 
vertraut ist: geduldet auch ihr euch, das heißt stärket eure 
herzen daß sie nicht ermatten und verzweifeln, weil die ankunft 
des Herrn nahe geworden ! Aber noch einmahl an dieser gün- 
stigen stelle des wichtigen inhaltes des vorigen abschnittes ge- 
denkend fugt er treffend hinzu v. 9: Seufzet klaget nicht^ 
brüder, in dieser finstem zeit, die schon genug elend und wehe 
hat, gegen einander ^ damit ihr nicht gerichtet werdet! wie 
oben 4, 11 — 13 weiter erörtert wurde; hier aber ist der ort 
hinzuzusezen siehe der richter steht cor den thürenl nach 
Matth. 24, 33. — Ist die zukunft so uns sicher, so reicht uns 
der blick in die geschichte der wahren religion große beispiele 
genug welche uns diese schwere tugend zu üben leiten können: 
Als beispiely brüder, des Übelleidens wie man übel standhaft 

fiebrierbrief. ^^ 
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leiden kann und der geduld nehmet die Propheten die be- 
kannten des ATs welche im namen des Herrn redeten aber 
yn^^ sie als göttliche Wahrheit verkündeten auch unter allen 
leiden zu bewähren die göttliche kraft fanden. Siehe wir prei'- 
sen die glücklich welche ausharreten, jene alten Heiligen 
gelten uns ja längst wirklich als gesegnete voii)iIder, die wir 
nicht beklagen sondern glucklich preisen; I/ob^s geduld, um 
dieses einzelne so wie es dies verdient hier noch kurz vor 
allen andern zu nennen, höret ihr wie es in den Kirchen vor- 
gelesen W]k*d und das %iel des Herrn das ziel welches Gott 
mit Ijob's teiden und Versuchungen im äuge hatte sähet ihr wie 
es der ausgang von Ijob's geschichte c. 42 lebendig genug euch 
vor die äugen stellte, nämlich daß erbarmungsreich der Herr 
ist und mitleidsvoll. 

— Mit den lezten worten ist nicht bloß dieser abschnitt 
schön abgerundet, sondern das ende des Sendschreibens auch 
ganz zu seinem anfange zurückgekehrt. Der kreis der schritt 
ist ihrer anläge entsprechend nun völlig geschlossen, und wir 
vermissen nicht das mindeste weiter ihren inhalt zu fällen und 
ihren ring zu vollenden. Wie man aber bei Sendschreiben, je 
freundschaftlicher und vertraulicher sie sind, oft kBi*2e nach^ 
Schriften macht in denen man noch kurz vielleicht das bedeu- 
tendste andeutet was man nicht zu vergessen bittet, und wie 
auch Paulus solche nachschriften liebt: so erwähnt Jakobos 
in der 

Nachschrift 5, 12.-20 

noch drei besondere gegenstände wel<^e den gemeinden an8 
herz zu legen ihm noch sehr am herzen liegt, von denen er 
keinen so ausfuhrlich wie die vorigen sieben zu erörtern tür 
nothwendig hält, und die doch ein jeder ihm seine ganz beson- 
dere Wichtigkeit zu haben scheinen. Und denkwürdig genug 
ist, daß gerade die beiden ersten dieser drei gegenstände dinge 
sind auf welche man offenbar in der Muttergemeinde ein be- 
sonderes gewicht legte weil man in ihnen besondere Vorschriften 
und Sitten von Christus selbst her verehrte, während diese in 
den unter Heiden zerstreuten gemeinden weniger emporgekom- 
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meii waren und wir den Apostel Paulus nirgends auf sie einen 
so hohen werth legen sehen. Desto mehr mochte aber aller- 
dings Jakohos meinen sie in dieser nacbschrift hervorheben 
zu müssen. Und 

sogleich bei dem ersten dieser drei gegenstände v. 12 zeigt 
schon die eigenthumliche sprachwendung Vor allem aber^ meine 
brüder ! welchen hohen werth der redende auf ihn legt. £s ist 
die tiefe scheu der muttergemeinde den ausspruch Christus' über 
den eid MaUh. 5, 34—37. 23, 16—22 heihg zu halten welche 
sich hier so lebhaft regt : das verbot des Herrn wiederholt sich 
hier sogar nicht nur in seiner kürzesten sondern auch in seiner 
strengsten fassung; doch wird es auch nur für die einzelnen 
glieder der christlichen gemeinde zunächst in ihren gegensei- 
tigen Verhältnissen, nicht in bezug auf einen etwa von der ob- 
rigkeit geforderten eid gegeben; und nur sofern diese einmal 
christlich wird, kann sich die frage erheben in wie weit es dann 
auch auf sie einen einfluß haben könne. Aber indem Jakohos 
hier von sich selbst aus mit den werten schließt damit ihr nicht 
unter gericht fallet, deutet er klar genug darauf hin daß jedes 
von Christus gesprochene wort von solcher bedeutung für die 
ganze lebensführung als unübertretbares gesez für die Christen 
gelten müsse. 

Das zweite was Jakohos v. 13 — 18 hier noch besonders 
hervorhebt und, weU es etwas schwerer im christlichen sinne 
richtig au verstehen ist, etwas ausführlicher erläutert, ist das ge- 
bet und was ihm gleichsteht. Wie sehr dieses damals auch 
von den Pharisäern und andern mißbraucht war, so ist doch 
seine Übung selbst von dem jungen Christenthume so wenig 
verworfen daß es vielfach mit neuer glut zu neuen zwecken an- 
gewandt wurde: und Jakohos findet es für nöthig indem er es 
nach seinem mannichfachen gebrauche empfiehlt, seine anwen- 
dung besonders für einen fall etwas weiter zu besprechen wel- 
cher zwar durch das Christenthum begründet war dennoch aber 
damals außer der Mutlergemeinde wenig in Übung gewesen zu 
seyn scheint. Das ist seine feierliche Verbindung mit einer öl- 
salbung im falle schwerer krankheiten von gemeindemitgliedern. 

15* 
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Der gebrauch welchen Christus bei Kranken vom öle gemacht 
hatte ^), erhielt sich offenbar in der Muttergemeinde sehr fest, 
aber in der eigenthümlichen anwendung daß bei schweren krank- 
heiten die Aeltesten sich um den Kranken vereinigten und unter 
gebeten das durch Christus' Vorgang geheiligte öl für ihn an- 
wandten, wahrscheinlich in ähnlicher weise wie man sich dessen 
noch von Christus selbst her erinnerte^. Wie nun jene eides- 
scheu, so wünschte Jakobos auch diesen gebrauch in allen den 
zerstreuten gemeinden beibehalten zu sehen: aber er stellt ihn 
in seinen gesammten Zusammenhang, und sagt Leidet jemand 
unter euch übles, ganz allgemein, so bete er! ist jemand 
fröhlich, so stimme er einen Psalm d. i. ein heiliges lied an! 
ist jemand schwer erkrankt^ so rufe er die Aeltesten der 
gemeinde zu sich^ und die mögen über ihn beten nachdem 
sie ihn mit öl in des Herrn namen gesalbt haben: und das 
so vollbrachte gebet des glaubens wird den schwerleidenden 
auch wenn er sterben sollte retten durch die kraft jenes welcher 4, 12 
näher bezeichnet ist, wie sogleich hinzugefügt wird und erwecken 
wird ihn nach dem glauben der christlichen urzeit der Herr der 
V. 14 gemeinte, am jüngsten tage nämlich wie sich in diesem 
zusammenhange von selbst versteht; auch sollte er noch nach 
seiner christlichen taufe Sünden gethan haben ^ wird ihm am 
tage des gerichtes vergeben werden. Daß hier zulezt von der 
erwähnung der auferweckung an vom Todlen geredet wird, ist 
unverkennbar genug. Bei dem vorher erwähnten retten ist der 
sinn zwar schon der daß auch der tod d^m nicht schaden kann 
welchen Gott in seinem sinne aus dem verderben der weit zu 



1) nach der Geschichte des Volkes Israel V s. 296. 2) dass 

hieraus in der wieder späteren zeit die lezte Ölung entstanden sei, ist 
zwar sicher: allein was ist dieser später aasgebildete gebrauch gegen 
diese sehr einfache erinnerung der einstigen Muttergemeinde an das 
noch unvergessene heilverfahren Christus'! Nichts ist unschuldiger 
als dies: aber deutlich ist auch dass die Muttergemeinde damit 
schon damals sehr allein stand. Die Constit. Apostol. wissen nichts 
von ihr: allein je mehr der Jakobosbrief allmälig dennoch als zum 
NT. nothwendig gehörend betrachtet wurde, desto mehr drängte sich 
der gehrauch der ganzen kirche wieder auf. 
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retten beschlossen hat: doch wird auch ein vorläufiges wieder- 
gesunden für dieses leben damit nicht ausgeschlossen, da der 
grundsinn des ursprünglichen Christenlhumes ja der war daß 
der treue immer in Gott ist und der tod dabei keinen trennen- 
den unterschied macht. Und weil der tod so betrachtet wurde, 
kann Jakobos fortfahren in bezug auf beide mögliche falle auch 
nach dieser seite hin, also wieder ganz allgemein zu sagen ffe- 
hennel einander die vergehen nach dem strengen urchristlichen 
streben nach allgemeiner heiligkeit des lebens durch gegensei- 
tiges bemuhen und betet für einander damit ihr geheilet 
werdet von euren geistigen und leiblichen gebrechen, möget ihr 
nun sogleich sterben oder vorläufig wieder gesunden: mele$ 
vermag eines Gerechten sollte sich vielleicht unter vielen auch 
nur ein Gerechterfinden bitte wird sie mrklich zb. im gemeinsamen 
gebete thätig. Und wie am Schlüsse des 7. abschnittes v. 11 
Ijob's beispiel statt aller anderen angezogen wurde, ebenso hier 
das Elia's v. 17 f.: es ist aber auch hier durch die art des 
. ausdruckes deutlich daß Jakobos eine damals vielgelesene schrüt 
anfuhrt welche die wunder der kraft des gebetes Elia's etwas 
anders als 1 Kön. c. 17 f. dargestellt hatte und wo der Zeil- 
raum der langen dürre gerade auf viertehalb jähre (d. i. bis 
der regen erst im 4. jähre von Ostern an wiederkehrt) bestimmt 
war; vgl. die Geschichte des t?. Isr. III s. 579. 

Endlich drittens v. 19 f. noch ein kurzes worl zur ermu- 
thigung für die welche sich oft so schwere und leicht arg ver- 
kannte mühe geben einen der tarn wege der Wahrheit abgeirrt 
ist ^u bekehren: er möge erkennen daß wer auch nur einen 
Sünder so bekehrt eine seele aus dem tode rettet wie in tort- 
sezung der gedanken v. 15 und eine menge von theils schon 
geschehenen theils, träte die bekehrung nicht ein, weiter mög- 
lichen Sünden bedecken d. i. unschädlich machen werde ^ lez- 
teres nach der redensart Spr. 10, 12. Wenn damit das be- 
wußtseyn jedes redlichen mannes der art sich trösten muß, sollte 
sein bemühen (wie das so leicht vorkommt) von vielen verkannt 
werden, so will ofienbar auch Jakobos sich trösten wenn der 
zweck dieses seines Sendschreibens von manchen verkannt werden 
sollte. Sagt er das hier nicht mit dürren worten, so liegt diese 
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anwendung doch in dem allgemeinen gedanken; und umso pas- 
sender schlieft das Sendschreiben gerade mit diesem spnidie. 



TFeitre bemerkungen. 

Obwohl der begriff unsres neidlos nicht wörtlich in dem 
dP€tdl^ovtog 1, 5 liegt, so kann man dieses doch am kürzesten 
und deutlichsten hier so wiedergeben, da der neid sich auch 
sehr leicht in allerlei bösen reden auf den beglückten oder zu 
beglückenden äußert 

Daß unter dem Reichen 1, 10 ein Christ verstanden wird, 
▼ersteht sich in diesem ganzen zusammenhange der rede Ton 
selbst; und alle die dirae unten 5, 1 — 6 widerstreiten dem 
nicht, da sie an jener stelle nur für solche Reiche gelten welche 
keine Christen seyn oder doch keine ächte bleiben wollen. 

Daß die worte näaa-tiXeiOV 1, 17 wirklich aus einem da- 
mals sehr allgemein gelesenen Alexandrinischen oder Hellenisti-. 
sehen dichter entlehnt seien ist umso glaublicher je abgerissener 
sie hier die rede neu eröffnen und je weniger sonst im NT. 
und den ixl das wort dcoQfjfAa in diesem sinne sich findet 
Die dichterische färbe der worte leuchtet dazu von selbst auL — 
Zwar sezt sich der schwung der rede noch fort mit den fol- 
genden beiden sich entsprechenden kleinen gliedern avonA^ip 
iffuv, ävaßaXvov ccno tS natqoq: denn daß die rede in ihnen 
doppelt aufspringt und man iatt nidit mit dvaßaXvov verbin- 
den darf, ist selbstverständlich. Allein er ist eben erst durch 
jenes verses färbe veranlaßt — Die bezeichnung der Vater der 
Lichter mag ebenfalls auf ein solches buch wie das Henökh's 
zurückgehen, und dort nach der sitte solcher bücher beständig 
wiederholt seyn. Immer aber muß man, um den gebrauch 
dieses namens in jenen Zeiten richtig zu schäzen , hinzunehmen 
daß die Sterne mit den reinen himmlischen geistern in eine 
Verbindung gebracht wurden, sodaß der name auch auf diese 
anspielt, Dan. 8, 10. 

Das erste wort von 1, 19 war wahrscheinlich schon in der 
Urschrift in seinem ersten buchstaben welcher leicht ungewöho- 
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lieh geschrieben wird, etwas unleserlich: die älteste lesart aber 
welche sich der richtigen noch am meisten nähert, hat sich 
deutlich in dem I2TÜ des Sin. erhalten. Daraus machten 
alte Leser, damit es doch einen sinn gäbe, iais wisset: dann 
mußte man das wisset e^, meine geliebten brüder 1 als Schluß- 
wort zum vorigen abschnitte ziehen, als hallte darin das irret 
nicht! y. 16 wieder; allein dann muß man auch mit denselben 
handschriiten nachher saua de lesen, was ebenso wenig wie 
jenes hinauirucken eines doch überflüssigen sazes zum gliedere 
baue des ganzen Sendschreibens stimmt. Andere alte leser 
machten daraus tSatsi allein ein quare (daher) paßt nicht zum 
beginne des neuen abschnittes, würde aber auch als Übergang 
vom vorigen zu diesem keinen sinn haben. Wir stellen daher 
heber als ursprüngliche lesart siSxia her: gerade eine solche 
Wiederholung 'desselben wortes an der spize zweier giiedersäze 
ist nach vielen stellen der spräche dieses Sendschreibens eigen- 
thümlich, 'und paßt hier bei dem ersten anfange des neuen 
abschnittes umso besser. 

1, 20 scheint xatsgyclCttat oder wie es in allen handschrif- 
ten auch kürzer heißt SgyclZerai, nach seinem zusammenhange 
im saze erwerben oder gewinnen bedeuten zu können, da der 
NTliche begriff der öixaioat'vfj &t8 teststeht; es ist eine frei- 
willig und ohne vorangegangenes verdienst des einzelnen men- 
schen jezt von Gott geschenkte gnadengabe, die der einzelne 
aber zb. durch zorn verscherzen kann, zu deren schließlich vol- 
lem gewinne er also durch eignes verhalten mitwirken muß. 
Allein man muß hier vor allem den scharfen gegensaz zwischen 
zorn und gerechtigkeit, mensch und Gott festhalten: jener meint 
wol durch seinen zorn das zu erreichen was vor Gott gerecht 
ist ; inderthat aber ist das unmöglich. Von Christus und der 
durch ihn der menschheil erworbenen Gerechtigkeit Gottes ist hier 
und 3, 18 zunächst keine rede. Inderthat aber ist hier sti-eug 
genommen dennoch zulezt gar kein unterschied zwischen dieser 
und jener Gerechtigkeit: denn auch von Christus muß der saz 
gelten daß er nicht durch menschlichen zorn göttliche gerech- 
tigkeit erwirkte. 
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Was 1, 21 Sfk^VToq in diesem zusammenhange sei, kann 
nicht zweifelhaft seyn. Ist es das inncUum wie (pvc^q natura^ 
daher im schlimmen sinne das unveränderliche wo es Ton einer 
beschaflenheit des menschlichen geistes gebraucht wird Weisb. 
12, 10: so kann es wo es vom Worte und damit nothwendig 
in gutem sinne gebraucht wird, nur das natürliche als das un- 
verstellte einfache ächte bezeichnen, wie ädolog nicht so un- 
ähnlich 1 Petr. 2, 2 angewandt wird. Das beste lob dieses 
Wortes ist eben seine einiachheit (natürlichkeit) kindlichkeil 
und arglosigkeit 

Das wort &Qt^(fx6g 1, 26 f. hängt zulezt mit d-sgancnv zu- 
sammen, kann also sehr wohl auch GotUssdiener so wie d^Qtj(f- 
xsia gottesdienst übersezt werden; der wurzel nach mag es 
auch mit ttiQsTv verwandt seyn Das sdaeß^q ist unserm send- 
schreiber ebenso wie allen anderen Schriften des NT. außer 
den Hirtenbriefen 2 Petr. und der AG. völlig fremd, obwohl 
es etwa dasselbe bedeuten würde. 

Wie XQiaTÖg t^g rfojiyg 2, 1 zu verstehen sei, ist nach 
ri'iÄa^fc njrj; und nach x^Q^ß^^f* ^f dojiy? Hebr. 9, 5 sowie 
nach Xoyog tijg ^co^g 1 Job. 1, 1 nicht zweifelhaft; vgl. die 
Gott Gel. Anz. 1863 s. 1595 f. Die hauptsache ist daß die 
seltene redensart hier so vollkommen paßt Nicht ohne grund 
ist auch V. 5 sofort von dem königreiche und v. 8 von dem 
königlichen geseze die rede: alles das greift eng in einander. 

2, 2 ist T^p vor avvaywy^v mit dem Sin. und anderen 
ältesten Urkunden zu streichen; und mit^diesem worte selbst ist 
das imcvvaywrtj Hebr. 10, 25 zusammenzustellen. Man ersieht 
daraus daß dieses wort um jene Zeiten noch ganz gewöhnlich 
die sonntagsfeier bezeichnete, nach dem vom Sabbate herüber- 
genommenen sprachgebrauche. 

2, 3 bezeichnet das xalcog allgemein etwa unser gut (vgl. 
3, 13), sowol unser bequem als unser anständig; und es ver- 
steht sich von selbst daß das wort hier mehr nur zur Verdeut- 
lichung des Sinnes des die pläze anweisenden Hülfsdieners als 
weil dieser es wirklich immer aussprach mit aufgenommen wird. — 
Der sinn von v. 4 an sich und dann als eines bloßen zwiscfaen- 
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sazes ist, wenn man den ganzen viel verschlungenen saz v. 2 — 
6a richtig auflaßt, hinreichend klar. 

Uebrigens versteht sieh nicht bloß aus dem richtigen fehlen 
des oben besprochenen t^p v. 2 sondern auch aus der ganzen 
darstellung dieses abschnittes daß hier von reichen und armen 
NichtChristen die rede ist welche die Zusammenkünfte besuchten. 
Wären reiche und arme Christen gemeint, so wäre der ausdruck 
wie oben 1, 9 f. und unten 2, 15. 4, 11. Der welcher hier 
die pläze ihnen anweist, ist offenbar ein hülfsdiener, welcher 
seinen besondern hohen siz mit fußschemel hat, sodaß er dem 
Armen da unten auf diesem einen siz anweisen kann ; mitglie- 
dern der gemeinde braucht kein siz erst angewiesen zu werden, 
und etwaige fremde Christen gehören in sie selbst. Auch die 
anwendunng des Spruches von der Nächstenliebe v. 8 gehört 
nur hierher wenn die eintretenden Reichen oder Armen Fremde 
sind; und daß diese anwendung an sich hier auf Reiche und 
Arme sich beziehe ist selbstverständlich. Denn erst von da 
sondert sie sidi zuerst auf das verhalten gegen den Reichen 
hindeutend v. 9, dann auf das gegen den Armen v. 13. 

Daß die worte Allein jemand wird sagen 2, 18 nur sowie 
oben erörtert ist verstanden werden können, ergiebt der ge- 
sammte Zusammenhang aller worte und säze und größeren glie- 
der dieses abschnittes. Aber ähnlich beruft sich jener Prophet 
B. Hal'akhi 3, 16 f. auf stimmen fremder menschen die «r im ge- 
heimen gehört habe. Aber dann muß man auch die worte et) nltfttv 
bis det^ov für eine frage halten, worauf mit diesem öst^ov die 
antwort beginnt ; wie ganz derselbe sazbau sofort v. 19 und 
und dann 3, 13 wiederkehrt. Die Jahrbb, der BibL tcisi. 
VI s. 137 f. vorgeschlagene Verbesserung ist danach un- 
nöthig. 

Der ausdruck leerer mensch 2, 20 ist in einem zusammen- 
hange wo vom einsehen und begreifen die rede ist, von selbst 
deutlich; er ent8[Hricht aber auch ganz dem d^aj in einem ähn- 
lichen zusanunenhange Ijob 11, 12. 

Will man die worte 2, 23 richtig verstehen^ so muß man 
annehmen daß ein solcher saz wie ca*«n'bK a^^ bb tinp!>n vor 
^*^?p,!l ^ii* ^^* ^ ^ vielen Bibeln damals zu lesen war; und 
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umso leichter erklärt sieb wie im B. der Jubil. c. 19 kurz vor 
Abraham's tode erzählt werden konnte dieser sein name sei in 
die himmlischen Tafeln eingeschrieben. Der Ursprung des na- 
mens mag schon in das 7. jahrb. yor Cb. zurückgehen, vgl. 
die Geschichte des Volkes Israel I s. 480. 

Das noXloi 3, 1 versteht man erst wenn man begreift daß 
1*1 nicht bloß unser Die/, sondern im klaren zusammenhange 
der Worte des sazes auch unser iueiel und daher mit einem 
schlimmen nebensinne auch unser genug bedeuten kann; daß 
es hier aber keine gute bedeutung tragen solle, zeigt sich aus 
dem sinne des sazes leicht. 

Ob man 3, 5 fisydXa aix^t oder fisyakavx^t liest, ist dem 
sinne nach völlig einerlei: jenes klingt nui* übler. 

Um aber die worte v. 6 sicher zu stellen, muss man vor 
allem beachten wie passend das hier wie unerwartet plözlich 
und doch richtig hinzutretende zweite bild von der «ter sich 
mit dem ersten mischt und beinahe verschmilzt. Ueberraschend 
wird die zunge in dem neu aufwallenden saze als die zier der 
Ungerechtigkeit bezeichnet: und die zunge stellt sich als (euer y 
ja was sage ich? die aier der Ungerechtigkeit die «unge, 
stellt sich ... 9 so daß das hauptwort die »unge rednerisch 
schön wiederholt wird; daß aber xdafAog mit folgender unter- 
geordneter Sache das seyn könne was diese sache ziert, leidet 
keinen zweifei, vgl. Sir. 22, 17. Judit 1^ 14; hier aber ist die 
udiieiu als gegensaz der dixa$oavvfi v. 18. 1, 20 beinahe eben- 
soviel wie das Urchristenthum selbst. Wie sie sich dann auf- 
stelle, erklären die folgenden drei mittelwörter: und sehr tref- 
fend geht nun das nächste sowohl befleckend den ganzen 
leib (den nach v. 3 nicht zuvor gebändigten) auf das zulezt 
eingeführte bild vom schmucke zurück, dann erst das andre 
als auch entzündend auf das erste vom feuer, und so wird 
die zier zur unzier und schände (wie Judith 1, 14), das feuer 
welches anfeuern und beleben sollte zum verzehrenden wie Jes. 
1, 31, ja nach dem hier sogleich am stärksten zu sagenden zu 
dem welches das schnelle rasch sich fortwälzende rad des 
lebens selbst in hrand sezt sodaß der ganze hohe wagen pl5z- 
lich krachend bvicht; aber noch überraschender und doch schließ- 
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lieh erst alles vollendend wird sie mit schnellem Wortspiele 
auch noch als die bezeichnet welche während sie von oben 
wie Tom himmel herab das Ungöttliche ziert und doch vielmehr 
den ganzen leib verunziert und während sie dem hoch auf der 
erde einherfahrenden menschen das rad allmählich entzündet, 
selbst immer fort von der höllischen tiefe der leidenschafL aus 
enHündet wird; sodaß hier dieselben drei dinge und räume 
unterschieden werden welche die rede noch bei demselben ge- 
genstände unten v. 17 viel einfacher aufführt Die gesammte 
zeidinung des verschlungenen doppelbildes ist danach ebenso 
schön als in sich selbst vollendet; aber worin diese Hölle be- 
stehe, wird dann v. 7 f. sogleich genauer angedeutet, und da 
diese beschreibung des Unbezähmbaren danach nur ein erläu- 
ternder zwischensaz und wie ein nachklang zu v. 2 f. bleiben 
kann , so versteht sidi endlich wie das hauptwort ^ yXtSütfa 
V. 6 nachher In demselben casus mit dxataazaTov und fiearr^ 
fortgesezt wird. Wobei auch noch das treffend ist daß das 
äxazaüTatop v. 7 nun wieder an das hauptverbum na^Unatct^ 
V. 6 anknüpft, um im Wortspiele den gedanken umzukehren, an- 
deutend wie sie mitten in ihrem scheinbar ewig ruhig fortge- 
sezten geschäfte dennoch unruhig, im stehen und arbeiten un- 
ständig sei. Allein es versteht sich nach alle dem auch von 
selbst daß v. 6 für ii amXsaa mit dem Sin. zu lesen ist Das 
bild vom rade findet sich schon ähnlich Qoh. 12, 6 ; y^reaig aber 
als entstehung daseyn und leben eine^ menschen ist unserm 
Jakobos hier und 1, 23 sehr eigenthümlich. 

3, 12 sezt zwar schon Sin. Szwg vor 804: allein das ist 
bloß dann nothwendig wenn man übersieht daß dieser kurze 
schlußsaz nur die frage fit^ dtfvatat des vorigen fortsezt Allein 
für St€ ist nothwendig ^64 zu lesen. 

Wie absichtlich die zahlen drei und sieben 5, 15. 17 seien, 
bedarf auch nach dem was oben über die drei miltel Wörter 3,6 
bemerkt ist, weiter keines beweises. Zum Überflusse beginnt ja 
auch Jakobos hier wie für etwa zu träge leser die sieben selbst 
zu zählen. 

Daß 4, 4 das bloße fiotyaXideg die allein ursprüngliche und 
richtige. lesart sei, leidet nach dem Sin, und anderen ältesten 
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Urkunden keinen zweifei: es muß nur richtig so verstanden 
werden wie es die ernste spräche und die anläge des ganzen 
Sendschreibens fordert; man kann auch sagen, da dem send- 
schreiber in diesem und dem folgenden abschnitte überall die 
spräche des ATs am nächsten Torschwebt, wie er es nach dieser 
für passend hielt; und da ist es immer am nächsten an Hez. 
c. 16. 23 zu denken. Allein ebenso wichtig zum Verständnisse 
des Ganzen ist seine richtige Stellung in der rede: und hier ist 
die hauptsache wohl zu beachten daß es nur als endwort der 
sich immer steigernden säze v. 2 f. seinen rechten sinn gibt 
Hier ist einmal die rede in der unaufhaltsamen sichselbststeigerung : 
da gehl am Schlüsse auch wol noch ein solches stärkstes wort 
hin, welches an jeder anderen stelle keinen sinn hätte. Aber 
die folgenden worte Sn oXdais beginnen ja auch gerade um- 
gekehrt schon verständigend d. i. mäßigend einzufallen: die 
Verständigung würde hier durch ein solches Scheltwort vom 
anfange an getrübt werden. Dazu stehen in dem^ehr ähnlichen 
wiewohl übrigens geringeren falle v. 8 die schlimmen anreden 
aykaqtwXoi^ diipvxoi ebenfalls am ende ihrer säze. 

Dagegen ist die lesart (povevets ihr mordet 4, 2 obwohl 
sie sich schon im Sin. und in allen übrigen ältesten Urkunden 
findet, gewiß nicht ursprünglich, weil sie an dieser stelle nicht 
den geringsten klaren sinn gibt, wenn man etwas strenger auf 
den ganzen Zusammenhang der rede hinsieht. Wir können uns 
indessen sehr wohl denken daß in der urhandschrift (povsnx 
durch einen Schreibfehler für (pv^ovetre stand: man konnte 
meinen jenes sei als (fovsvsT€ zu verstehen, und so etwa kann 
man sich den Ursprung dieser lesart denken, zumahl wenn alte 
leser vermutheten das schwierige wort lasse sich aus dem saze 
1 Job. 3, 15 oder dem ähnlichen Sir. 31, 26 erklären, was 
doch wieder schärfer genommen nicht möglich ist. Aber einen 
deutlichen beweis daß (p&ovstte gemeint sei, gibt (kann man 
mit recht sagen) der sendschreiber selbst indem er sobald 
als möglich v. 5 den saz der Schrift anführt welcher nach sei- 
nem urtheile am nächsten hierher gehört: in diesem ist aber 
gerade (fx^övoc das hauptwort. — Von diesem saze selbst und 
dem ganzen sinne der scheinbar so dunkeln worte v. 5 läßt 
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sich nichts weiter sicher sagen als was darüber oben schon ge- 
sagt ist. War die stelle aus dem Hebräischen übersezt, so konnte, 
nach LB. §. 217^ sehr wohl n^^i^^) mit derselben zusammen- 
sezung und bedeutung stehen, da fi^sp auch den begrifi des 
neides geben kann. Vgl. auch über die anführung und den 
ganzen vers die Jahrbb. der BibL wiss. VI s. 138 f. VII s. 
178. IX s. 224 1. X s. 248. 

Sonstisl bei den) abschnitte 4, 1 — 12 noch denkwürdig wie er 
bis dahin der erste ist welcher ohne das meine brüder ! beginnt. 
Daß der folgende 4, 13 damit nicht beginnen kann ist leicht 
zu verstehen; er bildet als eine rein Messianische höhere rede 
gebend von selbst eine ausnähme: unser abschnitt aber scheint 
doch noch wie alle die früheren und wie noch zulezt die nach- 
Schrift 5, 12 — ^20 eine reine ermahnung zu enthalten, und an 
aller dieser abschnitte spize erschallt das acht christliche meine 
brüder I Allein sofern unser ganzer abschnitt schon eine weit 
strengere prophetenartige art von rede, anschlägt und den fol- 
genden rein prophetischen einleitet, macht er doch näher be- 
trachtet schon eine ausnähme. Ja wenn man die ganze haltung 
der rede in ihm verfolgt, so sieht man wie absichtlich jener 
zuruf im anfange fehlt und wie sich sodann weiterhin sogar in 
der Verschiedenheit und abstufung der anreden die Stimmung 
abspiegelt womit er begonnen und beschlossen wird. Denn 
durch drei stufen hindurch mildert sich deutlich v. 4. 8. 11 
die zuerst so überraschende niederschlagende wucht der anrede, 
bis sie auf der dritten ganz wieder so liebevdl wird wie immer 
früher und später. 

4, 15 mag die lesart ^^(foftey für i^^tfcafisv auch nach dem 
Sin. die ursprüngliche seyn: allein wollte man damit den nach-^ 
saz beginnen als wäre der sinn so werden wir sowohl lebe» 
als auch . . . , so entstände ein fader sinn. Der Übergang in 
den indic, mch idv ist jedoch in der freieren spräche möglich; 
und xal nonjffofAsv kann wie in einer hier absichtlichen nach- 
ahmung der Judäisch-Hebräischen spräche jener zeit sehr wohl 
den nachsaz beginnen. Derselbe Wechsel findet sich 5, 19 wenn 
iniai:qiip€i für intotsy/^ nach handschriften sicher ist — Eine 
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Hebräische wortfarbe aber prophetischer art stiehl ja auch so- 
gleich weiter bei dem perf. der thatwGrter 5, 2 f. hervor. 

5, 4 zieht man das ä^ vfjkiav doch am besten zmn fol- 
genden xqdl!ßi : das änd steht dann in der bedeutung des 13693 
wie es lxx Deut. 28, 31 sogar für "^rcVTS gesezt wird. 

Die Worte 5, 7 sind denkwtirdig da sie so genau zeigen 
wie auch der frühregen erst auf die aussaat folgt; im gründe 
aber liegt dasselbe auch in den Worten Jöel's 2, 23. 

5, 10 gibt das naXoxäya&iag des Sin. für naxona&siag 
ein beispiel wie frei dieser cod. oft mit den Worten verfalurt 
Dagegen hat er y. 11 wieder die drei richtigen lesarten vno- 
fielvavrag, sldete und d' kv^j^oq hinter iütk. Denn daß hi^ 
nur von den alten großen duldern die rede seyn kann ist ebenso 
einleuchtend wie daß schon die so oit zum hüpfenden glieder- 
baue sich erhebende spräche unsres sendsehreiben» die lesart 
udsts fordert. Dann aber veirsteht sich daß %iXog das ziel ist 
welches Gott bei Ijob's leiden hatte, nämlich seine liebe zu zeigen. 

Schwerlich kann eine meinung so verkehrt seyn wie die daß 
5, 15 bloß von der Wiederherstellung leiblicher gesundheit die 
rede sey. Denn es wäre ein vermessener gedanke daß Ölung 
und gebet für einen solchen schwer erkrankten in todesnöthen 
liegenden (denn das ist 6 xdfivuw) immer sein leibliches wieder- 
genesen bef&rdem solle; und ein ebenso vermessener daß man 
etwa allein daraus daß er leiblich gesunde auf eine ihm zutheil 
gewordene Sündenvergebung schließen müsse. Der sinn des 
Jakobos ist nirgends so hölzern; und nicht so läßt sich gegen 
die 7 falschen Sakramente der Päpstlichen Kirche streiten. 

Auch der sinn des schlußspruches 5, 19 f. wird sehr ver- 
kannt wenn man das ytvwtsxixm auf den bekehrten bezieht. 
Dann wurde der spruch bloß sagen der bekehrte solle dankbar 
seyn : allein dieser gedanke müßte ganz anders ausgedrückt werden. 
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Ottingen, 

Drack der Dieterichscliea UniT.-Bachdrnckerei. 
W. Fr. KÄstner. 
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